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Orwort
Vom Z hıs 24 September 998 fand In Freising der gemeinsame WI1IsSsen-
scha  IC Kongreß VOIN und AKK Der (evangelısche) Arbeıtskreis
für Religionspädagogl und dıe Arbeıtsgemeinschaft Katholıscher Kateche-
tiık-Dozenten eizten amı ihren wıissenschaftlıchen Austausch dem 1 he-

„Relıgionslehrerinnen- und Relıgionslehrerausbildung“ und WI1IEe der Eın-
leıtungsvortrag tormuliert Ür eine Schule VON morgen“” fort
Sowelılt der Schrıftleitung dıe Manuskripte vorgelegt worden Siınd, werden die-

hıer In der Reıhenfolge, In der dıe Beıträge auf dem Kongreß V  n
worden SINnd, dokumentiert. Auf die Publıkation VOI Kurzbeıträgen und
Berichten Aus den Arbeıtskreisen wurde dUus Platzgründen verzichtet
Fuür dıe Podiumsdiskussion des Mıttwochabends selen noch dıe welıteren Ge-
sprächsteilnehmer der JE kontrovers geC  rten Debatte genannt: Dr
Nordhofen, Leıter der Zentralstelle Bıldung, SOWIE Protf. Dr Rıckers:; ich
selbst habe das espräc moderiert.

RDB AD} 999 enthalten einen Beıtrag, der N1IC auf dem Kongreß vorgeiragen
worden ISt, aber der zunehmenden edeutung des nNierne aufgenom-
IMNenNn worden 1st der Beıtrag VON LOombaerts Roebben/G Ginneberge.
Damlıit soll In RDB dıe Möglıchkeıit egeben werden, künftig Informationen
ZnNterne auszutauschen (vgl 180; Kontaktmöglıichkeıit mıt RDB über dıe
1Im Impressum angeführte e-maıll-Adresse).
Wıe 1Im etzten Band bereıts angekündıgt, erscheint RDB 43 / 999 ZU Arbeits-
ema „Temmistische Relıgionspädagogik” noch In diesem Jahr

Kassel, 1mM August 999 Herbert Zwergel
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Olaf-Axel Burow
Lehrer/innen-Ausbildung für 1ne Schule VON INOTSCH

„Eın unzuträglıches Arbeıtsumfeld kann selbst enschen
miıt den besten Fähigkeıten en

Das passende Umfeld ber stimulıert Höchstleistung.”
Cumming2s Oldham

Summary
In meinem exft analysıere ich ktuelle schulpädagogische Positionen und 71e-
he daraus olgende KONsequenzen für dıe Lehrer/inneausbildung:
In eıner Gesellschaft beschleunigten Wandels mMussen LehrerInnen In vier
Kernbereichen Kompetenzen ausbılden

Persönlichkeitsbildung
„Persönlıche Paradıgmen“
Bewußtheıt über eigene tärken und Schwächen
Team-, Dialog-, Synerglefähigkeit
Konzepte Personenzentrierten Lernens hrens

Gestaltpädagogık, KZE „Humanıstische Pädagogık“
Pädagogische „Uriıdeen"/..Reform der Erziehung“
Gruppenleıtungs-, Moderationskompetenzen
ähigkeıt ZUT Bıldung „Kreatıver Felder
Selbstgesteuertes Lernen In eams mMit „Info-Medıe
„Lernende Organisationen i‘ aufbauen

E-Kompetenzen (Abwehrroutinen ei6..)
Kenntnis VOIN Verfahren AA andel in großen Gruppen (Zukunitswerk-

/ukunftskonferenz, Open Dace, Dıalog-Gruppen, etaplan etc.)
C über den Tellerrand

Entrepeneurship Faltın 1998; „Teékampagne“)
Alternatiıve Arbeıtsplätze anbahnen

Konsequenz für dıe Lehrer/innenausbildung :
ehr eigenständıges eam- bzw Projektlernen; „exemplarısches Lernen
eg
ehr Praxisbezug auCc: außerschulıisch)
stärkere Verbindlichkeıit al‘ Zuordnung VON eams betreuendem
Hochschullehrer
er wırd Problemlöser

le sınd sıch ein1g: e1m Übergang VON der Industriegesellschaft alten 1yps
ZAH: Wiıssensgesellschaft wird Schule sıch grundlegen wandeln mussen In der
Gesellschaft des Jahrhunderts werden Bıldung und Wiıssen den zentralen
Produktivkräften und das Überleben uUNsecIeT Gesellschaften wırd auch davon

Religionspädagogische Beiträge 2/1999



Olaf-Axel Burow

abhängen, inwiefern 6 uns elıngt, eitfektiver'! Formen der Vermittlung VOIN

Wissen entwickeln. el ist beachten, daß sıch der C’harakter des WI1S-
SCHS celbst andert aufgrun der Beschleunigung des Wiıssensumsatzes und der

weltweiten Vernetzung VON Informatıonen, verflüssıgt sıch Wiıssen selbst ES
reicht nıcht mehr aus ınfach Wiıssen, vermıitteln, weıl CS immer schneller
veraltet, sondern Lehrer und chüler mussen sıch immer mehr selbst aktıv In

den Prozeß der kreativen Wıssensvernetzun einschalten. Der amerıkanısche
Managementprofessor Marvın e1ISDOT! hat den grundlegenden Wandelungs-
prozeß in folgendem eintachen Schaubild versucht nachzuzeichnen.

e1SDOT'! beschreıbt vier Phasen der Problemlösung In sozlalen Organtsatio-
nen

900 kxperten Osen Probleme
950 „Jeder  66 beteiligt sıch der LÖSUNg VON Problemen
965 xperten beginnen, Organısationen entwickeln
eiz ‚ Jeder : ist gefordert seinen Beıtrag ZUl1 Entwicklun des soz1alen S yS-

tems leısten, In dem Sr arbeıtet.
Das Neue aradıema: ESs zeichnet sıch das Ende VOIN extiern kontrollierten und
urc exklusıve xperten vorangetriebenen Problemlösunge Wır alle StE-

hen VOI der Herausforderung, Problemlösungsexperten werden. andel
kann NUur Urc Selbstorganisation und Partizipationen erfolgreic se1InN.

Wenn Weisbords Analyse zutrıfft, dann stellt sıch dıe rage, wıe dieser Wande!l
in Selbstorganisation erreicht werden kann. Lehreausbılder m üssen sıch nsbe-
sondere nıt der rage auseinandersetzen, WwIe S1e dıe zukünftigen L ehrerInnen
darın unterstützen können Problemlösungsexperten werden Jierzu MUS-

SECMN s1e sich VOIN überhol!ten Top-down-Führungsmodell der Einzelkämp fer /C1 -

abschieden und der Umsetzung des vielversprechenden Jarzbandmodells
der Führung arbeıten (vgl Burow 1999). In @1 CT Jazzband ] I1 C Leinen Leıter,
sondern Spezlalısten auf ihrem jewelllgen Instrument Kkommen Z  a und

improvisieren über eın gemeInsam gewähltes Thema. ntscheidend den Kr-

olg ihrer Improvisatıon ist, daß S1ie aufeinander hören und siıch synergetisch unNn-

terstützen In einem schne sich wandelnden gesellschaftliıchen nTEeIC werden

Dırıgenten, dıe nach vorgegebenen Partıturen Prozesse steuern wollen ebenso
anachronistisch wıe auf sıch selbst bezogene Solısten we1]l das Zzu spielende
ucC immer wieder MNMEU gemeInsam entwickelt werden nuß

Dreı aktuelle Posiıtionen ZUur Schulentwiıcklun
Eevor WIT uns anschauen, WIE dieses Führungsmodel]l der Schule und In der

Lehrerbildung umgeseltzt! werden kann, möchte ich Kurz dre1 grundlegende
Antworten skızzıeren, dıe ıIn der erziehungswissenschaftlichen Diskussion der

Bundesrepublık ZUT eıt ZUT Schulentwicklung vertreten werden. aran
schließend stelle ıch meılne eigene Posıtion der Schule als „Kreatıves Feld“
VOT



Lehrer/innen-Ausbildung für INeE Schule VOoN MOFSECN

Organısationsperspektive und Expertenmodell:
o Dalın. ()sswald u.a  en das Konzept professioneller € M“

ganısatıonsentwicklung muiıthılfe VON UOE-Experten. Dieser Ansatz, der A auf
posıtıven Erfahrungen 1m Bereich der 1rtscha basıert, hat sıch In den etzten
Jahren immer stärker verbreıtet. Als Vorteile dieses Ansatzes sınd sehen:

Profession: Betrachtung des Systems 1rc außenstehende Spezlalısten
kontinulerliche Beratung
systematıische Evaluatıon des Entwicklungsprozesses

Nachteile sınd VOT em
zeıtaufwendig und euer
Gefahr einer Verstärkung der Expertenabhängigkeıt

In Absetzung diesem eher managementbezogenen Ansätzen en ein1ıge
Autoren nıcht zuletzt auch 1M Gefolge der erfolgreichen Bücher VOINN Klıppert
U Methodentraining für eıne „Pädagogische Organısationsentwicklung‘
plädıert, In der VOT allem stärker auf verbesserte Unterrichtsverfahren OKUS-
siert wiırd. iıne Kritıik dieser Strömung der managementorıentiertern Organı-
satıonsentwicklung esteht darın, daß die ollegen WarTr aufwendige Analyse-
verfahren ennenlernen, sıch aber In der konkreten Schulwir  iıchkeit oft -

nıg äandert. Meıneserachtens wırd hıer eın alscnher Gegensatz aufgebaut, we1l
Unterrichtsverfahren nıcht unabhängıig VO  am} der Organısationskultur der Schule
gesehen werden können. Die Rahmenfaktoren lassen sıch nıcht alleın urc
Methodentraining beeinflussen, sondern die Verbesserung der eihoden mu/3
Bestandte!ıl der Selbstveränderung des Gesamtsystems sSeInN. Gleichwohl ıst das
Methodentraining sehr elıebt, we1l Ian ecCc das Gefühl hat, hıer
Konkretes In der and en

Dıiskussion der ufgaben und nhalte VonNn Schule
Im Kontrast diesen eher organısat1ons- und methodenbezogenen Ansätzen,
versuchen ädagogen w1e Hartmut Hentig und Herrmann (nHesecke dıe Schu-
le urc eine Dıskussion ihres grundlegenden ultrages verändern.

Hentig: „Dıie Schule LICU denken“ und „Bıldung“
In seinen beıiden Büchern vertritt Hentig eiınen engagılerten inhaltlıch De-
stimmten emanzıpatorischen Bildungsbegrıf| und richtet iıhn dıe alleın

ökonomischen Erfordernissen orlentierte Qualifizierungsfunktion VON
Schule Die ichtung dieser Argumentatıon kommt In Hentigs erühmter
Formel ADIE Menschen taärken Die Sachen klären Z USCTUC Auf-
grun der veränderten Aufwachsensbedingungen VON Kındern und ugendli-
chen en sıch die ufgaben, denen Schule enügen muß, grundlegend veran-
dert Hentig zufolge soll Schule ZU Lebens- und Erfahrungsraum werden. Es
geht ıhm einen SCNIE: VON der Schule als Pauk- und Belehrungsanstalt.
Im Miıttelpunkt soll! stattdessen umfassende Menschenbildung stehen.
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(nesecke (1996) ‚„ Wozu 1ST dıe Schule da‘®?“*
Während Hentig für CI Ausweıtung des tradıerten Auftrags der Schule Uln

dıe Dımension der soz1alen ompetenz lädıert wehrt sıch Giesecke
vehementen ädoyer diese Überforderung und ordert 1Ne e1Ibstbe-
schränkung der Schule ufıhre Kernaufgaben Insbesondere sol]1 sSIıcCh die Schule

dıe V OIl der Gesellscha SIC herangetragenen ufgaben wehren und
sıch auf iıhren Bıldungssauftrag konzentrieren Da die Schule Konzert der
Sozlalısationsınstanzen 1L1UT Einfluß hat soll S o sıch auf das
konzentrieren W ds S1C WITKI1C gzuLl kann Unterricht Dıe /Zumutung der Soz1al-
pädagogisierung 1ST zurückweılsen es andere J1eg der Verantwortung V Ol

ern Polıtikern eic ıne Schwachstelle dieser Argumentatıon esteht darın
dal3 mi1t der Abweısung VO  a Ansprüchen die alltäglıchen robleme der Lehrer
nıcht verschwınden Auch WEln dıe Schule dıe Ansprüche dıe SIC gestellt
werden zurückweiıst wırd S1IC doch alltäglıch mMI1 diıesen Ansprüchen onfron-
tiert Aus verständlichen Gründen 1ST dıe OS1ILI1ON (neseckes bel vielen Lehrern
populär scheıint S1IC doch Entlastung bıeten

NR  Z OMMI1SS1ION „Schule als Haus des Lernens
ine we1litere Antwort esteht Bericht der NR  < KOommıssıon dem Ver-
tretier AaUuUs Polıtık ırtscha Schule und Erziehungswissenschaft versuchen
das Bıld zukunftsfähıgen Schule entwerfen In dem (jutachten stehen
ZWAar viele begrüßenswerte Vorstellungen Jedoch teılt dıe Schwächen sol-
cher VOIN kxperten über die Öpte der Betroffenen hinweg entwiıckelten odel-
le Das Gutachten oleicht Warenhauskatalog wünschenswerter Anre-
SUNgCN, doch bleıbt un  ar, WeT W as WIC umsetzen wı

Als Vor- und Nachteiıle sehe ich
Fundıierte Klärung des Auftrages VON Schule
Geeignet ZUT Klärung des CISCNCN Standortes
Gute Anregungen ZUu Neudenken VON Schule
Allgemeınes Manıfest MI1 unklarem Praxıistransfer
Mangelnde Berücksichtigung der Vısıonen der Beteıilıgten Sınne WeIls-
OT!
Grundsätzliche Gesellsc  skritik

endıe bısher sk1izzlierten Ansätze der Organısations DZW der Methoden-
entwicklung oder der eindeutigen Aufgabenbestimmun der Schule
Weg, MmMiIıtL den Anforderungen des Wandels klarzukommen geht der SOZ10-
loge und Miıtbegründer der Glockseeschule ar Negt den Weg grundsätz-
lıcher Gesellschaftskritik In SC1INECINMN programmatıschen Buch 5”  ındhe1 und
Schule Welt der mbrüche  . (1997) geht (1 VOIl folgenden Thesen AUS

Wiır en Welt sıch beschleunıgender epochaler mbruche es
wandelt sıch nıchts 1ST sicher Deshalb muß Schule Krisenbewältigungs- und
Orientierungsfähigkeıiten den Mittelpunkt stellen



Lehrer/innen-Ausbildung für INe Schule VON IMOTSECN
Wır brauchen e1Ne zweiıte Bıldungsreform. Die Bıldungsreform der 700er
hatte Enwicklungslinien: ufhebung des Modernisierungsrückstandes;
Herstellung der (Gleichheit VON Bıldungschancen; Polıtisches Mandat de-
mokratische Umgestaltung VOoN chulen und Hochschulen
„Die erste) Bıldungsreform hat keıne Möglıchkeıit gehabt, hre Tragfähig-
keıt Bewe1ls stellen: S1IE 1st N polıtischen Gründen auf halber Stre-
cke steckengeblıeben, abgebrochen und A Teıl INSs Gegenteıl verkenr
worden DIe damals formulıerten een en hre Gültigkeit ewahrt
Vorstellungen über die Gleichgewichtigkeit VOIN sozlalem, emotionalem
und kognitivem Lernen, Förderung der Kreatıivıtät. das Lernen des Lernens
us  z Sınd nıe aktueller SCWESCH als heute, Ss1e mıt er aC N dem
Schulalltag und dus den übriıgen Bıldungseinrichtungen hinausgedrängt
werden

In dieser Perspektive WAarTr Schule a1sSO se1it den sıebziger Jahren auf dem „Tichti-
o  gen Weg Skeptisch sieht Negt dıe Versuche ZUT Ekihzienzsteigerung VON
chulen etwa M1 VON Expertengutachten NC Wırtschaftsıinstitute. Er
g1bt edenken

„Schulen lassen sıch nıcht WI1IEe Fabrıkationsanlagen rationalısıeren. Es Ist
Öchste ZEIT: dıe Ideologıe betriebswirtschaftlıcher Rechnungslegung, den
Rationalısierungsblick überwinden und die gesamtgesellschaftlıchen
Kosten der Rationalısıerung betrachten: Je entschıedener jeder Eınzelbe-
reich durchrationalisiert wiırd, desto irratiıonaler wırd das Ganze Was WIT

der eınen Stelle einsparen, scheıint das GemeilLnwesen mıt immer größeren
Oosten belasten. et auftf Osten des anderen

Seine Schußfolgerung lautet denn auch:
Ine zweıte Bıldungsreform mu ß eshalb der „Ökonomie des SaNzZCH Hau-
sSeCs  06 verpflichtet Nl
„Die zweiıte Bıldungsreform kann nıcht VON oben ommen  .

(janz 1M Sınne VON Weısbords Analyse, derzufolge WIT alle Problemlö-
SsungseXperten werden mussen, sıeht Negt dıe Lehrerscha als entscheıdenden
OTtOTr der Veränderung. Seine entscheıdende Kriıtik den Pädagogen esteht
allerdings darın, dal} S1e resignatıv selen:
ApDer Akt ZUT Befreiung esteht darın, dıe selbstverschuldete utlos1g-
keıt 1m überschreıtenden Denken überwıinden. “
„Und der zweıte Akt esteht darın, das eigentliche Beziehungsfeld, in dem dıe-
jen1ıgen stehen, dıe mıt Erziıehungs- und Lernprozessen lebendiger Menschen

{un aben, 1n der SaNnzCH Weıte der Organısationsphantasie zuzulassen.
enn dıe Verarmung pädagogischer Phantasıe ist das Resultat diıeser unheilı-
SCH Allıanz VON bürokratıischer Staatsschule und einem ypus VON Lehrer, der
vorauseıjlenden Gehorsam übt gegenüber Regelsystemen, dıe PF In seinem In-
NeTrnN verneınt, aber Adus mangelnden alternatıven immer wıeder akzeptiert und
ıIn seinem Denken und Verhalten mitschleppt. “
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Seine Kernthese, der ich zustimmen möÖchte, lautet, dıe pädagogischen Ideen
Ssind vorhanden, Was ıst die Umsetzung! Und Negt benennt e nhalte., die

umzusetizen gilt
„Angesichts der breıiten Tradıtion VON Gegenschulen, revolutionären chulex-
perımenten und wissenschaftlıchen Einsıchten äl schwer. in Erzıiehungs-
iragen ganz MNEeHG een fassen.Alle grundlegenden pädagogischen een sınd
schon eınmal gedach worden; W ds sınd nıcht een, sondern hre Verwirk-
lıchung /u den ‘Urıideen’ der Erziehung gehören Vorstellungen über e1IDsStre-
guliıerung, tendenzielle Entschulu der Schuüle, Lernen ohne ngs und
wang, Projektunterricht, Erfahrung qals Grundlage des Lernbegri{ffs. ”
S 40)

Schule als „Kreatiıves Feld i$

Um nıcht mißverstanden werden: ich glaube, daß jede der hıer sk1izzierten
Positionen auf hre Weise eıinen interessanten Fokus auf spezifische Möglıch-
keıten wirft. mıiıt den Anforderungen des gesellschaftlıchen W andels UMZUEC-
hen ©T hat richtiges ESENECNH. Doch dıe ble1ıbt. WIE kann der
notwendige andel organısıiert werden Hiıerzu mMusSsen WIT eiınen chriıtt WEI1-
ieT gehen und Schule als eın komplexes SBeId: aufeinander wirkender Kräfte
betrachten, In dem alle bıslange beschriebenen aktoren eiıne wichtige
pIıelen Wiıchtiger noch die beschrıebenen Zugangsweisen spiegeln spezlielle
Akzentsetzungen wıder, dıe mMIt den spezifischen Erfahrungen ihrer eIiiLeier
zusammenhängen. Und 1mM Kollegıum wırd CS für jede der Posıtionen engagler-

Befürworter und Gegner geben Was WIT brauchen SINd dialogische Verfah-
FE dıe das geme1insame Potential, das In den unterschiedlichenu
Jegt, konstruktiv nutfzen können Die Betrachtung der Schule als „Kreatıves
Feld“ geht VON folgenden Grundannahmen Aaus

Wır alle verfügen über dıe Fähigkeit lebenslangem persönlichemLernen
und „Wachsen“.
Wır rleben den andel VON einem atomistischen ZU Bıld eiıner
komplex vernetzten Kultur. die sıch auf allgemeıne Prinzıpien biologischer
und physikalischer Ordnung gründet: Wır zıehen nıcht länger VOls ımmer
[1UT die kleinste Eıinheıt ZU analysıeren und lıneare, mechanıstische
Top-down-Systeme bauen. 1elmehr seizen WIT darauf, dıe orundlegen-
den Regeln sıch selbstorganisierender Systeme verstehen, die dıe KOon-
trollfunktion in sıch selbst besıitzen. Dies meınt: Wır glauben nıcht dıe
überlegene Wirksamkeıt extierner top-down-Kontrolle.
Wır WISsen, daß WIT uns in 1CAhtuN auf eıne Gesellschaft bewegen, in der
jede Person miıt ıhrem spezifischen Wiıssen gebraucht wırd, UTn komplexe —

ziale Systeme entwıckeln.
Wır wIssen, da HSGCIE tradıtionellen Schulsysteme oft überorganısıiert
und überreglementiert sınd, daß WITr gehinde: Sınd. das vorhandene Potenti-
ql Selbstorganisations- und Selbstverbesserungsfähigkeiten freizusetzen.
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{Jer tradıerte Urganıisationsaufbau bzw. dıe Verfa  el des Feldes schafft
[1UT geringe Anreize ZUT Selbstverbesserung.
NSCeTE zentrale rage 1st Was können WITr (un, das Wıssen und die krea-
t1ve Energıe iIreizusetzen, dıe 1M jeweıligen soz1alen System bereıts vorhan-
den sınd?

Dre1 Hauptaufgaben der nneren Schulentwicklung
Schulentwicklung wırd AdUus me1ner 16 Aur erfolgreich se1n, WEn dreı aupt-
aufgaben angegangenN werden., dıe In der LehrerInnenausbildung HEG dıe Ver-
mittlung entsprechender Kompetenzen angebahnt werden ollten

Hauptaufgabe: Die Entwicklung VoN „Self-Science-Curricula i£ JÜr dıie
Lehreraus-und Weıterbildung

Wıe WIT WI1IsSsen Ist dıe Lehrerpersönlichkeit eın entscheıdender Faktor bel Ver-
anderungsprozessen. DiIie jeiche Arbeıtsbelastung wırd VON ollegen In ADb-
hängıgkeıt VON ihren persönlıch geprägten Wahrnehmungsmustern sehr 1 -
schıedlich erlebht (Burow 1993; Hınz In der Schule der Wiıssensgesell-
schaft treten Kommuntkations- und JTeamfähigkeiten In den Vordergrund. 1 )a-
mıt ollegen In der Lage sınd, ihren Arbeıtsplatz selbst verbessern, mussen
S1e ähıg se1ın analysıeren, Was iıhr eigener Anteıl den Problemen ist, Was
der Schulkultur bZw. der Kommunitikatıon 1mM Kollegium 1e2 und W aSs den Rah-
menbedingungen zuzurechnen ist Schulentwicklung ohne Berücksichtigung
der persönlich-kommunikativen ene scheıtert der Veränderungsfähigkeit
der Eınzelnen. Kurse ZUT Gesprächsführung, Kollegıiale SupervIis1ıon, allbe-
sprechungsgruppen und ähnlıches können nıcht 1Ur wırksame Hılfen für den
Einzelnen bleten, sondern die Schulkultur insgesamt pOSItLV beeinflussen. An-
gehende ehrerInnen mMussen nıt Konzepten personenzentrierten Lehrens und
Lernens vertraut gemacht werden und sollten Kernkompetenzen CI-
ben.

Aauptauf2abe: Entwicklung VoN Konzepten Personenzentrierten Lehrens
Im Zuge des Indıyvidualisierungsschubs und der Ausdıfferenzierung VON WIS-
sensgebleten wırd rnen mmer indıvidueller In einem chne!ll sıch wandeln-
den Umiftfeld mıt eiıner vielfältig ausdıfferenzierten Schülerschaft, muß jede
Schule selbst eINn eıgenes Unterrichtsprofil entwiıckeln, das auf die spezıfischen
Fählgkeiten iıhrer besonderen Lehrer und chüler zugeschnıitten 1st Das Zeıtal-
er der normierten Massenproduktion ne1gt sıch dem Ende Mal geschne1-
derte Konzepte sınd efragt. chulen können €e1 auf das VON Negt benannte
reichhaltige Inventar „pädagogischen Uriıdeen“ zurückgreıfen. Da e keine
allgemeıngültigen Lösungen TÜr alle chulen g1bt, entste hıer eın kreatıv
nutzender Gestaltungsspielraum.
Hierbei geht auch dıe Entwicklung eines veränderten LLern- und L,e1l-
stungsbegrıffs. Wiıe ich anhand eıner Analyse des Entstehens der Comedian
Harmonıists, des Personalcomputers und der Musık der Beatles ezeigt habe
(Burow sınd diese kreatıven Schöpfungen Ergebnisse Von spezıifısch
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aufgebauten kreatıven Feldern, dıe sıch In spontaner Selbstorganıisation oft
erhalb bestehender Bildungsinstitutionen entwiıckelt en Bıll (jates waäare
nıchts ohne dıe Schulfreundschaft seınem Partner Paul an Steve Jobs hat-

dıe dee UT objektgesteuerten Personalcomputer. Doch ohne seınen Freund,
den Technı  astler Stephen Wosznılak, hätte SIE nıcht realısıeren kÖönnen.
arry Frommermann, der (jründer der Comedıan Harmonıists chrıeb als uto-
dıdakt genlale Arrangements, doch ohne den handwerklıich versierten Pıanısten
Erwın OOTZ waren nıcht dıe L ıeder entstanden, dıie wWIr noch heute bewundern.
Wıe unNs CGS Forschungsergebnisse zeıgen, zeichnen sıch Vıvısysteme uUurc
interaglerende Vıelfalt AU  N Entscheidend ist hıer das Zusammenwırken. der
Synerglefaktor. Die Begründer der (omedıian Harmonıists, der Beatles, VOoO  s Ap-
ple und Microsoft keinesfalls genlalische Personen Entscheidend ist
vielmehr das Zusammenwirken A durchschnittlic egabter Personen, denen
CS gelang, hre Stärken und Schwächen kombıinıeren, da ın fruc  ares
Kreatives Feld entstand, das sıch selbst Komplexıität entsteht Aaus eiınfa-
chen Flementen. ehr ıst anders!
Die Al tayloristischen Fließbandmodel! orlentierte Pädagogık der Sortierung
V OIl Kındern In altershomogenen Jahrgangsstufen, die nach normierten F e1-
stungsvorgaben vorrücken, ıst eın antiquiertes Modell. das der 10-Logık W1-
derspricht und nıcht den Anforderungen der Wissensgesellschaft paßt I)Den

komplexen Herausforderungen werden WIT nıcht nıt indıvıdueller Optimierung
gerecht, sondern eher urc die Bıldung sıch ergänzender Jeams., In denen jeder
se1ın spezıfisches EZ0 einbringen kann Vermeınntliche Schwächen erweisen siıch
1mM gul zusammengesetzien eam als Stärken, we1]l S1e dıie Andockpunkte für
möglıche Synerglepartner sind.
Wenn WIT a1SO SchülerInne und angehende LehrerInn auf dıe Wiıssensge-
sellschaft vorbereıten wollen, dann mMussen WIT schIle'‘ nehmen VOIN der
Überbewertung normierter Einzelleistungen und nach eg suchen, WIE WITFr
Synergijebeziehungen ermöglıchen und Kreative Fkelder Schafifien können
Anstatt uns auf Einzelleistungen 1Im künstlıch ausgedünnten Feld VON Schule
konzentrieren, ollten WITr also lernen erkennen, welches Potential chüler
In unterschiedlichen Feldern und Beziıehungen entfalten können Vermeintli-
che Schwächen VON CAhulern erwelsen sıch 1M kreatıven eam als Stärken.
we1l der Partner das kann, Was mir Lehrer und chüler müßten In diesem
Sınne aufhören, für alle S11 gleichen eıt leiche 1ele anzustreben, ondern
eın Feld- DZW Synergiebewußtseinn entwiıckeln, in dem jeder se1ın profiliertes
EgoO entfalten und in eın passendes Synergieteam einbringen kann Es geht also

dıe Entwicklung VO  — feldbezogenen Konzepten personenzentrierten Leh-
1EeNS und Lernens auch in außerschulischen Feldern

Hauptaufgabe: Entwicklung VoN Schulen „Lernenden Organisationen “
Wenn 68 gelıngt, daß Lehrer und chüler mehr über sıch WwIssen, besser miıte1in-
ander kommunzIieren, daß gemeInsam Unterrichtsverfahren entwiıickelt WEeETI-

den, dıie der1eder Beteıuligten echnung iragen und dıe Nutzung SyN-
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ergjiepotentialen fördern, dann eimnde sıch Schule autf dem Weg Z317. „Lernen-
den Organıiısation“. Schule wandelt sıch VON eiıner Belehrungsanstalt einem
Kreatıven Feld Wiıe In der ZZDanı kann jeder sSeINE Spezlalfähigkeit In dıe
Improvisatıon über das gemeinsame eIha ; Lernen: einbringen.
Doch jede Schule Traucht dıe ınıgung autf e1n geme1ınsam geteıltes TUN!  e_

und den Grundrhythmus. Um dıes erreichen, benötigt Ianl VON elt
e1it eınen gemeıiınsamen Selbstanalyseprozeß, In dem Vergangenheıt, egen-
wart und Zukunft der Schule gemeılnsam analysıert und entworfen werden DiIie
Zukunftskonferenz 1st eın olches VerfTahren, das Lehrern; Eltern, CAhulern
und anderen Dienstkräften e1 helfen kann, herauszufinden, WIE sıch der
ern- und Arbeıitsplatz angenehmer gestalten 1äßt S1e 1st eın Verfahren., das
chulen dazu eTfählgt, hre bıslang ungenutziten Ressourcen entdecken und
TIreizusetzen. Zukunftskonferenzen können einen kontinulerlichen Prozeß der
Selbstanalyse und Selbstverbesserung einleıten. indem S1E dazu beitragen, den
„Gemelnsamen und- entdecken. Wiıe Joseph euYys eınmal gesagt hat,
ekommen WIT LUr dann dıe /Zukunft, dıie WIT uns wünschen, WE WIT S1e aktıv
erfinden Miıt der Zukunftskonferenz können WIT dıe VON Negt angemahnte
ziale UOrganısationsphantasie freisetzen.
Dıe /Zukunftskonferenz Dasıert auf der Einsıcht, da 10op-down-Strategien des
Wandels sehr ineffektiv S1nNd. Wıe alın ezeıgt hat, benötigt dıe Top-down
orlentierte Implementatıon VON Schulreformen zwıischen zehn und ZWaNZı1g
Jahren 1ne Ursache alur Sınd dıie institutionellen Abwehrroutinen SCOCH VON
oben verordneten ande]l (Argyrıs). Schneller andel 1st L1UT möglıch, WE
alle Miıtglıeder des soz1ı1alen System daran echt beteiligt S1Ind.
Die Jünf wichtigsten Stufen ZUTF Entwicklung einer posiıtıven und InNOVatiıven
Schulkultur Sind:

—— Konzentrieren Sie sıch auf die einzelne Schule als Handlungseinheit.
Fınden Sie Wege, die allen ıtgliedern erlauben, ıne zunehmende Be-
wußtheit über die omplexe Sıtuation, in der S1IEe sıch IL  en. entwI-
ein
Fördern SIie Strukturen und „Kreatıve FPelder:. dıe dıe Miıtglıeder Ihrer Instı-
tutiıon befähigen, ihr eigenes u  es Kreatiıves Potentiıal entdecken
und synergetisch umzusetizen

Fördern Sıie dıe Einsıicht, da WIT selbst verantwortlich und In der Lage sınd,
AMHSGFC Zukunft selbst erfinden und bestimmen. Das nötige Wıssen und
viele der nötigen Fähigkeiten sınd bereıts In uns und 1Im System.
IN Keep It (the changıng steps) Short Sımple!
Miıt der Zukunftskonferenz Schule Z} Kreatıven Feld machen

Es g1bt miıttlerweile VONn der Zukunftswerkstatt über die Zukunftskonferenz bis
ZUT Open pace Konferenz und der Bıldung VON Dıialoggruppen eine el Von

er  ren, die geeignet sınd, das ungenutzte Kreatiıve Potential innerha VO  —

Kollegien freizusetzen (vgl Burow en diesen Verfahren ist gemeın-
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Salıl, da S1e davon ausgehen, da die erforderlichen Ressourcen Z411 Eıinleitung
des Wandels In der Institution selbst vorhanden SInd. Diese Verfahren Schaliften
lediglich eınen veränderten Rahmen, eiınen veränderten Kontext, der ermÖög-
1C NEeEUeE Seıten sıch selbst und anderen erkennen und NECUEC Verbındun-
SCch knüpfen. Im Rahmen dieses Artıkels beschränke ich miıch darauf, die SÄL-
kunftskonferenz sk1izzileren. Die Zukunftskonferenz basıert auf folgenden
Grundsätzen:

Das NZ' System 1n eınen aum (key-persons
Nutzung der 1Im System vorhanden Ressourcen
Keıine orträge! Die Teilnehmer der Konferenz sınd die ExXperten, weıl SIE
das Problem „besitzen“‘.

Die grundlegende dee ist, da[l3 ande] 1Ur dann erfolgreic statt{inden kann,
WENnNn dıie Schlüsselpersonen ıhn gemeInsam planen. andel kann nıcht VOIN
oben verordnet werden, sondern mußß Bestandte1 eıner gemeinsamen Dıskurs-
und Lernerfahrung des Systems seIn. em die oftmals isoliert VON-
einander arbeıtenden Personen 1m Rahmen der Konferenz Zzusammengeführt
werden, kann das gesamte 1M System vorhandene Wıssen SenNutzt und dıe VOTI-
handenen Energlien für den notwendigen Wandel gebündelt werden.

— —
sonst1iges
Personal \
Hochschul- e
er

ede(r) angehende Lehrer/Lehrerin sollte In seinem/ihrem Studium elıne solche
Großgruppenkonferenz miıterlebt en und vielleicht SOrgar erste Modera-
tionserfahrungen ammeln. Wenn Sıe elıne Zukunftskonferenz durchführen
wollen, dann ollten Sıie zunächst ıne Vorbereitungsgruppe bılden, In der VO  —
jeder relevanten rupplerung mıindestens ıne Personensein sollte Die-
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Schlüsselpersonen gewährleisten nıcht NUL, dal3 möglıchst alle Sıchten, dıe
dıe Schulwirklıchkeit beeinflussen, sınd, sondern SOTSCIHI auch afür,
daß der gemeıinsam erhobene Veränderungsbedarf von en System Schule
beteiligten ersonen und vorangetrieben wiırd. Die Schlüsselpersonen
planen gemeınsam den Ablauf und die Durchführung der Zukunftskonferenz
und SUTSCH in ihren jeweıligen Gruppen für eıne entsprechende Beteilıgung.
versammeltes Wiıssen stellt die wichtigste Ressource für dıie Eınleitung des
Schulentwicklungsprozesses dar Der Ablauf der Konferenz iıst in sechs Phasen
strukturıert, dıe die Gruppen selbständıg bearbeiıten. lle Ergebnisse werden
auf oroßen Packpapıerbahnen VON den Gruppen visualısıert. da eıne Aus-
stellung der erhobenen ıchten entsteht.
Phasen der Zukunftskonferenz

Fokus auf dıe Vergangenheit
Rückschau: Wo kommen WIT her?
W as sınd dıe „Höhe-/T1efpunkte“ in der Geschichte uUNsScCICI Institution?

Vergangenheıt
980 e 985 a 99() ( Zukunft

egenwa

OKUS auf externeTrends
(Gememsames Erstellen e1ınes ındmaps der Irends, VOoNn enen WITr
meınen, S1E werden NSCTEC el MAaSsSSIV beeinflussen. S geht darum, dıe Sub-
jektiven Zukunftserwartungen der beteiligten Personen herauszuarbeiıten.

ZukunftVergangenheıt /(\  \ 2000 2005 20710

egenwa

OKUS auf dıe Gegenwart Owning2 OUFr Actions
Was tun WIr schon heute bezogen auf dıe erwarteten Herausforderungen”?
Was siınd UNsSCIC „Drouds” and „SOIeS: /
Worauf sınd WITr stol7z und WaSs bedauern wiır?
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Prouds Sorries

Vergangenheıt Zukunft

egenwa

Wır erfinden UNSere Zukunft ORKUS auf erwünschte Zukunftsszenarıen
Was 1ST HNS BEE Vısıon? Entwickeln Portraıts der VON UNs erwünschten Zl
un Was sınd dıe Zukunftsprojekte dıe W Ir SCINCINSAMH angehen möchten?

Zukunft
20003 20052000 -£öOS - 2010 %Vergangenheı1 Zukunft  2000 - 2005 - 2010

egenwa

Entdeckung des (jegmeınsamen (Grundes
Was sınd dıe Kernpunkte HISS TET DEMECINSAMMEN Zukunftsvision?

ZukunftVergangenheıt Zukunft  2000 - 2005 - 20102000 = 2005 -500602065 -2010 OISTA
egenwa

OKUS auf dıe Planung VOoN Umsetzungsstrategien
Wer möchte ML W welcher eıt welches konkrete Projekt angehen
Bıldung VOIN verantwortlichen Umsetzungsgruppen

AktıonVergangenheıt Zukunft
QruppCf Aktiond\  \2ruppchy 2000 2005 2010

egenwa gemenNsSsameZukunftSviIiSIon



Lehrer/innen-Ausbildung für eINE Schule VoN MOTSEN

Kreativer Problemlösungsstt und Persönlichkeitstyp
Wıe WIT aus unNnseIeI Beratungsarbeıt WISsen, kann eıne gelungene Zukunfts-
konferenz eın entscheıdender Anstolß ZUl1 Verbesserung der Kultur eiıner Schu-
le se1n. DiIe für viele überraschende Erfahrung, daß CS bel allem Trennenden
doch gemeinsame Visıonen g1bt, dıe Erfahrung der lustvollen kreatıven Ar-
beıt, die Konfrontatıon mıt unterschıiedlichen iıchten dies es bringt f1xıerte
Kommunikatiıonsstrukturen in CW!  u und mach ust auf Veränderung.
Ausbildern omMm: hier eıne entscheidende ufgaben S1e mMussen dafür SOI -

SCH, daß der Energlieschub der Oft euphorısch erlebten Zukunftskonferenz
nıcht chnell wıeder verpufft.
DIie Arbeıt In der Zukunftskonferenz macC vielen eutlic daß INan geme1n-
Sa  - geteilte Belastungssituation auch als ONnNenNde Herausforderung für dıie
Entfaltung des eıgenen kreatıven Potentials ansehen kann (jerade für ngehen-
de LehrerInnen Ist CS wichtig, dıe (’hancen erkennen, dıe sıch aus eiıner Ara
beıt MT den Kräften des Systems ergeben. Insofern ist dıe Perspekti-

der Ausbildung VON individualisıerten Einzellehrern überwınden, indem
111all SCANhON 1m tudıum Teambildungs- und Synergjefähigkeıiten Ördert Ange-
en! Lehrerlin würden dann die ('hance€ der verbreıteten Überfor-
derung Z entgehen. Denn 1Im Rahmen einer teamzentrierten Ausbildung erne
ich erkennen, daß dıe Entwicklung meıner kreatıven Bewältigungsfähigkei-
ten nıcht VOI mMIr alleın abhängt. enDar pielen hier günstige Rahmenbedin-
SUNSCH eiıne wichtige olle, für eren Schaffung das Kollegıum gemensam
mıt dem Schulleiter SOTSCH kann Oldham Cummings en In ZWE] ntier-
suchungen analysıert, inwiewelt kreatıve Miıtarbeiter auf eın tförderlıches Ar-
beıtsumfte angewlesen s1ind. Sıe unterscheıiden Z7WEe] Grundtypen VON e_
giInnen.
Diese lassen sıch Problemlösungsstil und Persönlichkeitstyp erken-
1ICH Kreatıve Mitarbeiter neigen dazu, vorhandene Regelwerke lgnorleren
und emuhen sıch Ösungen, dıe den gewohnten Rahmen S1e
weıchen Oft als einzelne VOIl der Gruppenmeinung ab, indem Ss1e

eher einen Weg einschlagen, als eınen gewohnten verbessern
NECUC Perspektiven gegenüber alten Problemen entwıckeln
sıch mıt mehNhreren een gleichzeılt1ig eiassen
keineswegs betont methodisch und systematisch vorgehen
Sachverhalte, dıe S1e kontrollieren Önnen, keiner striıkten Ordnung er-
wertfen
auf eiıne Absıcherung Urc. präzise Anweisungen keinen Wert egen
Regeln weıtherzig auslegen oder rechen suchen
Oft riıskıeren, ınge anders machen
6S aushalten, WC s1e mıiıt der Gruppenmeinung nıcht übereinstimmen
auch ohne besondere Befugnis aktıv werden.

In diesem Sinne ergeben sıch viele Belastungssituationen in der Schule aus der
Orilentierung dem berühmten „vorauseilenden Gehorsam“, den Negt v_
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hement krıtisiert. Aus der Organisationstheorie wIissen WITF, daß omplexe
z1ale Institutionen 11UT eshalb funktionıeren, weıl viele Miıtglıeder Regeln, dıe
S1E nıcht für sinnvoll halten, eigenmächtig übergehen. In diesem iınne dıe
Zukunftskonferenz LehrerInnen, mehr Selbstbewußtsein und eigenständıge
sozlale Organisationsphantasıe entwickeln. Machen S1e sıch freı VON ITa-
dierten diıdaktıschen Onzepten und ihrem Idealbıild „gulen Unterrichts  «! Ver-
suchen S1e stattdessen herauszufinden, weilche Lösung für ıhre Sıtuation dıe
Gee1gnete st!
Der zweiıte wichtige Faktor, in dem siıch Miıtarbeiter voneınander untersche1-
den. ist iıhr indıvıduelles Persönlichkeitsprofil. Kreatıve sınd

selbstbewußt und einfühlsam
finden Komplexı1tät reizvoll
nehmen Mehrdeutigkeit hın
sınd vielseitig interessıert.

WAas Lehrerbildner beachten MUSSeN
Ob kreatıve Persönlichkeıiten ıhr Potential entfalten können, ang VoNn eiıner
geei1gneten Arbeitsplatzumgebung ab Wiıchtig Sınd €e1 insbesondere LOLgen-
de aktoren

Komplexıtät der Tätigkeıit
nıcht-autorıitativer Führungsstil
Unterstützende Vorgesetzte
nregende Arbeıitskollegen
Kreatıve Konkurrenz (Motiviıerende Herausforderungen

Wenngleıch Cummings Oldham ihre Einsıiıchten aus dem Vergleich der AT
beitsumgebungen VON ZWEel Produktionsbetrieben aben, lassen
sıch doch auch Schlußfolgerungen für den schulıschen Arbeıtsplatz ziehen.
Mitarbeiıter mıit eiıner kreatıven Persönlichkeit leisteten UT ann einfallsreiche-

Arbeıit als ersonen mıt einem niedrigeren Kreatıvıtäts- Lestwert, S1e
omplexe Aufgaben bewältigen hatten und VON nicht-autoritativen Orge-
setizten unterstutz wurden
Diese Erkenntnis stimmt mıt Einsichten der Streßforschung übereın, dıe uns

ehrt, daß N für Streßbewältigung wichtig ISt, daß ich das (Gjefühl habe, dıe i
uatıon selbst kontrollıeren können elastung ırd In dıesem Siınne dann
ZUT Chance, WEeNN S1e als omplexe Herausforderung begriffen wırd, dıe 11anl

geme1insam mıiıt KollegInnen bewältigen SUC.
In eiıner zweıten 1e€ untersuchten s1e dıe des Faktors Stimulatıon
uürec ollegen und Wettbewerb untereinander.
„Diese zweiıte Studie bestätigte das Ergebnıis der ersten Verschiıedene ypen
VON Mitarbeitern reaglerten auf hre Arbeitsumgebung recht unterschiedlich
Wiıe 1e zeigt, Mitarbeiter mıt eıner genere kreatıven Persönlıich-
keıt und einem innovatıven Poblemlösungsstil tarker Konkurrenz
ollegen DOSILLV eingestellt. Mitarbeiter mıt eiıner wenig kreatıven Persönlich-
keıt dagegen nıcht In dieser etzten ruppe dıe Stärke der Konkurrenz



Lehrer/innen-Ausbildung für eine Schule vVon MOFZEN

ollegen UT eringe Auswirkungen auf dıe Zahl der kreativen Orschla-
SC In der anderen Gruppe führte Wettbewerbsdruck einer
kreatıven Vorschlägen, während bel geringerer Konkurrenz ollegen
dıe Kreatıven auffällıg wen1g fruchtbringende Vorschläge einbrachten. “

uUSDIIC
In der Zukunftskonferenz entsteht Ure dıe gemeinsame Arbeıt mıiıt I-
schiedlichen Gruppen eın ıma kreatıver Konkurrenz. TEr chüler und
kiltern wetteıfern oft arum, dıe orıginellsten V1ısıonen und rojekte entwI1-
er S1e merken In der Konferenz, daß Veränderung Spaß machen kannn
1ne wichtige Aufgabe esteht also darın, dauerhaft eın anregendes Umfeld
schaffen, daß das 1M Kollegıum vorhandene kreative Problemlösungs  ten-
t1a] freigesetzt wırd. Wenn 6S elıngt, daß dıe olleg sıch ıIn kreatiıver Kon-
urrenz gegenselt1g ZUT[ Entwicklun orıgineller Bewältigungsmöglichkeiten
stiımulıeren, dann kann dıe gemeiınsame Bearbeıtung VON Belastungssituat10-
NCN in eıne Verbesserung der Arbeitsplatzsituation insgesamt muüunden. Schule
und Unterricht werden dann einem Kreatıven Feld
In diıesem Sinne müßte auch dıie Lehrerausbildung einem experimentellen
Kreatıven Feld werden, einer Art Zukunftskonferenz, In der INan beginnt,
mıt neuartıgen Lehr- und Lernformen experimentieren, dıe den Fähigkeıten
ZU) Selbstorganıisatiıon mehr aum lassen und dıe dıe unterschiedlichen Feld-
kräfte stärker miteinbeziehen. ef soll Problemlöser werden. Hiıerzu gehö-
[ z.B Seminare, in enen berufserfahren! Lehrerlinn: mıiıt A

[angssemestern beginnen, Praxıs reflektieren und Schule TICU entwertfen.
Bell lledem darf INall aber nıcht übersehen, daß viele der Studierenden keıine
Lehrerstelle erhalten werden Von el muß sıch Lehrerbildung öffnen für
den Erwerb vielfältiger sozlaler und praktischer Kompetenzen, die auch In
deren Feldern eingesetzt werden können Von eiıner erweiıterten Blickrichtung
auf verschıedene Bezugsielder Onnte Lehrerausbildung insofern profitieren,
als dıe damıt verbundenen unterschiedlichen Prax1s- und Theoriezugange dıe
Lehrerbildung insgesamt bereichern und könnten

Laıteratur:
Bohm D (1998) Der Dıalog. Das offene espräc FEnde der Dıiskussionen.

Stuttgart: Klett-Cotta
Burow (1999) Die Individualisierungsfalle: Kreatıivıtät g1bt O 1Ur 1m

Plural Stuttgart: Klett-Cotta
Burow Kreatıve Felder DERN Potential der Gruppe Stuttgart:

Klett-Cotta
Burow (1998) Belastung als (Chance (GemelLnsam eın angenehmes A

beitsumfeld Schafitfen Pädagogık LX



13 Olaf-Axel Burow

UrOW Gestaltpädagogik Traınıngskonzepte und Wiırkungen.
er‘  rn Junfermann

Cumin2s Oldham (1998) WOoO Kreatıvıtät besten edeıht. In Ha-
vard Busıiness IMNMAaNASCT 4’ DA

G(tesecke (1995) WOozu 1st dıe Schule da? Stuttgart:
Hentig Hıv (1996) Bıldung München anser
Hentig H.v (1993) Dıe Schule NCUu denken Stuttgart: le
Hınz (1997) Arbeıtsplatz Förderschule Belastungsbedingungen und Be-

wältigungsstrategien. Frankfurt eier Lang
Negt (1997) indne1r und Schule in eıner Welt der Umbrüche Göttingen:

Steidl
Rolff H.G. (1993) ande!l UrcC Selbstorganısatıon. München uventa
EeLSDOT Janoff F. (1995) Future Search An Actıon ul Fıindıng

Common (Giround in Organisations Communities. San Francisco:
Berrett-Koehler

Das „Institu: für Synergıie und soz1ale Innovatiıonen“ vermıiıtte Moderatoren für -
kunftskonferenze: und hiıetet entsprechende Ausbildungen. Weıtere Informatıionen ber
SCIC omepage:
http //www.uni-kassel.de/fb1/burow/ISI Aktuell.htm!
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ANLON LV}_?iulcher/Silvia Arz
Vom Katecheten ZUT Religionspädagogın.
Ehine empirische Untersuchung über dıe Studienmotive, dıe reli21öse
Sozialisation und die ST  lenerwartungen Von Jungen TheologInnen

Problemlage und Fragestellung
och VOT wenigen Jahrzehnten Wal 65 für eine Famılıe eiıne große Ehre, WE

sıch der Sohn entschloß, einer theologıschen studıeren. Im kKa-
tholıschen Bereich Ite dıes zume1st ZUr Primiz, In evangelıschen Landen 1NSs
Pfarrhaus IDem gegenüber hat sıch dıe Populatıon Theologiestudierende in
den etzten Jahrzehn eutlic verändert, dıes zunächst adurch, daß auch
Frauen in Theologıe immatrıkulieren (ın Österreich i1st dıes se1t dem tudıien-
jJahr 945/46 katholiıschen Fakultäten möglıch, der evangelıschen akul-
tat ind Wıen se1it bel Lehramtsstudiengängen eutilic mehr als
Männer
Eıner dramatıschen Transformatıon unterworfen War in den letzten ahnrzehnn-
ten auch das kirchlich-relig1öse Umfeld.' Man IMNa VON der Säkularısıerungs-
ese halten Was INan will; unbestreıtbar ist DiIie Kiırchenbindung vieler Men-
schen hat siıch gelockert, dıe Institution Kırche erlıtt einen drastischen ausıbi-
lıtätsverlust, In den evangelıschen Miılıeus, dıie moderner e_
ragter als 1m katholische Bereıch, dıe reaktionäre Kehrtwendung SCHNON
bald nach dem Konzıl dıe Reputatıon und Autorıtät der Kırche untergraben
egann Dies spezle im Zusammenhang mıt der nzyklıka „Humanae Vitae .
dıe eın Symbol für kirchlichen Autoritätsverlust 1st und paradoxerweIlse gerade
Aaus ngs VOT Autorıitätsverlust durchgesetz wurde
Vor diesem Hintergrun ist eın Theologiestudium nıcht mehr selbstverständ-
ıch Wer sıch In seinem Abiturjahr dazu entschlıeßt, gılt wen1ger als charısma-
tisch, sondern gerät leicht Legitimationsdruck, oder In den erdacC
hinterweltlerısch, reaktionär. Ja infantıl sSe1InNn Dies schlug sıch In den letzten
Jahren auch darın nıeder. daß den meılsten Fakultäten zumindest den kKa-
tholıschen dıe Inskriptionszahlen eutlic sanken; PolitikerInnen überlegen
sıch, OD S1E sich diese finanzıellen Aufwendungen noch eısten können DZWw
noch eisten wollen
In dieser Umbruchsıtuation auch den Fakultäten selber, we1l vielifaCc. mıiıt
Studienreformen befaßt—- sınd Kenntnisse darüber, dus welchen sozlorel1g1Ö-
SCI] Lebenswelten Studierende den Weg in eın theologıisches Studium finden,
unabdingbar.“ Ebentalls Kenntnisse darüber, aus welchen otiıven und VOI

Klöcker, Katholisch- Von der Wiıege bıs ZUur Te Eıne Lebensmacht im erTa)
Miünchen 1991; Gabrıel, Christentum zwıschen Tradıtion und Postmoderne, reiburg
1.Br. FTÜC von/ Werbick, Traditionsabbruc. Ende des Christentums
Würzburg 1994

In der etzten eıt wurden unte Theologiestudierenden ıne el empirischer Studien
durchgeführt: Engels, Religiosıität 1im Theologiestudium, Stuttgart 1990; riesl,

DiIie Utopıe als Chance Lage und der „LaientheologInnen” , Innsbruck/Wıen

Religionspädagogische Beıträge 47/ 999
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em mıiıt welchen Erwartungen S1e dıies ({un Um dıesbezüglıch ein1germa-
Ben objektiven Urteıilen gelangen dıe über dıe 1Im theologıschen Dıskurs
vieltfacC uDlıchen 1-Stichproben hınausgehen wurde 1mM etzten Jahr VO

Orstan!ı der AKK und der Arbeıtsgemeinschaft für Relıgionspädagogık e1INe
Befragung VON N StudiıenanfängerInnen ATOHLE1 deutschen und auch
Österreichiıschen Theologischen Fakultäten und Hochschulen durchgeführt,
über dıe In diesem Aufsatz kurz berichtet wırd. NSpPruC. auf Repräsentatıivıtät
esteht NIC bschon eine Stichprobe VON 755 recCc aussagekräftig Ist;
eher geht CN dıe inferenzstatıstische Überprüfung VOIN Unterschieden und
Zusammenhängen.

Fragebogen Stichprobe
Gliederung des Fragebogens

Auf die uDblıchen soziodemographischen Varıablen tolgte die offene rage
Dürfen WITr S1e bitien. kurz In eigenen Worten beschreıben, WIE S1e dazu
amen, Theologıe estudıeren. C6 DIe JTexte tfielen VOIl ihrer ange her sehr
erschıiedlich aus und wurden klassısch inhaltsanalytısc' a  1 (Ab
schnitt Sodann wurden, der Überschrift „Ich studiere Theologie“,
insgesamt 20 möglıche Moaotive vorgelegt, dıe VOIN „sehr richtig” bIS Sar nıcht
richtig” beurteilt werden konnten (Abschnıitt 22
Aufgrund der sozlalisationstheoretischen Annahme, dıe Wahl e1INeEs Theolo-
gjiestudıum änge VON der relıgıösen Praxıs 1mM Elternhaus ab, wurde mıt
ems auch eren Häufigkeit erfragt (Abschnıitt
egen Ende des Fragebogens konnten dıe Befragten angeben, Was S1E sıch VO

Theologiestudium VOT em (Abschnitt 4
Von besonderem relıg10nsdidaktıschem Interesse Ist CL  S? in Erfahrung brın-
SCI, WIE angehende RelıgionslehrerInnen ihren eıgenen Religionsunterricht
erlebht aben, sowohl in der Grundschul- als auch in derT (ıymnasıalzeılt, aber
auch, ob C mıt iıhrer Studienwahl zusammenhängt. Abschniti S Fkerner WI1Ie
WCN überhaupt dıe kiırchliche Jugendarbeıt, dıe ebenftalls rel1g1ös-Kkırchlich
soz1lalısıeren und eıinem Theologiestudium motivieren kann, erlebt wurde
(Abschnitt 6) Abschnıitt faßt ZUSamIMmen und zieht KOonsequenzen.

Stichprobe
Ausgewertet wurden dıe Fragebögen VON 191 ännern (25:3 %) und 564 TauU-

(74 .7 %); Studentinnen sind damıt eutlic überrepräsentiert, Was aber auch
in der Populatıon der zukünftigen RelıgionslehrerInnen spezıe Pflicht-
chulen der Fall ist Durchschnuittlich sınd dıe RespondentInnen DD TO alt;
dıe Jüngsten N=6) 18 ahre, er/dıe alteste G TE Die Standardabwe1l-

1996; Friesl, Christsein als eru (’hancen und Problemfelder theologıischer Karrıe-
renNn, Innsbruc.  186n 1996; Friesl, Heg) Chrıstsein als eru Neue Perspektiven und
theologische Karrıeren, Innsbruck/Wıen 1996: Köhler, TIh./ Schwaiger, Wer studiert
eute och Theologıie”? Studienbeweggründe und Studienverläufe be1 Theologijestudieren-
den Fıne Langzeıtstudie, Kampen/ Weinheim 1996
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chung etragt Jahre Für varianzanalytısche Berechnungen mıt dem Faktor

wurden dıe Studierenden verschiedenen Altersgruppen zugeordnet.

enS] hre Yo Sozioökologische Herkunft: Dıe Befragten
8-19 ZUT Hälfte aus ländlich-dörflichen Miılıeus, ZUI ande-

188
ICH Hälfte aus urbanısierten.2021 459

DE 158 Konfession: der Untersuchung nahmen 32
I5 324-30 42.4%) evangelische Christinn: teil, SOWI1e 435

und mehr 4.5 57.6%) KatholıkIinnen

Wıe AUus nebenstehen-
der Grafik ersehen Konfessionen, aufgeteilt nach Regionen (%)
Ist, widerspiegel dıe
Stichprobe dıe konfes- 497

37.4s1ionellen egebenhe1- 343

ten DIie evangelıschen
20  0

18.2 18.1
C.nrstin sınd 1mM 6.1

Norden euttl1c in der
Österreichehrheıt, 1Im en Norden M en sten

ıngegen iın der Mın-
derheit, ehbenso 1Im tra-
ditionell katholischen
Osterreich.
Studienrichtung Mehrheıtliıch studıeren die Befragten Theologıe 1mM eDen-

fach Z weitfach (33.9%), Drittfach (27.:5%) 791 38.5%) ingegen als FSft-

fach Der Anteıl Hauptfachstudentinnen ist in der katholischen Populatıon
orößer als In der evangelıschen. Be1l „Drittfach” sind die konfessionellen Quo-
ten ausgewWOgC;, 6S studieren jedoch euüUlCc. mehr evangelısche Studierende
1Im Zweitfach
Berufsziele: Mehrkheitlich treben die Befragten eine Lehrtätigkeit

Rerufsziele (N:  =  755, Angaben in Yo)

U  U
ehrerin höhere Schule

GrundschullehrerinVE e27,7

Religionslehrerin21,
LaientheologiInnen 15,2

sonstiges 4,8
riester 14,4

eıne Angabe 42
Pastori! e 2,
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33 Respondentinnen (4 4.%) wollen riester werden (darunter CIHE Frau!)
(Z Yo) Pastorinnen (davon fast ZWEeI Drıttel Frauen) In dıie Kategorıie „SONSTL-
..  ges tallen mehrheitlıc pädagogische erutfe aber auch JournalıstInnen

W ıe Zu Theologjiestudium kam
Offene rage

DIe Antworten auf Dürfen WIT S1e hıtten kurz CISCNCH Worten De-
schreıiben WIC S1e dazu amen Theologıe estudieren Helen nıcht 1Ur iınhalt-
iıch sondern auch VOIl ihrem Umfang her sehr unterschie  1C Adus

Ich mußte mich für ZWEI Nebenfächer entscheiden Ich habe mich erkundıgt
über dıe Themen der Theologıe und festgestellt daß N für mich NnNieres-
Sanl Sein kann 19)
)} eologıe iırd staatlıchen Schulen jedem Fall unterrichtet die Stel-
lenaussichten sind relatıv 2ul Theologıe 1T7 eIWAS W IcCHh als nıcht rational
rfaßbar betrachte daraus ziehe ich dıie Konsequenz, ırdNM NANlieres-
SAnl leıben Man wird nicht aufhören darüber reden Meın selhst erleh-
ler Wr derart sScChiLeC. ich werde also gebraucht hesser
chen In der heutigen elt ırd NM wichtiger den CAULeErNn
'alt Werte Oormen hieten Adenen SE sıch können uper-
dem ich Theologie für und MNMein Wissensstand hat ern StU-
1uUm 29)
„Eine solche ra2| Läßt sıch eigentlich ı WEHMSCH Oorten AUr schwer heant-

enn olchen Studien2an2 beginnen bedarf es großer her-
legung Prozeß Deshalb kann iIch mich HUr kurz und oberflächlich
Jassen VoOor vier Jahren wurde Ich das mal mIL dem Fach eologıe KOon-
frontiert da ein Seminarıst auls ANZ einer Heimatpfarreı Praktıkum
machte und wurde ıch das mMILL eologıe als Studiengang kon-
frontiert und seitdem begann der Prozefß Mır wurde irgendwann klar daß
ich einen Jenst (rott tellen und für dıe Kırche arbeiten wollte Es
Wr Aalso das Berufsziel welches mich zZUum Theologiestudium

auf der anderen Seıte aber Cnach Gott und dıe Kon-
frontation mıl Fragen dıe MLr NM wieder aufkommen aber Aauch Von

ßen mich herangetragen wurden und dıe ich nıcht antworten konnte
Ich möchte INDLIC. Adie eologie dıie für mich wichtieg DE-
worden 1ST und Vor em möchte ich nNLIworlten en Menschen die
VonNn der Kırche nıichts mehr WISSEeN und VoN (ryott nichts hören wollen he-

Natürlich L5T dafür nıcht unbedingt ein Theologiestudium
Aber für mich 1S1 das der Weg, dıie OLSCHA, und die Lehren der Kırche
kennenzulernen und spater mal pastoralen oder missionarischen Bereich
arbeiten können ‘ 21}

Insgesamt 614 Studierende beantworteten dıe offener be]l dieser Anzahl
Wäal C1INC quantıtalive Kategorisierung nahelıegend dıes uUuMmMSO mehr als e..
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samt 081 Antwortsegmente kategorIisiert werden konnten, VOIl einem/rT Be-
iragten durchschnittliıch

Motivkategorien für Theologiestudium (%)
Gleich Qu! erteılen 45.3

44,Religiöse Sozilalisatiıon

Theologie als Wissenschaft 26.1

22.3erufung
Glaubensvertiefung 16.3

12.9Hessere RBerufsaussichten

ngagement, Begleitung
Zutall

15 20 25 40

Im folgenden werden dıe Kategorien Uurc Ankerbeıispiele konkretisıiert, dıe
auch In Proseminarıen eingesetzt werden könnten, WENNn dıe Studienmotive
klären sSınd
Gleich guten/besseren gestalten
1eser Kategorie wurde zugeordnet, WCI Theologıe studıert, späater Rel1-
gionsunterricht erteilen, der entweder besser ist als der In der eigenen chul-
zeıt erlebte: oder dıesem WE E DOSILLV erinnert wird das W asser reichen
könnte

„KEiner der (Gründe iIch eologie studıiere SE daß der Religionsun-
terricht eine 1€|  a Themen umfaßt erhietet dıe Möglichkeit
über viele Interessen und Trobleme sprechen. Meın eigener In der
Grundschule Wr teiılweise SUN£ InteresSsanl, aber ich möchte dennoch u._

chen, iIhn besser/interessanter und schülerorientierter zu gestalten. ZU)
„Der Hauptgrund für mich, Theologte studieren, Wr derReligionsunter-
riıcht INn der Grundschule Ich glaube, könnte vieles hesser gestaltet
werden. br Wr sehr auf UNSEere Kirche bezogen, da UNSere RL-ıin sehr aktıv
INn der (jemeinde WOÜdr. Wer INn ihrer Musikgruppe mitgewirkt hatte, hatte
gleich eine hessere Note ußperaem wurden viele der Sachen, dıe Im
Kommunionsunterricht macht, auf den ausgeweltet. Dies schlofß Kınder
AUS (SO auch Ich), dıe erst ein Jahr späater Kommunion gingen Gerade eın

sollte einen gerechten Unterricht gestalten. 20)
Religiöse Sozialtisation
Gut 44.% der Befragten benannten als Studienwahlmotiv dıe relıg1öse Oz1lalı-
satıon, SE1 6S in der Famılıe und In der Pfarre,3 ahber auch 1n der kırchlichen Ju-
gendarbeıt. In den Erinnerungen wurde VOTI em hervorgehoben, bel el1g1Ö-

Im geschlossenen eıl der Befragung (Abschnitt 272 zeigte sıch In der 4al die Häu-
Mgkeıt relıgiöser ollzüge Im Elternhaus und Praxıs ıIn der Pfarre pOsIt1V korrelieren.
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SCI] Vollzügen aktıv mitgewirkt aben, se1 CS als Ministrantin, se1 ON als Ju-

gendleıterIn, OTL. eicl Religiös-kirchliche Sozialisatıon geschieht In dem

Maße, In dem partizıpatorische Aktıvıtät möglıch ist
„ ICH hın In einer sehr christlichen Famultıe aufgewachsen, In der eigentlich
Jjeder einen Dıiıenst In der Kirche hat Sel 05 Chorleiter, Lektor, Organıist, DIi-
akon, Pfarrer,... Ich fühle mich ZENAUSIO WIE die anderen Mitglieder
meiner Famultıe AZUu verpflichtet, den Glauben verbreiten und den Men-
schen das UCı das MAN Im Glauben findet, bringen ii [9)
„Nachdem ich über meine Eltern Zug2ang meiner Heimatpfarrer St Mar-
in gefunden hatte, wurde ich dort Pfarrjugendleiter und Ohbermuinistrant.
Weiıl mMr Aiese Erfahrungen INn der Arbeit mıit Kindern und Jugendlichen und
auch MmeiIne Schulzeit viel reude hereıteten und MIr Religiosität auch Im

Alltag wichtig LST, [a2 05 nahe, diese inge untereinander vertiefen und
eligion das Lehramt Gymnasıien studieren, auch anderen
Schülern spater einmal dıie Möglichkeit geDe: können, Glauben und Reli-

210 In einer Anlıch offenen und modernen eLse erfahren, WIE ich e In
Gemeinde und Schule selbst rleben durfte (m 20)

Theologie als Wissenscha
Die dritthäufigste Kategorie ist Interesse theologischen Wissenschaften
w1e aran, religiös-theologisches Wıssen erweıtern und vertiefen:

„ In UNSerem Bekannten- und Freundeskreis 21bt N mehrere Pastöre. (rJe-

;präche muıt ıhnen Iirugen AaAzZu beli, daß mich theologische Fragen und Pro-
eme zunehmend ewegten und interessierten. Um ein größeres Inter-

grundwissen hekommen, PIWAS „bibelfester ” werden und PIWAS über

eutun2S- und Auslegungsmöglichkeiten erfahren, habe ICh, nachdem
Ich Im etzten Semester hereıts Examen emacht 1ADE, hbeschlossen, dıie eıt
hIs zum Referendarıiat sinnvoll gestalten, indem IcH Theologıe als weıteres
Fach hinzunehme. i 23}
„  eologte Ist meıiner Meinung nach eine sehr Interessante Wissenschaft.
Mıiıt einenm Theologiestudium erhoffe ich MLr vertiefte Einblicke FErkennt-
NISSE In eligion überhaupt. uherdem würde iıch ZENAUET einige SA-
chen der 1E der kath Theologıe heleuchtet bekommen, klareren
Aussagen bzw einem klareren Verständnts kommen, welches einem
eine QEeWISSE Sicherheit bhietet, auch auf Fragen WIE arum hıst Au ka-
tholisch ? arum glaubst du i£ hıeh- und stichfeste ANtworlten geben kön-
Ne:  S ußpberdem erhoffe ich MLr UNC. dieses Studium einen hesseren Umgang
mıt der erlernen, damuıt MAan siıch IN ihr hesser auskennt LE auch

richtig deuten Dıie Bibelarbei und dıie Behandlung Von LAU-
bensaussagen sind für mich Hauptgründe, 1es5 Studiıum aufzunehmen. In
der Schule wurden dıiese Themen nicht genügen behandelt; meiner Mert-
HUNS nach und AUr auf sozialem Hintergrun och eine Behandlung der
Kernaussagen, der Grundaussagen UNSerer eligion ich Interessanter
gefunden, überzeugt Sein. Wenn 1es auch sehr schwer scheint, hof-
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fe ich doch, nähere Aussagen bekommen, dıe auch die nachfol-
gende Generation muıt Überzeugung weitergeben kann Ci£

Berufung
Knapp jede/r vierte nannte als Studienmotiv9dazu SOWIE für dıie Spä-
ter mögliıche laubensweitergabe und Seelsorge berufen se1N:

„Aufgewachsen In einem religiösen Elternhaus, motiviert UNC. Minıstran-
fen Jugendarbeit uber 70 Jahre) und vielen schönen rfahrungen,
ich schon Immer den ran NAC: meinen Glauben weiterzugeben. Auch
Diskussionen mıt Menschen, dıe eher ritiısch eingestellt Sind, machen MLr

Spaß Um 1es nıcht Aur In der „Freizeit” dort natürlich auch eDen,
habe ich angefangen, eologie studıieren. In einer gewissen Weise, fühle
ich miıch dazu berufen“. 24)
„ Gott hat mr ıIm eDe: gezeigt, daß iıch eologie studieren <ol 24)

„Auf rund des Berufswunsches, Priester werden wollen, nahm ich das
Theologiestudium auf. i 20)

Glaubensvertiefung
Ahnlich wıe zahlreiche Psychologiestudierende erwarten, hernach Menschen
besser kennen, rhofft sich ein Teıl der Theologiestudierenden eıne Vertie-
fung des ‚auDe':

„ Was mıch jedoch stärksten AZUu bewegte, eologie studıeren,
war/iıst dıe T nach Gott!!!T!, weıl hasen 2ibt, INn denen ich große
Glaubenszweifel habe/hatte uUrCc Studieren hoffe ich schließlich,
‚Antwort“ zu finden, meinen Glauben vertiefen. 21)
Im meine eigene Religiosität vertiefen, mehr arnel In Glaubens-

agen gelangen, enl ich Antworten auf die Fragen des Lebens finden
WIll, weil ich mich mut Grott (weniger mut der Kırche) verbunden fühle

22}
„Ich selbst kann mıch VonNn indauf als gläubigen Menschen bezeichnen. Ich
hatte schon mmer großes Interesse meıiner eigenen eligıon und ande-
ren Religionen. Ich hoffe, mein Theologiestudium miıch In meinem Jau-
ben stärkt und weiterbringt und nicht elwdad VO:  S Glaubenwe 20)

Bessere Berufsaussichten
Diese Kategorıie sprachen 3% der Befragten zumelst nıcht ausschließlich
sondern als „welteren“ TUN! oder als „Außerdem“-Motiv:

„Eıin weiterer TUn Wr sicherlich auch, daß ich mMır als Lehrerin für kath
Rel hessere Chancen In eZU auf einen spateren Arbeıitsplatz verspreche.

19)
„Desweıitern kommt hinzu, daß muıt katholischer Theologie eine Chance
hat, einen Job bekommen i£ 20)
„Meın ater Ist Lehrer und mMr gesagl, daß als Religionstehrer dıie
hesten Chancen hat, eine Anstellung ekommen, da In der aupt-
schule das Fach eligı0n AUr unterrichten darf, wenn Man auch studiert
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hat da nıcht viele Lehrer elıgıon als auptfac. studıiert aDen, hat
recht Q2ule Aussichten, eine Anstellung hekommen (Im Vergleich

anderen Fächern!) ußberdem LST MLr auch koimne anderes ach eingefallen,
e mich entweder nıcht interessiert hat, Ooder Ich nıcht 2ul WAdr.

(m 20)
Engagement, Begleitung (junger) Menschen
1eser Kategorie wurde zugeordnet, WeT mıt (jungen) Menschen arbeıten, s1e
begleıten, hnen Orientierung und (:lauben weıtergeben ll

etzte:  1IC WAr meine eigene Überzeugung, den katholischen Glauben
weiterzugeben, damıt Kinder In der heutigen eit der edıien und Oritentie-
rungslosigkeit 'alt und Orientierung geboten werden kann Dıie ACNe eSsu
raucht Begeisterte, und AaZUuza iıch mich auch, damıt der Glaube weıliter-
eben kann
Ausschlaggebend für mich Wr der Zivildienst, den ıch In einem Altersheim
auf der Pflegestation absolvierte. Das Umgehen mut Menschen und der relt-
QLÖSE Hintergrund, der VOoN INANEeL schon vorhanden War, ließen mich
diesen Berufszweig einschlagen. 20)

Zufall
Und nıcht zuletzt gerleten einıge Studierende eher zufälliıg 1INns Theologiestud1-

„Zunächst stand der Entschluß fest, Grundschullehrerin werden, WAS
2INe Auswahl Von Aur wenıigen Fächern bedeutete, In rage kamen für mich
neben undDeutsch noch eligıion oder Kunst, ich habe mich für Relit-
gi0N entschieden, da ich die Frist für Uns versaum hatte, UrCı einen

IN der Oberstufe das Interesse geweckt hekommen habe i

„Da ich weder für Musıiık noch für Kunst begabt bin, L1€ei Aur noch Sport
oder Theologie ZUTF Auswahl Schließlic habe ich mich für eologie enl-

schieden, da hıer weniger Leistungsnachweise verlangt werden. ($ 20)
Geschlechtstypische, altersmäßige und konfessionelle Unterschiede sind SC-
ring;4 markant ıngegen dıe zwıischen den verschiedenen Berufsgruppen:

rei Studienmotive Berufsgruppe! /o)

76

50

21 15 11

Berufung uter Berufsaussichten

1)as Ot1V, „besseren gleich erteılen“ egegnet be1ı Frauen äufiger.
„Theologıe als Wissenschaft“ ist be1ı der jJüngsten (18/ Jahre) SOWI1eEe In der altesten Gruppe
(31 und me tärker Diıe Jüngeren Studierenden gaben äufıger a Theologie aufgrund
der Berufsaussıichten gewählt aben, uch intendieren S1e äufiger, ihren eigenen
besser gestalten. Konfessionelle Unterschiede estehen keine.
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1)as Berufungsmotiv 1st be1 den Priesteramtskandıdaten stärksten, efolgt
VON den PastorInnen; be1 den künftigen (Religions-)LehrerInnen 1st 6S eher sel-
ten afür SInd 1ese stärker VO OLV inspiriert, spater besseren DZW eben-

Religionsunterricht erteılen; auch artıkulıerten s1e äufiger tellen-

pragmatısche rTunde
Signifikante Unterschiede bestehen auch be1 „Glaubensvertiefung” : Zukünfti-
SC Priester und PastorInnen nannten dieses seltensten; offensichtliıch CI-

cheınt ihnen iıhr (Glaube ScChonNn gefestigt, daß ihn das 1umnıcht vertiefen
MUSSE Ferner beım Motiv „Theologiestudiuum aufgrun( religiös-kirchlicher
Sozialisation”: 1eses nannten dıe angehenden LaientheologInnen häufigs-
(en, sodann die PastoriInnen und Priester, seltensten hingegen dıe künftigen
LehreriInnen Dies 1st insofern verständlıch, als prägende rfahrungen 1im
Raum der Kırche eher dazu motiviıeren, eiınen Beruf In diesem Handlungsfeld
anzustreben.

Studienwahlmotive: geschlossene Items
im geschlossenen Teıl der efragun: wurden dıie Studienmotive mıt insgesamt
35 ems erfragt. Zwanzlg davon konnten auf einer vierpunktigen ala hın-
sichtliıch ihrer „Richtigkeıit  66 beurteilt werden, S hinsıic  1C. ihrer „Wichtig-
keıit”

Studienwahlmotive mit wenigstem uspruch, /

— 14werden

persönliches Interesse E6
nteresse Theologie ME N

nichts anderes eingefallen 9
AF S  OR  S

Pfarrerin werden
A  %  S  @anderen erwa|

00%0%

Das häufigste Motıv Ist, Religionslehrer/ın werden: Ur für jede/n siehte/n
11 CS nıcht Auffällig ist ferner dıe Häufigkeıit Von . Interesse . wobe!l das
Item das „persönliche Interesse“ noch mehr Zuspruch rhielt als „weıl ich
mich schon immer für theologische Fragen interessiert hb“ (Interesse
Theologıie). wenigsten relevant sind Erwartungen anderer, SOWI1e das ZA@eN
Priester bzw.PastorIn werden;: letzteres ist auch adurch bedingt, daß sich
dıe Stichprobe mehrheitlich aus LehramtskandıdatIinnen zusammensetzt.”

Eın anderes Ergebnıis erzielen Köhler/Schwaiger (Anm E: 86) An Hauptmotiven für das
Theologiestudium NENNECI die Erstsemestrigen (1983-89) Klärung Von eNns- und lau-

senschaft CZa l Glaubensvollzug 1Im Studiumbensfragen (24 %), Theologıe als Wiıs
der Kırche 7%) Berufung (4%) und TSL etzterPriester werden (16%) Mitarbeıt In

Stelle Religionslehrerin werden 3% uch dıe Ergebnisse Von Friesl (Utopie, Anm F
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Um die Datemfienge reduzieren und S1e überschaubarer präsentieren
Onnen, wurden die 35 Items einer varımaxrotierten Faktorenanalyse unterzo-

SCH uch lassen sich auf diese Weise Dımensionen DZW otıvyvbunde erule-
ren

aufgrund der Verbundenheıt mıit Pfarre und 8 5 74.4%
Kırche

AnfamnınA Aasc Dalßaetjancıuntarrichte A
der Verbundenhe:i mMIit Pfarre und Kirche7heolqgiestudium  E aufgrun  ÜFE

1U
chug NIc

14Weıl ich mich mıt der P BA 14
verbunden mihle
Weıil ich in der Pfarre DI 26 1733  s &AT 8Ragen- SE A A  22 A U  1.0 REF  68 14
de

13 74 26 &']Die Pfarre, in der ich fge- SN  D}  11
achsen bin___

21Der Pfarrer/dıe Pfarrerın in J} 1.0 I7 1 O 1910
meiner Kindheit.28  Anton A. Bucher/Silvia Arzt  Um die Datemfienge zu reduzieren und sie überschaubarer präsentieren zu  können, wurden die 35 Items einer varimaxrotierten Faktorenanalyse unterzo-  gen. Auch lassen sich auf diese Weise Dimensionen bzw. Motivbündel eruie-  ren  }  ‚aufgrund der Verbundenheit mit Pfarre und  85  24.4%  Kirche  MMMMW®  J.23léä  3.7%  ‚um ReligionslehrerIn zu werden.  d der Verbundenheit mit Pfarre und Kirche  Theologiestudi?m aufgruny  F  E  Jum  chtig  \NIC|  32  14  Weil ich mich mit der Kirche 2.5 0.9 .56 | 14  SE E  ‚verbunden fühle  Weil ich in der Pfarre pr  26  :  30  30  Ägen- f212 1.0 |.68 14  ä  ‚de  n  B  24  26  37  Die Pfarri‚ in der ich  au  ége- 2.2a1.1  \wachsen bn — —  E  B  ?  2  31  Der Pfarrer/die Pfarrerin in 2.Ö 71.O  A  19  ‚.63 ‘ 10  E E  ‘;meiner ’Kindheit -  e + E  Die kirchliche Jugendarbeit__ 2  Ara s 0  200  21  3  A  Ir  BT R  Die amtliche Kirche __  1708149  Die im Kirchenjahr gemachl  36  33  19  ?10  ?  ‚ten Erfahrungen ...  _2.3 0959  S  L  }  Z  J;_  BA e  38f) unterscheiden sicfi von unserer Untersuchung: die von ihm im Jahre 1989 befragten  Inskribierten (nicht nur Erstsemestrige) nannten als Studienmotive Interesse an theologi-  schen Fragen (83 %), Bedürfnis, mit anderen Menschen zu arbeiten (82%), Menschen auf  die Fragen des Lebens eine Antwort bieten können (79%), Glaube und Beruf verbinden  (75%), Mehr über Gott erfahren (74%), Voraussetzung für meinen Beruf (70%), Persönli-  chen Glauben vertiefen (72%), Ich möchte wissen, was und warum ich glaube (67 %).  6 M=Mittelwert, s=Standardabweichung, r; =Trannschärfkoeffizient.  7 Angaben in Prozenten.28  Anton A. Bucher/Silvia Arzt  Um die Datemfienge zu reduzieren und sie überschaubarer präsentieren zu  können, wurden die 35 Items einer varimaxrotierten Faktorenanalyse unterzo-  gen. Auch lassen sich auf diese Weise Dimensionen bzw. Motivbündel eruie-  ren  }  ‚aufgrund der Verbundenheit mit Pfarre und  85  24.4%  Kirche  MMMMW®  J.23léä  3.7%  ‚um ReligionslehrerIn zu werden.  d der Verbundenheit mit Pfarre und Kirche  Theologiestudi?m aufgruny  F  E  Jum  chtig  \NIC|  32  14  Weil ich mich mit der Kirche 2.5 0.9 .56 | 14  SE E  ‚verbunden fühle  Weil ich in der Pfarre pr  26  :  30  30  Ägen- f212 1.0 |.68 14  ä  ‚de  n  B  24  26  37  Die Pfarri‚ in der ich  au  ége- 2.2a1.1  \wachsen bn — —  E  B  ?  2  31  Der Pfarrer/die Pfarrerin in 2.Ö 71.O  A  19  ‚.63 ‘ 10  E E  ‘;meiner ’Kindheit -  e + E  Die kirchliche Jugendarbeit__ 2  Ara s 0  200  21  3  A  Ir  BT R  Die amtliche Kirche __  1708149  Die im Kirchenjahr gemachl  36  33  19  ?10  ?  ‚ten Erfahrungen ...  _2.3 0959  S  L  }  Z  J;_  BA e  38f) unterscheiden sicfi von unserer Untersuchung: die von ihm im Jahre 1989 befragten  Inskribierten (nicht nur Erstsemestrige) nannten als Studienmotive Interesse an theologi-  schen Fragen (83 %), Bedürfnis, mit anderen Menschen zu arbeiten (82%), Menschen auf  die Fragen des Lebens eine Antwort bieten können (79%), Glaube und Beruf verbinden  (75%), Mehr über Gott erfahren (74%), Voraussetzung für meinen Beruf (70%), Persönli-  chen Glauben vertiefen (72%), Ich möchte wissen, was und warum ich glaube (67 %).  6 M=Mittelwert, s=Standardabweichung, r; =Trannschärfkoeffizient.  7 Angaben in Prozenten.28  Anton A. Bucher/Silvia Arzt  Um die Datemfienge zu reduzieren und sie überschaubarer präsentieren zu  können, wurden die 35 Items einer varimaxrotierten Faktorenanalyse unterzo-  gen. Auch lassen sich auf diese Weise Dimensionen bzw. Motivbündel eruie-  ren  }  ‚aufgrund der Verbundenheit mit Pfarre und  85  24.4%  Kirche  MMMMW®  J.23léä  3.7%  ‚um ReligionslehrerIn zu werden.  d der Verbundenheit mit Pfarre und Kirche  Theologiestudi?m aufgruny  F  E  Jum  chtig  \NIC|  32  14  Weil ich mich mit der Kirche 2.5 0.9 .56 | 14  SE E  ‚verbunden fühle  Weil ich in der Pfarre pr  26  :  30  30  Ägen- f212 1.0 |.68 14  ä  ‚de  n  B  24  26  37  Die Pfarri‚ in der ich  au  ége- 2.2a1.1  \wachsen bn — —  E  B  ?  2  31  Der Pfarrer/die Pfarrerin in 2.Ö 71.O  A  19  ‚.63 ‘ 10  E E  ‘;meiner ’Kindheit -  e + E  Die kirchliche Jugendarbeit__ 2  Ara s 0  200  21  3  A  Ir  BT R  Die amtliche Kirche __  1708149  Die im Kirchenjahr gemachl  36  33  19  ?10  ?  ‚ten Erfahrungen ...  _2.3 0959  S  L  }  Z  J;_  BA e  38f) unterscheiden sicfi von unserer Untersuchung: die von ihm im Jahre 1989 befragten  Inskribierten (nicht nur Erstsemestrige) nannten als Studienmotive Interesse an theologi-  schen Fragen (83 %), Bedürfnis, mit anderen Menschen zu arbeiten (82%), Menschen auf  die Fragen des Lebens eine Antwort bieten können (79%), Glaube und Beruf verbinden  (75%), Mehr über Gott erfahren (74%), Voraussetzung für meinen Beruf (70%), Persönli-  chen Glauben vertiefen (72%), Ich möchte wissen, was und warum ich glaube (67 %).  6 M=Mittelwert, s=Standardabweichung, r; =Trannschärfkoeffizient.  7 Angaben in Prozenten.Die kirchliche Jugendarbeit Tr  58 T  A “ 31

e D_ Die amtliche Kırche28  Anton A. Bucher/Silvia Arzt  Um die Datemfienge zu reduzieren und sie überschaubarer präsentieren zu  können, wurden die 35 Items einer varimaxrotierten Faktorenanalyse unterzo-  gen. Auch lassen sich auf diese Weise Dimensionen bzw. Motivbündel eruie-  ren  }  ‚aufgrund der Verbundenheit mit Pfarre und  85  24.4%  Kirche  MMMMW®  J.23léä  3.7%  ‚um ReligionslehrerIn zu werden.  d der Verbundenheit mit Pfarre und Kirche  Theologiestudi?m aufgruny  F  E  Jum  chtig  \NIC|  32  14  Weil ich mich mit der Kirche 2.5 0.9 .56 | 14  SE E  ‚verbunden fühle  Weil ich in der Pfarre pr  26  :  30  30  Ägen- f212 1.0 |.68 14  ä  ‚de  n  B  24  26  37  Die Pfarri‚ in der ich  au  ége- 2.2a1.1  \wachsen bn — —  E  B  ?  2  31  Der Pfarrer/die Pfarrerin in 2.Ö 71.O  A  19  ‚.63 ‘ 10  E E  ‘;meiner ’Kindheit -  e + E  Die kirchliche Jugendarbeit__ 2  Ara s 0  200  21  3  A  Ir  BT R  Die amtliche Kirche __  1708149  Die im Kirchenjahr gemachl  36  33  19  ?10  ?  ‚ten Erfahrungen ...  _2.3 0959  S  L  }  Z  J;_  BA e  38f) unterscheiden sicfi von unserer Untersuchung: die von ihm im Jahre 1989 befragten  Inskribierten (nicht nur Erstsemestrige) nannten als Studienmotive Interesse an theologi-  schen Fragen (83 %), Bedürfnis, mit anderen Menschen zu arbeiten (82%), Menschen auf  die Fragen des Lebens eine Antwort bieten können (79%), Glaube und Beruf verbinden  (75%), Mehr über Gott erfahren (74%), Voraussetzung für meinen Beruf (70%), Persönli-  chen Glauben vertiefen (72%), Ich möchte wissen, was und warum ich glaube (67 %).  6 M=Mittelwert, s=Standardabweichung, r; =Trannschärfkoeffizient.  7 Angaben in Prozenten.28  Anton A. Bucher/Silvia Arzt  Um die Datemfienge zu reduzieren und sie überschaubarer präsentieren zu  können, wurden die 35 Items einer varimaxrotierten Faktorenanalyse unterzo-  gen. Auch lassen sich auf diese Weise Dimensionen bzw. Motivbündel eruie-  ren  }  ‚aufgrund der Verbundenheit mit Pfarre und  85  24.4%  Kirche  MMMMW®  J.23léä  3.7%  ‚um ReligionslehrerIn zu werden.  d der Verbundenheit mit Pfarre und Kirche  Theologiestudi?m aufgruny  F  E  Jum  chtig  \NIC|  32  14  Weil ich mich mit der Kirche 2.5 0.9 .56 | 14  SE E  ‚verbunden fühle  Weil ich in der Pfarre pr  26  :  30  30  Ägen- f212 1.0 |.68 14  ä  ‚de  n  B  24  26  37  Die Pfarri‚ in der ich  au  ége- 2.2a1.1  \wachsen bn — —  E  B  ?  2  31  Der Pfarrer/die Pfarrerin in 2.Ö 71.O  A  19  ‚.63 ‘ 10  E E  ‘;meiner ’Kindheit -  e + E  Die kirchliche Jugendarbeit__ 2  Ara s 0  200  21  3  A  Ir  BT R  Die amtliche Kirche __  1708149  Die im Kirchenjahr gemachl  36  33  19  ?10  ?  ‚ten Erfahrungen ...  _2.3 0959  S  L  }  Z  J;_  BA e  38f) unterscheiden sicfi von unserer Untersuchung: die von ihm im Jahre 1989 befragten  Inskribierten (nicht nur Erstsemestrige) nannten als Studienmotive Interesse an theologi-  schen Fragen (83 %), Bedürfnis, mit anderen Menschen zu arbeiten (82%), Menschen auf  die Fragen des Lebens eine Antwort bieten können (79%), Glaube und Beruf verbinden  (75%), Mehr über Gott erfahren (74%), Voraussetzung für meinen Beruf (70%), Persönli-  chen Glauben vertiefen (72%), Ich möchte wissen, was und warum ich glaube (67 %).  6 M=Mittelwert, s=Standardabweichung, r; =Trannschärfkoeffizient.  7 Angaben in Prozenten.28  Anton A. Bucher/Silvia Arzt  Um die Datemfienge zu reduzieren und sie überschaubarer präsentieren zu  können, wurden die 35 Items einer varimaxrotierten Faktorenanalyse unterzo-  gen. Auch lassen sich auf diese Weise Dimensionen bzw. Motivbündel eruie-  ren  }  ‚aufgrund der Verbundenheit mit Pfarre und  85  24.4%  Kirche  MMMMW®  J.23léä  3.7%  ‚um ReligionslehrerIn zu werden.  d der Verbundenheit mit Pfarre und Kirche  Theologiestudi?m aufgruny  F  E  Jum  chtig  \NIC|  32  14  Weil ich mich mit der Kirche 2.5 0.9 .56 | 14  SE E  ‚verbunden fühle  Weil ich in der Pfarre pr  26  :  30  30  Ägen- f212 1.0 |.68 14  ä  ‚de  n  B  24  26  37  Die Pfarri‚ in der ich  au  ége- 2.2a1.1  \wachsen bn — —  E  B  ?  2  31  Der Pfarrer/die Pfarrerin in 2.Ö 71.O  A  19  ‚.63 ‘ 10  E E  ‘;meiner ’Kindheit -  e + E  Die kirchliche Jugendarbeit__ 2  Ara s 0  200  21  3  A  Ir  BT R  Die amtliche Kirche __  1708149  Die im Kirchenjahr gemachl  36  33  19  ?10  ?  ‚ten Erfahrungen ...  _2.3 0959  S  L  }  Z  J;_  BA e  38f) unterscheiden sicfi von unserer Untersuchung: die von ihm im Jahre 1989 befragten  Inskribierten (nicht nur Erstsemestrige) nannten als Studienmotive Interesse an theologi-  schen Fragen (83 %), Bedürfnis, mit anderen Menschen zu arbeiten (82%), Menschen auf  die Fragen des Lebens eine Antwort bieten können (79%), Glaube und Beruf verbinden  (75%), Mehr über Gott erfahren (74%), Voraussetzung für meinen Beruf (70%), Persönli-  chen Glauben vertiefen (72%), Ich möchte wissen, was und warum ich glaube (67 %).  6 M=Mittelwert, s=Standardabweichung, r; =Trannschärfkoeffizient.  7 Angaben in Prozenten.TF{
DIie 1mM Kirchenjahr oemach- 36 35 19 E T ATten Er  ngen 23 ET

381) unterscheiden sich vVvon unseTeTr Untersuchung: die Von iıhm 1m Jahre 1989 befragten
Inskribierten (nıcht NUTr Erstsemestrige) nannten als Studienmotive Interesse theolog1-
schen Fragen (83 %o), Bedürfnıs, mıt anderen Menschen arbeıiten (82%), Menschen auf
dıe Fragen des Lebens eine Antwort biıeten können (79%), Glaube und Beruf verbinden
( 20 %), Mehr ber ott erfahren (74 %), V oraussetzung für meınen Beruf (70%) Persönli-
hen Glauben vertiefen (72%), Ich mMOC WIissen, Was und ich glaube (67%)

ıttelwert, s = Standardabweichung, Iı — Trannschärfkoeffizient.
Angaben In Prozenten.
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wichtig W31  Vom Katecheten zur Religionspädagqgin.  Den Items dieser Skala wurde  Dn An E  Punktwertspanne  7-28  deutlich mehr zugestimmt als je-  S  Erreichtes Minimum  Vrla inr eeie errn mmkrra iehe  nen aller bisherigen Skalen. Ein  tes Maximum  V knnn E Aurla R i  ME  Theologiestudium wird insbeson-  9.93  Mittel  wert Skala  dere aus persönlichem Interesse  S  .  gewählt. Darin manifestiert sich  JT  der entwicklungspsychologisch  Reliabilität (@)  verständliche und epochalge-  schichtlich bezeichnende An-  spruch auf Selbstbestimmung. Mehr als 60% erwarten sich Antworten auf  Glaubensfragen. Ob das einer distanziert sachlichen, ‚objektiven‘ Theologie  gelingt, ist fraglich. 72% gaben an, sie seien schon immer an theologischen  Fragen interessiert gewesen.  Verbesserung der Berufsaussichten  irn  BUE  Her  gafr!  ichtig  nicht  nicht  11  | 26  Weil mir die Berufsaussichten 2.2  1017  |  ;sicherer er;che}nen als bei an-  |  n  31 132  .deren.  AA  wichtig  RE nicht .  nicht  31  35  98  1  ‚Die Berufsaussichten ...  230913 11  Gut 40% gaben an, das Theologiestu-  anne  2-8  dium gewählt zu haben, um die Be-  z  Punktwert  Sp  rufsaussichten zu verbessern. Diese  Quote ist nicht zu vernachlässigen.  4.44  Jedenfalls wird noch zu fragen sein,  e  ob dieses Motiv mit dem der Beru-  Ea  NN  ...... e  Reliabilität (@  84  fung negativ korreliert, oder es unab-  hängig neben ihm besteht, was etliche  Texte insinuieren, in denen zunächst  prägende (Berufungs-)Erfahrungen  im RU oder in kirchlichen Handlungsfeldern beschrieben werden, worauf  dann als „zudem“ und „weiterhin“ die besseren Berufsaussichten genannt  wurden.nicht nıcht
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Theologiestudium aufgrund des Religionsunterrichts
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(ut dıe Hälfte Sstu den Religi0ns-

28 unterricht als wichtiges Motiıv für
dıe Studienwahl eın

Maxımum
4.95

Mittelwert Item 248
Rehabilıtät 8()

Die Ergebnisse Im Überblick, Varıanzanalysen und Interkorrelation der
Skalen

Studienmotive Prozentuale Anteile Zustimmung
RI werden

Intleresse
Eigener

erufung 41

Job

Pfarre

Religiöse rziehung zuhause

'arrer/Pastor werden

100

Die Irends bel der ffenen rage decken sich mıit jenen der geschlossenen
Items, wenngleıch die Ausprägungen be1 letzteren WwI1Ie be1 olchen Designs
übliıch er S1nd. ber hlıer WI1Ie dort trat als vorherrschende ption Tage,
Theologie studieren, später elıgıon besser oder ebenso gut) unterrich-
ten können „  ng  06 Jeg hıer WIe dort 1M Mittelfeld, gefolgt VOIl anstel-
lungspragmatischen alkulen

Geschlechtstypische Unterschiede: „Berufung“ ist be1 den Studenten äufiger,
auch prägende Erfahrungen In der Pfarre Um Priester werden, studieren In
der katholischen Stichprobe mıt einer usnahme DUr Männer; In der EVan-

gelıschen ingegen besteht keın Unterschied . Das Studienwahlmotiv „Relı-
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gijonslehrerIn werden  .. ingegen 1st be1 den evangelıschen und katholischen
tudentinnen s1gnıfikan äufiger.
Altersmäßhige Unterschiede: Je Jünger die Studierenden, esto äufiger habe
Religionsunterricht.zur Studienwahl motiviert; esto äuf{iger auch das EeTruis-
zıiel ReligionslehrerIn.
Konfessionsmäßige Umnterschiede: Die evangelıschen Studierenden nNnannten als
Motiv äufiger den Beruf es/Tr Relıgionslehrer/ın; die katholischen ingegen
äufiger das Berufungsmotiv SOWIEe dıie In der Famlilıe und In den Pfarren erfah-
LEI1IC relig1öse Sozialisation.©
Markant und mıiıt den Ergebnissen be1 der offenen rage Tappant übereı1in-
stimmend sind die Unterschiede zwıischen den verschıiedenen Berufszielgrup-
DEN

rei Studienmotive Berufsgruppen (%)

100

28 25

K
erufung uter Berufsaussichten

Dıie zukünftigen LehrerInnen nNannten das Berufungsmotiv seltener als dıie
gehenden Priester, Pastorinnen und LaientheologInnen, aTiur uMs' äufiger
den selber eriebten Religionsunterricht SOWIEe dıe Verbesserun der Berufsaus-
sıchten.
Die arıable Studienrichtung bewirkte ebenfalls s1gnifıkante Unterschiede,
insbesondere be]l „Berufun Diese ist bei den Hauptfächlern eutlic staärker

rei Studienmotive Studienrichtungen (%)

60

S  40  230
S

Berufung farre rufsaussichten

Ganz ahnlıche Unterschıied: stellt uch Friesl (Utopıie, Anm - fest Dıie Ot1vDun-
de] „Glaube“ und „Engagement” sınd be1 evangelıschen Studierenden wenıger wichtig, das
Motivbündel „Berufung” geben 80 % der Priesteramtskandıdaten d ber 1Ur 40% der
anderen Studierenden, „Theologisches Interesse“ 1SL für die evangelıschen Studierenden
Wwichtigsten, für Priesteramtskandıdaten weniıgsten wichtig



ALiON Bucher/Silvia Fzt

als Del we!lt- und Drittfachstudentinnen ebenfalls dıe Studienwahl aufgrund
der der Pfarre gemachten Erfahrungen Umgekehrt 1SL der TeN! be1i „Be-
rufsaussıchten verbessern“ ährend VON den HauptfachstudentInnen gul C111

Viıertel ZUustmmte S1INnd CS be1 mıf Theologie Drittfach dıe Hälfte

Die Interkorrelationsmatrıx der Skalen prasentier siıch WIC tolgt
Theo

Um Pfarrer/in werden .
Um Religionslehrer/in zu werde
Aus Beru:
Wegen Berufsaussiıchten 5060
UTIZ2runk Religionsunterricht Z
Aufgrundrel1ıg1öserErziehung _ 236
egen Erfahrungen ın Pfarre A A
Aus Glaubensinteresse ER

Das Studienmotiv Pfarrer/Pastorin werden korreliert Aaus verständlıchen
Gründen NCeSaUV mıiıt dem Berufszıel „ReligionslehrerIn” v jedoch markant MI1

dem OLV der Berufung, den der Pfarre gemachten Erfahrungen und dem
„Glaubensinteresse” NC ZAaAUV jedoch mıit ETrDESSETU: der Berufsaussichten
Das Berufsziel „ReligionslehrerIn korrelhert INIL dem erufungsmotiv NCBA-
[LV DOSIULV jedoch MI der Verbesserung der Berufsaussichten und dem selber
erlebten Religionsunterricht
Markant korreliert Berufung mıiıt prägenden rfahrungen der arte und dem
OLV der Glaubensvertiefung Qua Studium etzteres korreliert jedoch NEZAUV
mıt dem Berufszıel „ReligionslehrerIn” und dem Motiv der Verbesserung VON

Berufsaussichten

DIie Elternhaus erfahrene relıg1öse Soz1ilalısation

In kunftsf
de
vor dem Essen Z

1.08 ET Z 26 ESonntag der ottesdienst, das 8
Abendmahl besucht
aus der rzählt oder orgele- &2 ().76 53 12 48 3°7 |

versucht nach dem Evangelıum 38 ().94 e 35 37
leben
VOll (jotterzählt 243 (). 83 d K
überkirchliche Fragen gesnrochen 30 \
das Kirchenjahr mitgefelert 4R 26 T

ufgenommen wurden NUT Koeffizienten dıe größer als SInd
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94 2 Een VOL dem Eıinschlafen SC- 2.89 1.0935  Vom Katecheten zur Religionspädagogin.  1  24 20  15  {  am Abend vor dem Einschlafen ge- 2.89 1.09 ' ‚63 41  ä  A  |  _das Kreuzzeichen gemacht!?  31 L31‘»_53; 31  13111) 45  Die Skala ist sehr reliabel. Im einzelnen  ist anmerkenswert: In mehr als einem  ' Erreichtes Minimum _ Z 9  Drittel der Herkunftsfamilien wird das  Mmmm__‚j_  Tischgebet nicht praktiziert, nicht aus  Minelm5kala,____12_ßo‚  der Bibel erzählt oder vorgelesen, und in  jedem achten Fall kein Gottesdienst oder  88  Abendmahl besucht.  Reliabilität (0)  F  Dennoch ist das Ausmaß religiöser Sozialisation überdurchschnittlich. Denn  von den 2700 österreichischen SchülerInnen, 1995 auch zu ihrer religiösen So-  zialisation befragt, gaben 65% an, vor den Mahlzeiten werde „nie“ gebetet;  auch bei den anderen Items verzeichneten die Theologiestudierenden höhere  Werte. !!  Unterteilt man die Skala in fünf Abschnitte (von gar nicht religiös sozialisiert  bis sehr stark), ergibt sich die nächste Grafik. 33 % sind religiös „gar nicht“ bis  „wenig“ sozialisiert, 41% „stark bis sehr stark“.  Ausmaß "Religiöse Sozialisation" (%)  34  40  26  30  20  20  13  'Ea  gar nicht  wenig  mittelmäßig  stark  sehr stark  Allerdings sind die regionalen Unterschiede, über die nachfolgende Grafik in-  formiert, erheblich. Die Theologiestudierenden aus dem norddeutschen Raum  sind zur Hälfte kaum mehr religiös sozialisiert. Für ihren Herkunftsort gaben  sie.denn auch eine deutlich niedrigere Quote von aktiven ChristInnen an (15 %)  als ihre KollegInnen in den anderen Regionen, jene aus Süddeutschland 32 %.  Interessanterweise hängt aber die Einschätzung, wie hoch der praktizierende  Anteil der Bevölkerung sei, noch stärker vom Ausmaß der eigenen religiösen  10 Bei diesem Items waren die konfessionellen Unterschiede am ausgeprägtesten: An regel-  mäßige Kreuzzeichen erinnerten sich 53 % der KatholikInnen, 1% der evangelischen Stu-  dentInnen.  11 Bucher, A.: Religiohsunterricht: besser als sein Ruf? Empirische Einblicke in ein um-  strittenes Fach, Innsbruck 1996, 52.41 an  D e en

‚ das E 31 131153 131111 .45
Die Nı sehr reli1abe. Im einzeinen
ist anmerkenswert: in mehr als einem Erreichtes Miınımum _
Driıttel der Herkunftsfamıilien wird das _Erreichtes Maximum __  B
Tischgebet nıcht praktıizıert, nıcht AdUuS _Mittelwert Skala a DD
der erzählt Oder vorgelesen, und In
jedem achten Fall eın Gottesdienst Oder XS
enadam: besucht35  Vom Katecheten zur Religionspädagogin.  1  24 20  15  {  am Abend vor dem Einschlafen ge- 2.89 1.09 ' ‚63 41  ä  A  |  _das Kreuzzeichen gemacht!?  31 L31‘»_53; 31  13111) 45  Die Skala ist sehr reliabel. Im einzelnen  ist anmerkenswert: In mehr als einem  ' Erreichtes Minimum _ Z 9  Drittel der Herkunftsfamilien wird das  Mmmm__‚j_  Tischgebet nicht praktiziert, nicht aus  Minelm5kala,____12_ßo‚  der Bibel erzählt oder vorgelesen, und in  jedem achten Fall kein Gottesdienst oder  88  Abendmahl besucht.  Reliabilität (0)  F  Dennoch ist das Ausmaß religiöser Sozialisation überdurchschnittlich. Denn  von den 2700 österreichischen SchülerInnen, 1995 auch zu ihrer religiösen So-  zialisation befragt, gaben 65% an, vor den Mahlzeiten werde „nie“ gebetet;  auch bei den anderen Items verzeichneten die Theologiestudierenden höhere  Werte. !!  Unterteilt man die Skala in fünf Abschnitte (von gar nicht religiös sozialisiert  bis sehr stark), ergibt sich die nächste Grafik. 33 % sind religiös „gar nicht“ bis  „wenig“ sozialisiert, 41% „stark bis sehr stark“.  Ausmaß "Religiöse Sozialisation" (%)  34  40  26  30  20  20  13  'Ea  gar nicht  wenig  mittelmäßig  stark  sehr stark  Allerdings sind die regionalen Unterschiede, über die nachfolgende Grafik in-  formiert, erheblich. Die Theologiestudierenden aus dem norddeutschen Raum  sind zur Hälfte kaum mehr religiös sozialisiert. Für ihren Herkunftsort gaben  sie.denn auch eine deutlich niedrigere Quote von aktiven ChristInnen an (15 %)  als ihre KollegInnen in den anderen Regionen, jene aus Süddeutschland 32 %.  Interessanterweise hängt aber die Einschätzung, wie hoch der praktizierende  Anteil der Bevölkerung sei, noch stärker vom Ausmaß der eigenen religiösen  10 Bei diesem Items waren die konfessionellen Unterschiede am ausgeprägtesten: An regel-  mäßige Kreuzzeichen erinnerten sich 53 % der KatholikInnen, 1% der evangelischen Stu-  dentInnen.  11 Bucher, A.: Religiohsunterricht: besser als sein Ruf? Empirische Einblicke in ein um-  strittenes Fach, Innsbruck 1996, 52.Rehaabilıität (C&X)

Dennoch 1st das Ausmaß rel1g1öser Soz1ialisation überdurchschnittlic. Denn
VOoN den 7OO Öösterreichischen SchülerInnen, 995 auch ihrer relig1ösen SO-
zialısatıon beiragt, gaben 65 % VOT den Mahlzeıten werde 116  C6 gebetet;
auch be]l den anderen ems verzeichneten dıie Theologiestudierenden höhere
erte 11

Unterteilt die ala In fünf Abschnitte (von Sal nıcht rel1g1Ös sOzlalısıert
hbis sehr stark), erg1bt sich die nächste Grafik 37 % SInd rel1g21Ös s nıcht“ bis
„wen1g” sozlalısıert, 41 In „sStark bıs sehr cstark“

Ausmaß "Religiose Sozialisation” (%)
34

26
3 ()

13

0n
gar nı wenig mittelmäßig ehr star'!

Allerdings SInd dıie regjonalen Unterschiede, über dıe nachfolgende Ta 1N-
formiert, erheblich DiIe Theologiestudierenden AUus dem norddeutschen aum
Sind ZUI kaum mehr rel1g1Ös sozlalisiert. Für ihren Herkunftsort gaben
S1e denn auch eine eutlic. niedrigere Quote VOoNn aktıven ChristiInn: (1 %)
als ihre KollegInnen in den anderen Regionen, jene AUS Süddeutschland 32%
Interessanterwe1lise äng aber dıe Einschätzung, Ww1Ie hoch der praktiızıerende
Anteiıl der Bevölkerung sel, noch stärker VO  = Ausmal} der ejgenen relıg1ösen

Be1 diesem ems die konfessionellen Unterschiede ausgepragtesten: An regel-
mäßıige Kreuzzeichen erinnerten sıch 523 % der KatholıkInnen, 1% der evangelıschen Stu-
dentinnen
11 Bucher, Religiohsunterricht: Dbesser als se1in Ruf? Empirische Einblicke In eın
strıttenes Fach, NNSDTUC. 1996,
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SOz1alısatıon ab In der Gesamtstichprobe attestierten dıe rel1g1Ös wen1g SO719-
lısıerten 1Ur 11 % der Bevökerung, aktıve Miıtglieder ihrer Konfession se1n,
die rel1g1Ös stark Sozlalısierten ingegen 38 %“ 1nma. mehr ze1igt sıch, die
Eıinschätzung der sozlorelıg1ösen Verfassung der Gesellschaft VON subjektiven
Erfahrungen abhängt.

eligiös Kaum Sozlalisierte egionen %)
6C 50
E  0

2534

2C

en i  IVI  V  "lt’ Norden sten Österreich

Miıt der Regıion konfundiert SInd die konfessionellen Unterschiede: ema! die-
SCT hoch rellablen Skala!“ S1INd 7% der katholıschen Studierenden wen1g bıs
Sal nicht rel1g1Öös sozlalısıert, VON den evangelıschen KollegInnen ingegen
56 % S1INnd auch dıe altersmäßıigen Dıfferenzen, dıe ehesten Pro-
SNOSCH für die welıtere Entwicklung erlauben: 68% der 31Jahre und alteren
s1ınd stark HIS csehr stark rel1g1Ös sozlalısıert, euUlic| mehr als be1l den Jüngeren
Kommilitonen: 18/ 19 Te 40% Demnach ur das usma\/ß relıg1öser
Primärsozialisation zusehends nıedriger werden.
Wıe korreliert religiöse Sozitalisation mit den hisher erorterten Skalen ?
Die Koeffizienten sprechen ZuUuNnNaCAs für dıe alıdıder Daten Je äufiger r_

1g1löse ollzüge 1M aus, desto wichtiger werden diese als Studienwahl-
mot1iv eingestuft, ebenfalls die Erfahrungen In der arre Je häufiger Relig10-
S1tät 1Im aus, desto äufiger das Berufungsmotiv, und desto intensiver
das Interesse Glaubensfragen.
Keıine Zusammenhänge bestehen ingegen be] den Berufszielen (wobeı be1
. Pfarrer® ein leicht parabolischer sammenhang esteht Häufiger ist diese
Berufsoption 1n der Gruppe der relıg1Öös Sar nıcht SOWI1E der sehr STAr Ozlalı-
sıerten). 1C erhärten 1eß sıch dıe Vermutung, „bessere Berufsaussichten“
selen be1 den rel121Öös wen12 Sozlalisierten ausschlaggebender: Wer 1mM Eltern-
haus viel relıg1öse Praxıs erfahren hat, kann ebenso ein Theologiestudium
wählen, se1ıne Anstellungschancen rhöhen (36%) WIe jene, dıe aum
rel1g1Ös sozlalısiert wurden (40%)

12 Und dies sowohl dann, WE die Relıjabilıität NUur mıt den evangelıischen tudentInnen g..echnet wird (& 8/7) der 1Ur den katholischen (& 88)
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orrelatiıonen Religiöse Sozialisation
otive fuür Theologiestudium

Religiosität in 0,69Famlilıe

Erfahrungen
in Dfarre 0,42

erutfu 0,37

aubens-
interesse 0,29

Religions- 0,06unterricht

Berufsziel
Pfarrer 0,05

Beruftfs- -0,03aussichten

Berutfsziel -0,05

-0,2 01 0! 0, 0’

Was Studierende VO tudıiıum
Am me1listen werden Bıbelkenntnisse, sodann praktische Fähigkeıten
und Kenntnisse anderer Relıgionen. Dem gegenüber werden alte prachen,
wahrer Glaube und Vertiefung der Kırchenbindung 1Ur VOIN einer Miınderheit
„sehr  06 erwartet; VON mehr als der Hälfte SCHeT nıcht  c bis ET nıcht  . Der
hohe Zuspruch bel „Bıbel“ INaS erstaunen; andererseılts rachte eiNe VOI Z7WEe]

Erwartungen NS Theologiestudium: Die je Iitems mit stärkster DZW.
Schwä:  er Zustimmung

Bibelkenntnisse s{l
raktische Fähigkeiten

’em! Religionen _]lo
rchenbindung 41

den wahren Glauben 12
alte prachen _U E 24 E

0% 100%
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Jahren durchgeführte Umfrage Österreichischen RelıgionslehrerInnen
(unveröffentlicht) auch JTage daß als Fortbildungsinhalte überraschend
häufıg bıblısche I hemen gewünscht wurden
DIe 15 ems „Vom Theologiestudium erwarte ich wurden V_.

rTimaxrotierten Faktorenanalyse unterzogen Drel plausıbel interpretierbare
aktoren erklären 50% der Gesamtvarıanz
ertiefung Von Selbsterkenntnts Glaube und Kirchlichkeit

ich cht _ ni
ine vertlieftere elIDster- 73 55 19 56 DD

kenntnis
ine Vertiefung C1INCI TI 43 42
Kırchenbindung
Den wahren (:lauben %7 13 31 F
iıne Vertiefung eC1INer 94 F5 S32 Z
Gottesbeziehung
Anregungen, den ]au- 10 79 57 45 18
ben ı en
ıne Aufarbeıtung ING1- SAn 83 52 18 45
NeT bısherigen aubDens-
geschichte

1eser aktor 1SLE sıch bemerkenswert Anzahl Items
Vertiefung VOINl Kırchenbindung und (Gottes- erIspanne 6-24
beziehung korrelıeren DOS1UV mıit der alls rreichtes Miınımum
Theologiestudium gerichteten Erwartung VOoON „Erreichtes Maxımum
mehr Selbsterkenntnis und der ufarbeıtung Mittelwert Skal:  5
der bısherigen Glaubensbiographie ES WAaTeC Mittelwert Item B
demnach CIn ischee Studierende dıe mehr Rehabilıtät (@&)
Kırchenbindung VOIN olchen

—— ——  ——————v—_—. —

terscheiden dıe mehr Selbsterkenntnis WUunN-
schen

13 Engels (Anm Tag' SCINCGT 1e€ uch ach den Erwartungen der 16 -
renden und inwıeweilt SIC erfüllt werden An erstier Stelle ste. Del uch dıe krwartung
der Auseinandersetzung ML der dıe als erfüllt betrachtet wiıird ebenso WIC dıie Auseıin-
andersetzung mıiıt der CIBCHNCH relıg1ösen Soz1lalısation en1g erwarten sıch oDan-
dInnen VOIN Studium 11 ezug aufdıe Kırche und das Studium hat 1er uch keinen Einfluß
ebenso NIC| aufdıe CIBENC Glaubenserfahrung Inezug aufdıe praktıschen Fähigkeıiten De-
zweiıfeln die Studierenden dıe praktısche Anwendbarkeit der humanwıssenschaftlıchen Er-
kenntnisse
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Gründliche Kenntnisse der theologischen Wissenscha

j  Gründliche enntnisse der Kırchen- 13 6l 33 1r
geschichte i Ba ‘‘

ründliche Kenntnisseder1DEe Z45 | MR
iche Ke  isSseer Dogmen.79  \S  64 _DA

25Gründlıche Kenntnisse Philoso- 0’7 47
_D An

Gründliıche Kenntnisse der alten 17 80 2 47
Sprachen
Die Fähigkeıt, wissenschaftliıch 01 18Vom Katecheten zur Religionspädagogin  39  Gründliche Kenntnisse der theologischen Wissenschaft  ;ht  _ Gründliche Kenntnisse der Kirchen-/3.13 .74 .60 33 S0  17  3esch1chte a  n  ;  |  D  1ll  Gmndlmthenntmsse der B1bel E __3 45 63  a  S < 44  5  Gründliche Kenntnisse der Dogmen |2.99_ l4_‘„..6£_ 25 4 5l  22  2  Gründliche Kenntnisse in Philoso-|2.97 |.77 50 26 47  xnh1e__  SE  4—  Grundlxche Kenntn1sse der alten 2 12 86 45  22  47 | 24 |  |Sprachen  D1e Fähigkeit, wissenschaftlich zu|3.01 76 35 27  51  18  XD  Z  S  Z  L  ‚l  arbe1tem S  Wie schon angemerkt, richten sich die häu-  e  Anzahl Items._.  _6  figsten Erwartungen auf gründliche Kennt-  z  6-24  nisse der Bibel, die schwächsten hingegen  Punlflwertspanne  auf Kenntnisse der alten Sprachen, ohne die  _Erreichtes Minimum  E  Erreichtes Maximum  freilich die Bibel nicht angemessen auszule-  gen ist. Die Erwartungen an Kirchenge-  Mittelwert Skala  17.68  \ Mittelwert Item.  2.94  schichte sind geringfügig höher als die an  TF  Dogmatik und Philosophie  Rehab1htat (a)  Praktische Kompetenzen  rch eher gar  aus  _ nicht 'nicht  Praknsche Fert1gke1ten Unte£— 3.42 .68  41  52 41  2  Grundhche Kenntnisse in den|3.32 .64 .29  42 42  B  Fächern  lli  Al  Gründliche Kenntnisse auch der 3.23  741  50  ‚fremden Religionen  l75 41  d  n  ET  Anzahl Items___  E  An diesem Faktor ist vor allem interessant, daß  | Punktwertspanne __  312‘  die beiden Praxis-Items hoch mit demjenigen  _Erreichtes Minimum  D  korrelieren, das die fremden Religionen an-  |  rreichtes Maximum. __ 12  spricht. In allen drei Inhaltsbereichen werden  ittelwert Skala  997  mehrheitlich Kenntnisse bzw. Fertigkeiten er-  s  332  wartet, und dies deutlich stärker als bei den an-  |Mittelwert Item  |Reliabilität (a)  80  deren Faktoren (siehe folgende Grafik)  Z  narbeıten .

Wiıe schon angemerkt ıchten sıch dıie häu-
Anzahl ItemsMgsten rwartungen autf gründliıche kKkennt-

6-24der Bibel dıe schwächsten hingegen unktwertsp:;
auf kenntn1isse der alten prachen ohne dıe FErreichtesMınımum

ErreichtesMaxımumTEeUNC dıe 1DE nıcht angeMECSSCH auszule-
SCH 1St Die Erwartungen Kırchenge- Miıttelwert Skal:  X 65

Miıttelwert Item. 2..94schichte SInd geringfüg1g er als dıe
Dogmatık und Philosophie Reliabilıtät (@)

Praktische Kombpetenzen
rch eher

aus Inıcht nıcht
/ Praktische Fertigkeıiten: Unter- 41 z 41

Gründliche Kenntnisse den 37 64 42 13
Fächern —— —

Gründlıche Kenntnisse auch der 27 5()
fremden Religionen

ems__ d E
An dıesem aktor 1St VOI allem daß

>Dunktwertspanne 3—12‚ädıe beıiden Praxıs-Items hoch MIt demjenıgen rreichtes Mınımum
korrelıeren das dıe remden Relıgıonen rreichtes Maxımumpricht In en dre1 Inhaltsbereichen werden

WEeT!|! Skala 9 97
mehrheitlich Kenntnisse DZW Fertigkeıiten e_

332
und 1es eutUlıc. tärker als be1l den All- ıttelwer! Item

Reliabilität (@)deren Faktoren (sıehe olgende G’rafik)
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Synopse der Studienerwartungen
Wıe S  Jjenbegınn verständlıich, Ssınd die Ekrwartungen genere sehr hoch
uch bel Vertiefung VON Selbsterkenntn1s, Glaube, Kirchlichkeit egen 1M-
merhın ZWEe] Driıttel Erwartungen, Was für Studienpläne ehbenso beherzigen
ware WIE der Umstand, daß sıch dıe stärksten Erwartungen die Prax1s rich-
ten

rwartungen Theologiestudium, /

Praktische
O  n 39,4

Kenntnisse in 72,1Theologie

Vertiefung
Glaube 64,3

40 100

Am markantesten unterscheiden sich dıe einzelnen Berufszielgruppen, nıchtS
doch Geschlecht, er Konfession. **
Praxiserwartungen Ssiınd unterdurchschniıttlich be]l jenen, keın Berufszıel angd-
ben, infolgedessen kaum PraxI1s dachten, ferner be1 angehenden Priestern:;
überdurchsc  ittliıch ingegen be1l ünftigen LaientheologInnen und Relı1-
gjionslehrerInnen.
Glaubensvertiefung wIird überdurchschnittlich VOoNn ReligionslehrerInnen,
Priestern, Pastorinnen SOWIE Lajentheologinnen gewünscht, unterdurch-
schnittlıch ingegen VOI ehreriInnen Grundschulen und höheren chulen
Gründlıche Kenntnisse In eologıe erNoiien sıch insbesondere angehende
PastoriInnen und Priester:; wenıgsten künftige Grundschullehrerinn:
DIie Erwartungen das Theologjiestudiıum SINd berufszielsmäßig a1S0O sehr
verschieden: Gründlıche theologıische Kenntnisse siıch VOI em dıie
tradıtionellen theologıschen Kernberufe Priester DZW astorin; mehr prakti-
sche Kompetenzen eher dıe angehenden 1L ehreriInnen

14 Geschlechtstypische Unterschied: SInd sehr ger1ing. Die Studentinnen erwar‘ geringfü-
g1g mehr praktische ompetenzen, zudem geringfüg1g weniger Kenntnisse spezlell In den
systematıschen theologischen Dıszıplinen. Altersmäßige Unterschiede estehen geringfü-
g1g einz1g bel Vertiefung VoNn Glaube, Selbsterkenntnis, Kıirchlichkeit DiIe entsprechenden
Erwartungen sınd be1 den Jüngsten (18/ Jahre) und altesten Studierenden 31 re und
meer Konfessionsmäßige Unterschiede estehen ebenfalls be1 Vertiefung des Jau-
bens, Selbsterkenntni1s, Kırchlichkeıit Die Erwartungen der KatholiıkIinnen Sind signıfıkant
er (erklärte Varıanz: 7%)
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In der Erinnerung angehender ReligionslehrerInnen

47 ems etreifien den selhst erlehten Religionsunterricht, zunächst den der
Grundschule, SsSoOdann jenen der Gymnasılalzeıt; auch wurden dıe subjektiv
wahrgenommenen E:ffekte dieses Faches erfragt.

Grundschule Gymnasium, 9% für
"regelmäßig” und "Oft"

Gezeichnet gebastelt
95Diskutiert

gebetet E A K E 57

31Del G SS N

Freste K TEA Ar
roblem-orientiert e o5s

74Schreiben

Disziplin gestört
Klasse Hei aC|an

90
Abwechslungs-reic| C .69

Gottesdienst:! BA
Kirchliche IThemen E D] n

Relax D A M N
714eng VE E S

Ü 20 40 100

In Grundschule Gymnasium
In der Erinnerung der Befragten präsentieren sıch die Profile VON In der
Grundschule und 1mM Gymnasıum unterschiedlich In der Grundschule herr-
schen VOT Basteln Zeıchnen, Kennenlernen bıblıscher Geschichten, eten
Im Gymnasıum ingegen Diskuiieren, Problemorientierung, Dıszıplinproble-

selen signifıkant äufiger DZW die Klassen seltener be1 der ache SCWESCH.
uch wiıird 1m Gymnasıen äufiger geschrieben; vermutlıch auch des-

Nl dort der Unterricht seltener abwechslungsreich.
Am geringsten sind dıe Unterschiede In der Eiınschätzung des Engagements der
LehrerInnen; 6X wird In beiıden Schulstufen auffallend häufig attestiert. uch
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hıinsıchtlich der Häufigkeıit kırchlicher 1 hemen g1bt CS eıne sıgnıfıkanten DiIf-
ferenzen
Die dem zugeschriebenen ffekte
Von Studierenden der Theologıe 1SL iıhren rücklıckend Tau
beurteılen onnen Wa er Del ihnen ewiırkt hat DZW welches KEffi-
ZIC1HLZ SC1

nen nıicht
67/ 75 69 13 47 35Ich onnte eiINeMmM eDen brau-

chen. wasich ım RUlernte
Der hat 1900808 dıe Kırche näher 17 26 52 17
gehracht _
Der WarTr allgemeınen viel- 11 62 34 46 18
sagend undkein.  erlauf. ED EERHLDEAHSSTEHREAGIESEHERSSERTÄARNSSEE

Im habe ich Antworten auf 49 64 4() H
wichtige eNnSs- und innfiragen
‚erhalten _
Ohne WAaTe Bıldung W.. 73 65 19 4989
sentlichJC1T1N9C1_ d

6(0) 3°Der hat IT eigentlıch ıimmer
Freudegemacht _
Ohne würde ich mich ı Le- 2 14 58 FT 55 18
ben gut zurechtfinden .

Rückblickend bewirkte VOT allem Freude (ems }
Punktwertspanne __ Tadies zumal WEeNN I vielsagend und keıin eer-

auf War Gut 60 % ihm wesentlıiıch FErreichtes Mınımum.
Erreichtes Maximumihrer Bıldung beigetragen en (seıine

WEeT) Skal  > 18 4455  ıldende T ebenso viele geben
ihrem en SC1I Was SIC den Relıgionsstun- Miıttelwert Item

Rehlijabilıtät (@)den ernten brauchbar SCWESCH übrıgens
EeuUuic mehr als der Umfrage ZU
Osterreich 48 % dieses Item ejJahten Diıe
Hälfte Thielt Antworten auf wichtige Lebens-
und Sınnfragen eutlic WCN1ZCI (ein T1  €

eiNneN das Fach habe innen dıe Kırche nähergebracht Und noch WECNISCI (gut
CIn 1erte 6S sich eDen 1eSEe Ergebnisse prechen
dafür dem realıstische 1e1€e vorzugeben und 6S nıcht mıiıt Optionen WIC

Identitätsbildung der SchülerInnen ihrer Persönlichkeıitsbildung eic über-
ordern das elıingt den lebensweltlichen Segmenten mal 45 1nuten al-
entalls partıe
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Von besonderem Interesse Ist, die Effizienzzuschreibung VON damıt Be-
ziehung TZ|  9 Was in den Lektionen (an den Gymnasıen) häufig WUT-

de

Je tärker das subjektiv wahrge-
HNOTINMMEIIC Engagement der eNre- —— —— a A S S 2 27
rinnen, desto mehr 1Z1eNZz wırd _RU abw  slungsreich __ ! .45 000
dem attestiert: der Koeffizien: e1 der Sache_ AAA N:
erklärt 28 % der arıanz Beacht- _problemorientier! 41 000
ıch Ssınd erner die Effekte der RE net RO 000
methodischen Abwechslung, aber Bıblısche Themen 728
auch, ob WITKI1C die TODIEemMeEe -:Diskussionen: HE Ka Q 000
der SchülerInnen ZUT Sprache BC- und Felern _26 000
bracht und dıe LehrerInnen als SE HAT  e—s  M ı aaNefit erlebht wurden Wer sıch
häufige bıblısche Themen erın- Kırchliche The
nert, tendiert ebenfalls dazu, dem a

1Z1eNZz bescheinigen;
ebenso jene, dıe sıch häufige Im RU relaxen.  09 021
Dıiskussionen; este und Feıern, Dıiszıplın gestört -.23 000
Gottesdienste und Gebete er1In-
NeIN

Negatıv 1st der usammenhang mit der dem Relaxen und der rholung
dıent, och negatıver mıiıt dıszıplınär gestörtem Unterricht. Signifikan S1Nd
eINZIE die Unterschıiede, dıe die Konfessionsvarıable bewirkt . ”

Diıe KatholikInnen e_
Evangelischer katholischer R y rozente innerten siıch Auf1-für "regelmäßig oft”

eien 1mM
häufigere este und
(Gottesdienste. Bel den

29 25 welteren ems beste-30 18
20 10 12 hen keine Unterschie-
10 de. auch nıcht bel „bl_

etien este Gottesdienste
blısche Geschichten
kennengelernt”

15 Geschlechtstypische Unterschiede estehen weder be1 der dem zugeschriebenen Ef-
fizıenz, och hinsıchtliıch der Häufigkeit unterrichtlicher orgänge WIE basteln, diskutieren
PIC uch dıe altersmäßıigen Diıifferenzen Ssınd ger1ıng: Dıie Iteste Gruppe (31 Te und
mehr) erinnert sıch häufiger eften R  9 seltener ingegen Diszıplinstörungen.
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Wıe wirkt sıch subjektiv erinnerter auft das Studienwahlmotiv aus? Je effi-
zienter CI erinnert wird, esto äufıger wırd wiß als Studienwahlmotiv genannt.
er Koeffizien etragt Was 35% der Varıanz erklärt Posıtive usam-
menhänge wenngleıich eutlic. schwächer bestehen auch mıt der relig1ösen
Sozialisation 1mM Elternhaus, dem Faktor Glaubensinteresse SOWIEe den In der
Pfarre gemachten Erfahru: . Damıt bestätigt sıich wiederum, daß den
für uUmINSo effizıienter hält, WCI zuhause und In der Pfarre äufiger rel1g1öse HKTr-

fahrungen sammeln konnte Aaraus erg1bt sıch dıe KONSeEquenZ, VO nıcht
umfassend rdıe enlende relıg1öse Primärsozialisation KOompen-
sleren. 16

Jugendarbeıit In der Erinnerung VOIl Theologiestudierenden
Kırchliche Jugendarbeıt 1st ein 1eIKIN! der empirischen Religionspädagog1
Aber sS1e scheıint eın bedeutsamer Faktor se1n, ein Theologjiestudium be-
ginnen und einen kırchlichen Beruf anzustreben. 67% der Beiragten
DbZW SInd itglıe' einer kiırchlichen Jugendgruppe; das ist eutlic. mehr als In
der In Österreich durchgeführten SchülerInnenbefragung, in der 16% angda-
ben, „regelmäß1g  c in eiıner kiırchlichen Jugendgruppe mıtzumachen, 19 % sel-
(en, aber 65 % „nıe
Theologiestudentinnen erinnern siıch ebenso häufig kirchliche Jugendarbeıt
WIE ihre ollegen; auch zwıischen den Konfessionen g1bt C keıine Unterschie-
de: ingegen be1 den Berufsziıelgruppen: häufigsten kıiırchliche Jugend-
arbeıt erinnern sıch angehende Pastorinnen (85%) efolgt VON Priestern
(51 %) und LaientheologInnen, seltensten ingegen die zukünftigen rund-
schullehrerInnen (61 %)

Tätigkeiten In kirchlicher Jugendarbeit

Eigene HKaäume eNUu| N4

A AFGottesdienste

Kirchliches diskutiert 25a
Sommerlager Za 1

1151robleme diskutiert

Gebastelt N6
SCS A S SOPartys 1SCO

Soziale Dienste —e 13
Lebenshilfe erfahren FA 4[ — D32

Sport _27
0% 100%

16 Bucher (Anm. L



Vom Katecheten zZur Religionspädagogın. 45

Diıe Befragten erinnern sıch keineswegs 1Ur Partys und port, sondern
häufigsten aran, eıgene aume benutzt und gestaltet aben, sodann (JOt-
tesdienste, Diskussion kırchlicher Themen und ommerlager, seltensten
ingegen DOT SOWI1E „Anregungen für dıe Bewältigung uUuNSsSeTEI Proble-

etwa in der SC  1 )“
Die 10 ems wurden ebenfalls einer ala zusammengestellt 76) DIie-

korreliert stärksten mıiıt dem Studienwahlmotiv „Verbundenheıt mıt
Pfarre und Kırche“ (T 34), aber L1UT geringfüglig mıt der relıgıösen Erziehung
1mM Elternhaus (r F2) und der dem Religionsunterricht zugesprochenen Effi-
zi1enz (y= 4 rägende Erfahrungen der Pfarre geschehen damıt nach WIe
VOTL über die Jugendarbeıt, und wen1ger über den Religionsunterricht

Zusammenfassende Thesen und Schlußfolgerungen
Beinahe 3 der hiler befragten Studierenden sind rauen, viele VON ıhnen
wollen Religionslehrerin werden, weıl dieser theologische DZW kirchliche
eru familienfreundlıch 1st SO erinnert sich eine 21)jährıge Studentin, sich
in der Jugendarbeit für Theologie entschıeden aben
„Auch der Gedanke des Konvertierens und damut das Ziel der PastorinVom Katecheten zur Religionspädagogin.  45  Die Befragten erinnern sich keineswegs nur an Partys und Sport, sondern am  häufigsten daran, eigene Räume benutzt und gestaltet zu haben, sodann an Got-  tesdienste, Diskussion kirchlicher Themen und Sommerlager, am seltensten  hingegen an Sport sowie an, „Anregungen für die Bewältigung unserer Proble-  me (etwa in der Schule)“.  Die 10 Items wurden ebenfalls zu einer Skala zusammengestellt (@ =.76). Die-  se korreliert am stärksten mit dem Studienwahlmotiv „Verbundenheit mit  Pfarre und Kirche“ (r=.34), aber nur geringfügig mit der religiösen Erziehung  im Elternhaus (r=.12) und der dem Religionsunterricht zugesprochenen Effi-  zienz (r=.11). Prägende Erfahrungen der Pfarre geschehen damit nach wie  vor über die Jugendarbeit, und weniger über den Religionsunterricht  7. Zusammenfassende Thesen und Schlußfolgerungen  _ Beinahe % der hier befragten Studierenden sind Frauen, viele von ihnen  wollen Religionslehrerin werden, weil dieser theologische bzw. kirchliche  Beruf familienfreundlich ist. So erinnert sich eine 21jährige Studentin, sich  in der Jugendarbeit für Theologie entschieden zu haben:  „Auch der Gedanke des Konvertierens und damit das Ziel der Pastorin ...  kamen mir in den Sinn. Jedoch blieb meine Studienwahl bei meinem Kinder-  wunsch die Grundschullehrerin. Auf jeden Fall aber mit Hauptfach Theolo-  gie. “  _ Die „Verweiblichung“ der religiösen Erziehung in Familie, Kindergarten  und Grundschule bleibt.  _ Das Lehramt ist für 78,8% der Befragten Berufsziel Nr. 1. Viele wollen  nicht zuerst „KatechetIn“ werden, sondern vor allem LehrerIn. Oft kommt  Religion erst bei der Frage ins Spiel, welches das Zweit- oder Drittfach sein  soll:  „Für mein Lehramtsstudium benötigte ich ein Zweitfach. Dabei stand Reli-  gionspädagogik gleich zur engeren Wahl. “  „Zu meinen beiden Fächern Mathe und Deutsch mußte ich ein 3. Fach wäh-  len. Religion war in der Grundschule und bis in die Oberstufe ein durchaus  interessantes Fach,...“  „Schon lange ist es mein Wunsch, einmal als Lehrerin tätig zu sein. Die  Schule ist sehr wichtig, nimmt einen wichtigen Platz im Leben eines Jugend-  lichen ein. Das Fach Religion scheint mir nun der geeignetste Ort, auf die  Schüler selber, ihr Leben und ihre Ziele einzugehen. “  Für viele (insbesonders angehende ReligionslehrerInnen) ist der selbst er-  lebte Religionsunterricht das entscheidende Motiv, Theologie zu studieren.  Interessant zu beobachten ist, daß sowohl ein sehr guter als auch ein misera-  bler Religionsunterricht zum Theologiestudium führen können — die einen  wollen es genauso gut, die anderen viel besser machen.  Ebenso motivierend ist religiöse Sozialisation, sofern sie eigene Aktivität  und Gemeinschaftserfahrungen ermöglichte: Viele der Studierenden warenkamen MLr In den SINN. Jedoch le: meine Studienwa. heı meinem Kinder-
wunsch dıe Grundschullehrerin uf jeden Fall aber mıt auptfac Theolo-
gle i

Die „Verweiblichung” der relig1ösen Erziehung 1in Famılie, Kındergarten
und Grundschule bleibt
Das Lehramt ist für 78,8% der Befragten Berufsziel Nr 1ele wollen
nıcht zuerst . Katechetin: werden, sondern Vor em LehrerIn (0)001881

elıgıon erst bel der ra 1NS pıel, welches das Zweilt- oder Drittfach se1n
soll
„Für meın Lehramtsstudium benötigte ich ein weıtfach. abel stand Relit-
gionspädagogik gleich ZUur engeren Wahl
ZZU meinen hbeiden Fächern und Deutsch muhßte ich ein Fach wäh-
len elıgi0Nn Wr In der Grundschule und his In dıe Oberstufe ein durchaus
Interessantes Fach, i

chon ange LSt 25 meın unsch, einmal als Lehrerin fätig Sen. Die
Schule Ist sehr wichtig, nımmt einen wichtigen alz Imen eines Jugend-
lichen eın Das Fach eligi0n scheint mır Hun der geeignetste auf dıe
Schüler selber, ihr eDen und Ahre Jele einzugehen.
Für viele (insbesonders angehende ReligionslehrerInnen) ist der selbst e_

Religionsunterricht das entscheidende Motiv, Theologie studieren.
Interessan! beobachten Ist, daß sowohl ein sehr als auch eın misera-
bler Religionsunterricht Z Theologiestudium ren können dıe einen
wollen 6S SCENAUSO gul, die anderen viel besser machen.
Ebenso motivierend ist relıg1Ööse Sozlalısation, sofern s1e eigene Aktıvıtät
und Gemeinschaftserfahrungen ermöglichte: l1ele der Studierenden
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Ooder siınd In der Pfarrgemeinde als Minıistrantin, eKTtoOrIn, Pfarrgemeinde-
ratsmitglied, Kindergottesdienstieiterin, In der Jugendarbeıit Oder In (r1E-
bets Aktıv und en Adurchaus auch leitende Funktionen wahrge-
NOMMen Diese tendıieren euLtlC: stäürker einem kırchlichen eru (Pas-
torIn, PastoralreferentIn als dem CLE Religionslehrers/in.
In dem Zusammenhang ist aber auch anzumerken, dal} zusehends mehrJun-
SC Menschen eın Theologiestudium wählen (mehrheıitlıch als 7 weılt- oder
Drittfach), dıe VON zuhause und VON der Pfarre) eıne 1Ur noch eringe rell1-

g1ÖSse Prägung mitbringen (ım nordeutschen aum jede/% zwelte). UuSEe-
en! werden weniger relıg1öse Erfahrungen, aber auch weniger Kenntnis-

ZUT 1bel, ZU irchen)ahr vorausgesetzt werden können araus lassen
sıch ZWEe] Ontrare KOonsequenzen ziehen: Entweder dıe Anforderungen 1m
tudıiıum genere reduzieren, VOIl diesem weniger eıne glaubensmä-
Bıg-kırchliche Prägung Oder dann spezle in der Studienein-
gangsphase elementare religiöse nhalte erfahrungsorientiert einbeziehen
und Kompensatıon versuchen.
1ele sıch 1mM Theologjiestudium eine Auseinandersetzung mıt IN-
rem eigenen Glauben mIft iıhren Lebensfragen und ein vertiefteres LAU-
bensleben Um dieser Erwartung gerecht werden, muß das Studiıum „die
Möglichkeit bhıieten, persönliche Erfahrungen und Fragen In ezu2 auf den
Glauben In die wissenschaftliche Arbeıiıt integrieren, IC der WILS-
senschaftlichen Reflexion zugänglich machen. 1 Daneben raucht 6S

auch eine spirıtue Begleıtung der theologiestudierenden Lalen, die VOTI al-
lem 188! Hochschulgemeinden und Zentren für Studierende verankert ist und
werden kann
Die StudentInnen EerW. sıch VO Studium VOI em Kenntnisse der Bi-
Del, praktische Fähigkeıten und Wissen andere Relıgionen. DIe
rwartung wiıird be1 vielen erfüllt Unzufrieden sınd viele Absolventinnen
jedoch mıiıt den praktıschen Fähigkeiten, die s1e sich nıcht erwerben kÖöN-
1919}  S eine Öösterreichische Befragung zelgt, daß sıch 44.% der Theologieab-
solventinnen unterqualifiziert ühlen, VOT emjene, dıe nıcht im Priester-
beruf tätıg sind. '© Das NCUC Universitätsstudiengesetz iın Osterreich ordert
den Praxisbezug der Studıen vehement, und iın der Erstellung StU-
diıenpläne muß hiler eın Schwerpunkt gesetzt werden in Kooperation mıiıt
den Fortbildungsinstitutionen TÜr ReligionslehrerInnen, denn manches Ist
besser verankert In der Berufsbegleitung als 1n der Ausbıildung.
uch dıe yrwartung, Kenntnisse anderer Relıgionen erfahren, wIırd be]l
vielen enttäuscht und VON Studierenden mmer wieder eingefordert. Relt-

17 Schnabl, Hamachers, Im Zirkel VON Theorie und Praxıs. Herausforderungen
das Theologiestudium der in Friesl, Hg) Christsein als Beruf
116-130, 125
18 Ischemer, Dı1e TheologInnen und ihr Studıium Universıtäre (Aus)biıldung Im Um-
uC| 1in Friesl, He) Christsein als Beruf (Anm.1), 1O01=115, 104



4 /Vom Katecheten Zur Religionspädagogın.
gionswissenschaft muß auch theologıschen Fakultäten und Hochschulen
einen wichtigen Stellenwe bekommen. ‘
DIie Erwartungen das tudıum Ssind Je nach dem gewünschten spateren
eru sehr verschieden. Diıesen Erwartungen kann eın breites Angebot
theologischen S:  ienmöglichkeiten mıit 16 eigenen Schwerpunktsetzungen
und eıner Orientierung den Qualifikationen, dıe dıe Studierenden später
brauchen, ommen
Überraschend Wal dıe Häufigkeit SallZ pragmatischer Motive für dıe
1enwa Theologıe, die VOI em be1l den angehenden ReligionslehrerIn-
NCN Trund- und höheren chulen eiıne pielen Da en Mangel
ReligionslehrerInnen in der Pflichtschule besteht, erhöht en 7 weilt- oder
Drittfach elıgıon dıe Anstellungschancen. Gerade WE dıe aten
ter dem ückgan der InskribentInnenzahlen leiden und Maßnahmen über-
legt werden, ollten auch „handfeste” Gründe nıcht aqaußer acht gelassen
werden (jenau diese pragmatischen Motive egegnen In den in Fußnote
aufgelısteten Studıen, die klassısche Studienmotive WIEe Berufung oder theo-
logischen Wissensdurst als tärker auswlesen, Kaum; S1e ürften aufgrund
der angespanniten Arbeitsmarktsituation spezle‘ 1m Lehrberuf noch zuneh-
199101
DIe Befragten rTrennen häufig zwıischen ıhrem Glauben und der Kırche DIS-
{A  S formulıeren S1Ee weniıger ZUr konkreten Pfarrgemeinde, In der Ja viele
positıve Erfahrungen machen, sondern eher zur „amltlichen Kırche Man-
che wollen auf keinen Fall VON dieser angestellt werden. Das Verhältniıs vie-
ler ReligionslehrerInnen ihr ist problematısch, WI1IEeE eine Öösterreichische
Untersuchung zeigt: ehr als die Hälfte der 400 befragten LehrerIinn! le1-
den 4AFUüunter. „Daß ich kirchliche Entscheidungen sollte, hınter
enen ich mıt meınem Gew1issen NIC stehen kann“ und „Daß ich miıch für

ß“.20das Erscheinungsbild der amtlıchen Kırche örmlıch entschuldıgen
Insgesamt hat siıch dıe Berufsidentität der Theologiestudierenden stark VCI-

andert: Vor einıgen Jahren Wal 6S VOT em der Katechet, der als Mann der
Kırche Kınder und Jugendliche ZU Glauben (und in dıe Kirche) führte,
heute 1st 6S VOIL em dıe Religionspädagogıin, die für dıe NS- und lau-
bensiragen der Kınder und Jugendliıchen da sein und Ss1e für dıe Frohbot-
schaft begeistern ll

19 Vgl uch den Beschluß des Evangelisch-Theologischen Fakultätentages den EMp-
fehlungen der Gemischten Kommissıon ZUrT Reform des Lehramtsstudiums Evangelısche
Theologie/Religionspädagogık, der Punkt nen!] „Als Regelausstattung für das
Lehramtsstudium nichttheologischen Fachbereichen ist für jedes der Fächer es esta-
ment, Historische Theologıe, Systematische Theologıe, Religionswissenschaft (Hervorhe-
bunger und Religjonspädagogık ine vollausgestattete Professur anzustreben. (Im Di-
alog ber Glauben en JA Reform des Lehramtsstudiums Evangelısche Theolo-
gie/Religionspädagogık: Empfehlungen, Gütersloh 1997, 156
20 Bucher (Anm 11), 12
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Geor?2 Hilger/Martın Rothgangel
Wahrnehmungskompetenz für relıg1ös-relevante
Außerungen qls hochschuldidaktıische Herausforderung

Wahrnehmungskompetenz als religionspädagogische
Schlüsselqualifikation

In religionspädagogischen Publıkationen, aber auch In kirchliıchen Verlautba-
TuNsScCH ZUuU Religionsunterricht findet sıch gegenwärtig oftmals das Stichwort
„Perspektivenwechse  1Lcl. Gemeınt ist abel, daß INan sıch konsequent auf die
Sıchtweise VOI Schülerinnen und CNulern einläßt, dal Schülerinnen und
chüler als ubjekte ihrer relıg1ösen Bıographie werden
Was bedeutet aber diıeser Perspektivenwechsel Tür dıe religionsunterrichtliche
Prax1ıs’ Be1l em wissenschaftliıchen Konsens über den Perspektivenwechse]l
sollte 111all gerade e1in wachsames Auge aliur besiıtzen, WI1IE sıch dieser Perspek-
tivenwechsel In der religionsunterrichtlichen PraxIıs realısıeren äßt Dieses
Problem sollte Aaus 7WEe] (‚ründen nıcht unterschätzt werden Erstens müßte
nach al den schülerorıientierten, erfahrungsorientierten, korrelationsdidaktıi-
schen Konzeptionen der angemahnte Perspektivenwechsel eigentlich schon
längst etablıert se1IN. Dal3} dies ungeachtet etT schülerorientierten Konzept10-
NC offensichtlich nıcht der Fall Ist, wirtft dıe rage auf, ob religionspädagog1-
sche Theorıe nıcht noch weitere Beıträge eisten hat, den Perspektiven-
wechsel auch in seiner religionsunterrichtlichen Realisıerung wıirksamerer-
stutzen können.
Zweıltens sind viele eNnrende 1mM Religionsunterricht mıit einem Problem kon-
frontiert, das 1n der religionspädagogischen und religionssoziologischen DIS-
kussıon auf dıe Formel „Individualisierung und Pluralısıerung VOoNn elıg1on”
ZU USATUC gebrac wird.® Religionslehrerinnen und Religionslehrer MUS-
SCI1 demnach mıt den unterschiedlichsten (Gestalten VON relıg1ösen, YUd-
s1-relıg1ösen und niıcht-relig1ösen Ausdrucksformen rechnen. Dem chlıeßt
sıch aber eine entscheidende rage Wıe vermitteln WITr ReligionslehrerIn-
nen eine Kompetenz, damıt S1e dıe relig1öse Vielgestaltigkeit ıIn ıhren Klassen-
zımmern dıfferenzilert wahrnehmen können? Diese Fragestellung ist der el-

Vgl z.B Kırchenamt der EKD (Hrsgi) Auftrag des ates der EK  T Aufwachsen In
schwier1ger eıt Kıinder in Geme1inde und Gesellschaft, Gütersloh 1995, 49{f; Becker,
U./Scheilke, (Hrsg.) Ane1ıgnung und Vermittlung. eıträge Theorie und Praxıs
einer religionspädagogischen Hermeneutik, Gütersloh 1995

In der Diskussıon, die dem 1er zugrundeliegenden Referat folgte, wurde eutlıCc|
der angemahnte Perspektivenwechsel keineswegs ine Vernachlässigung des „Bildungsob-
ekts“ beabsıchtigt. Vielmehr verstehen WIT darunter eiıne bewußt zugespitzte Formulie-
[UuNg, dıe eutlic. machen soll, daß der wechselseıtige Erschließungsprozess VOIN Subjekt
und Objekt unter dem Prımat des ubjekts ste

Vgl z B Ulger, Jugendliche und ihre Religiosität. Individualisierung und Pluralısıe-
rung als religionsdidaktische Herausforderung, in etr Glaubensvermittlung 1Im
Umbruch, Bıischof üller, Regensburg 1996, 334-361

Religionspädagogische Beıträge 2/1999



eorgz Hılger/Martın Rothgangel
gentliche Ausgangspunkt uUNSCICS Projekts.“ Allerdings soll dieser Stelle
auch hervorgehoben werden, daß dieses Projekt selbstverständlıch 91088 ein Be1-
ırag se1in kann, dieses Desiderat eheben > Z weifellos 1st aber rel1g10NS-
pädagogische Forschungsarbeıt ZUuTr Verbesserung der Wahrnehmungskompe-
fe  3 für die vielgestaltigen und oftmals eiınahe unsıchtbaren Ausdrucksgestal-
ten VOIl elıgı1on eine wesentliche Aufgabe. Diese Kompetenz ist orundlegen!
für jeglichen Lehr-Lernprozeß. Schließlic) eıgnen sıch Lernende ausgehend
VON ihrem Vorverständnıiıs hre Umwelt aktıv Aus diıesem TUN! verdient
be1 jedem ema auch In der Physik® das jeweılıge alltagsweltlıche VOor-
verständnıs der SchüleriInnen größte Beachtung.
Einleitend sE1 noch ein etzter (Jedanke In er Küurze angesprochen. Auch In
w1issenschaftstheoretischer und hochschulpolitischer Hınsıcht ist 658 sehr De-
deutsam, dal sıch RelıgıonspädagogInnen dıfferenzlert Un dıie Wahrnehmung
und Interpretation der gegenwärtigen Sıtuation emühen Denn hier wırd eın
genumner Beıtrag Eeullıc. den dıe Religionspädagogik Tür dıe Theologıe CI-

bringen VCIIMAaAS. 1e INan ämlıch In formaler Hınsıcht dıe Aufgabe der
Theologıe darın, zwıschen bıblısch-chrıstlicher Tradıtion einerseılits und SC-
genwärtiger Sıtuation andererseıts vermitteln, dann wırd dıe Bedeutung e1-
NeT empirıisch und phänomenologı1sc ausgerichteten Religionspädagogik für
dıe Theologıe unschwer deutlich.” Wo manche Systematıker mıt philoso-
phischer Terminologie den Zeıtgelst aDSstra auf den Begriff ekommen
chen, können DZW. könnten Relıgionspädagogen der Theologıie insofern eınen
J1enst erwelsen, als S1E dıe Religiosität VON Kındern, Jugendlichen, Erwachse-
NCI, Alteren dıfferenzlert analysıeren. Dieser Beıtrag der Religionspädagogik
für dıie Theologıe äßt zudem ansCNaulıc. werden, dalß Religionspädagogiık
mehr ist als eine Anwendungswissenschaft eiıne Erkenntnis, die gerade AaNSC-

Vgl ılger, G./Rothgangel, Wahrnehmungskompetenz für dıe Relıigliosıität VON
SchülerInnen Eın Beıtrag ZUMM relıg10nspädagogischen Perspektivenwechsel, In 127
(1997) 276-282:; ılger, W:  rnehmungsschulung für dıie Religiosität Jugendlicher. Fın
relıg1onsdıdaktisches Projekt 1m Horıizont der enzyklopädıschen rage, in Rıtter, %
gangel, Religionspädagogik und Theologıe. Enzyklopädische Aspekte, gar 1998,
246-263:; Rothgangel, Die Relıgliosıtät VON SchülerInnen wahrnehmen lernen (erscheint
1999 In Bensberger Protokolle 101)

Vgl 1wa uch INIDKOW, elıgıon in Kındheit und Jugendalter. Forschungsperspek-
tiven und -ergebnisse relıgionspädagogischen Interessen, in ilger, eılly,
Hg.) Relıgionsunterricht 1Im SECe1ItSs Das Spannungsfeld Jugend Schule elıgıon,
183-223, München 1983, SOWI1e das Projekt VON Schweıitzer, ‚/NIDKOW, K.E./ Faust-Siehl,
G./ Krupka, Religionsunterricht und Entwicklungspsychologıe. Elementarısierung in
der PraxIıs, Gütersloh 1995

Vgl Duit, An Schülervorstellungen anknüpfend Physık lehren und lernen, in atur-
wissenschaft 1m Unterricht Physık (1994), 48-50

Vgl azu z.B 1€, Wahrnehmung und astheftische Erfahrung. Zur Bedeutung AaS-
thetischen Denkens für eine Religionspädagogık als Wahrnehmungslehre, 1in Grözinger,

He.) Gelebte Religion. Im Brennpunkt praktisch-theologischen Denkens und
andelns, Rheinbac  erzbac 1997, 380-411; Heimbrock, H.- H2,) Religionspäd-
agogık und Phänomenologie. Von der empirischen Wendung ZUTr Lebenswelt (Forum ZUTE

Pädagogık und Diıdaktık der Religion F3), einheim 1998; Failing, -E./Heimbro:
H.- Gelebte Religion wahrnehmen: Lebenswelt Alltagskultur RelıgionspraxI1s, utt-
gart 1998
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siıchts der gegenwärtigen hochschulpolitischen Infragestellung der Fachdidak-
tiken sehr bedeutsam ist $

Exploration VON relıg1ös-relevanten Außerungen
Z Religiös-relevante Texte VonNn Schülerinnen und CNUulern INn

unterrichtsnahen Sıtuationen
Wenn eiıne dıfferenzilerte Wahrnehmung lebensweltlicher Religlosität eine
verzichtbare KOompetenz für eNnrende 1Im Relıgionsunterricht 1St, dann stellt
sıch dıe rage, welchen Außerungen VOIN Kındern und Jugendlichen die
Wahrnehmungskompetenz VON Studierenden erworben und verfeinert werden
kann TEE, Tonbandmıitschnitten DZW Iransskrıpten VON Gesprächen,

Interviews, Vıdeoaufzeichnungen, Bıldern oder OTfOS etc.? Aus pragmatı-
schen (Gründen aben WITr uns für Texte entschıeden, und ZW. für solche, dıe In
eıner realıtätsnahen Unterrichtssıituation VON den Studierenden selber rhoben
werden mußten mıt einer Methode und einem Impuls, dıe relevant Ssind für SDA-
tere Anwendungssituationen. Sıtulertheit und Entstehungskontexte der exie

den jerenden alsSO bewußt und wurden reflektiert. Es gIng also nıcht
Gruppendiskussionen In eiıner DIsSco WIE be1 Hans Schmid”. Interviews
Dilemmageschichten be]l Oser/P Gmünder*® oder bıographische nter-

VIEWS be1l Fischer/Ä Schöll*}, 1elmehr Wahrnehmungskompetenz für
relıg1ös-relevante textliche Außerungen VON Schülerinnen und CcChulern In e1-
He  = unterrichtliıchen Kontext und gleichzeıitig auch dıe Oompetenz, SuDb-
jektive Außerungen nıcht LU zuzulassen und wahrzunehmen, sondern auch
provozleren.

Kreatives Schreiben als Weg persönlichem USAFUC.
Anregungen erhıielten WIT aus dem Methodenrepertoire des Kreativen Schre1i-
bens Wir suchten nach eıner unterrichtstauglichen Methode, die Schreibhem-
MUNSCH abbaut, In einen Intultiv gesteuerten Schreibfluß hineinlockt, dıe e1ge-

Gestaltungskraft aktıvlert, einem persönlıchen Ausdruck efreıt und e1-
NEeN Prozeß der Arbeıt der eigenen Subjektivıtät darstellt Wiıchtig 1M inne
eines verstandenen Kreatıven Schreıibens Sind eın irrıtıerender Impuls mıt
evokatıver Kraft und orgaben, die einen ahmen abstecken und adurch
Freiriäume eröffnen für Irritation und Imagınation. Wır wählten die se1lt Jah-

Vgl Rothgangel, Im Kern verrottet‘”? Fachdidaktık als Chance für eutsche Universi-
aten, in Rıitter, W./Rothgangel, Relıgionspädagogık und Theologıe. Enzyklopädıische
Aspekte, tuttgart 1998, FA

Schmid, Religliosität VOIl CcChulern 1Im Religionsunterricht. Empirischer /Zugang für
den Religionsunterricht der Berufsschule. Bad eılbronn 1989

Öser, /Gmünder, Der ensch en seiıner relıgıösen Entwicklung. Eın struk-
turgenetischer Ansatz, Zürich-Köln 1984

ischer, Schöll, LebenspraxI1s und elıgıon. Fallanalysen ZUT subjektiven eli-
g10s1tät VOoN Jugendlichen, Gütersloh 1994
12 Vgl Spinner, Anstöße zum kreatıven chreıben, 1n Christianl, (Heg.) uch @e1-
stungsstarke Schüler fördern, Frankfurt a.M 1995, 46-60; emenne Kreatıves Schreiben
Von Praxıs Deutsch 119 (1993); Merkelbach, (Hg.) Kreatives CcChreıben. Braunschweig
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F weıtverbreitete Methode des Clusterings und den Impuls „heılıg Ist mMI1r52  Georg Hilger/Martin Rothgangel  ren weitverbreitete Methode des Clusterings und den Impuls „heilig ist mir  ...“. Dieser wird beim Clustern in die Mitte eines leeren Blattes geschrieben  und eingekreist. Zu diesem Impuls werden nun weitere Worte oder Wortgrup-  pen notiert, sie werden ihrerseits eingekreist und durch eine Linie mit dem  Ausgangswort (oder einem anderen bereits geschriebenen Wort) so wie sie ein-  fallen verbunden. So entsteht ein verzweigtes Wortnetz. Nach einer Weile hört  man mit dem assoziierenden Aufschreiben auf und schaut sich ruhig das ent-  standene Cluster an: Schließlich schreibt man einen Text, wobei man frei ist,  welche Elemente aus dem Cluster verwendet werden. !  “  2.3 Der Impuls „heilig ist mir ...  als ein Weg zu religiös-relevanten  Schüleräußerungen  Der Impuls „heilig ist mir ...“ war für die Kinder und Jugendlichen fast immer  ein irritierender Anstoß, dazu auch Ungewohntes zu denken und aufzuschrei-  ben, etwas, was sie vorher vielleicht noch nie als „heilig“ bezeichnet haben.  Der Impuls „heilig ist mir ...“ forciert, die religiöse Dimension der Lebens-  welten von Kindern und Jugendlichen im ursprünglichen Sinn des Wortes  transparent zu machen. Inhaltlich trifft der Begriff „heilig“ das Herz jeder Re-  ligion und ist auch ein theologisch bedeutungsvoller Begriff. Der Impuls hat  sich schon mehrfach bewährt als Zugang zur Lebenswelt von Kindern und Ju-  gendlichen und zu ihrem subjektiven Verhältnis zur Religiosität im weitesten  14  Sinne.  Es ging uns um eine möglichst phänomennahe Wahrnehmung, wie sich Heili-  ges lebensgeschichtlich und lebensweltlich im Alltag der SchülerInnen und in  ihrer Perspektive zeigt.  2.4 Beispiele von Textproduktionen  Einen Eindruck von den Texten, die durch das Clustern angeregt worden sind,  können folgende zwei Beispiele vermitteln:  Eine 13-jährige Schülerin schreibt auf der Grundlage des Kreativen Schreibens  folgendes zum Impuls „heilig ist mir“:  Es gibt viele verschiedene, wichtige Dinge in meinem Leben. Eines der wich-  tigsten Dinge meines Lebens ist mein Elternhaus. Auf meinen bis jetzigen Le-  1993; Liebnau, U.: Bigensinmn. Kreatives Schreiben — Anregungen und Methoden, Frankfurt  a. M. 1995; Vucsina, S.: Deutsch. Vom Wort zum Text. Kreatives Schreiben im Unterricht,  Einz 1996  13 Vgl. Rico, G.L.: Garantiert schreiben lernen, Hamburg 1984.  14 Zum einen zeigt das die folgenreiche Ausstellung in der Neuen Galerie — Sammlung Lud-  wig, Aachen anläßlich des 89. Deutschen Katholikentages und der Aachener Heiligtums-  fahrt unter dem Titel ‘Das ist mir Heilig’(BDKJ 1983). Im Jahre 1993, zur nächsten Heilig-  tumsfahrt, wurde dieser Impuls Anlaß für viele Schulklassen und Jugendliche, Gegenstände  zusammenzutragen, Bilder zu malen und Texte zu schreiben. Vgl. Reilly, G.: Was Gungen)  Menschen heilig ist. In: ru. Ökumenische Zeitschrift für den Religionsunterricht (Editorial  zum Themenheft: ‘Was Menschen heilig ist’) (1995) H 1, 1 - 3. Die Abteilung Religion in  Hörfunk und Fernsehen des ORF führte im November 1991 bis April 1992 eine Aktion  „Was mir heilig ist” durch: Die über dreitausend Rücksendungen regten eine Befragung  durch Leopold Neuhold und Andreas Schnider unter steirischen SchülerInnen zwischen 14  und 19 Jahren zum selben Thema an.1eser wıird beim ('lustern In dıe Miıtte eiINESs leeren Blattes geschrieben
und eingekreıst. FÜ dıesem Impuls werden 11UMN weiıtere Orte oder Ortgrup-
DCH notiert, S1e werden ihrerseıits eingekreıst und 1FC eiıne L.ınıe mıt dem
Ausgangswortereinem anderen bereıts geschriebenen [9)8 WIEe SIE e1IN-
fallen verbunden. SO entsteht en verzwelgtes Wortnetz ach einer e1ie hOrTt
Ian mıt dem aSSOz1lerenden Aufschreıiben auf und schaut sıch ruh1g das enNt-
standene (Cluster Schließlic schreı1bt I11lall eiınen Text; wobel 111lall freı Ist,
welche Elemente AUuUSs dem (’luster verwendet werden 13

i£Der mpuls „heılig LST MLr52  Georg Hilger/Martin Rothgangel  ren weitverbreitete Methode des Clusterings und den Impuls „heilig ist mir  ...“. Dieser wird beim Clustern in die Mitte eines leeren Blattes geschrieben  und eingekreist. Zu diesem Impuls werden nun weitere Worte oder Wortgrup-  pen notiert, sie werden ihrerseits eingekreist und durch eine Linie mit dem  Ausgangswort (oder einem anderen bereits geschriebenen Wort) so wie sie ein-  fallen verbunden. So entsteht ein verzweigtes Wortnetz. Nach einer Weile hört  man mit dem assoziierenden Aufschreiben auf und schaut sich ruhig das ent-  standene Cluster an: Schließlich schreibt man einen Text, wobei man frei ist,  welche Elemente aus dem Cluster verwendet werden. !  “  2.3 Der Impuls „heilig ist mir ...  als ein Weg zu religiös-relevanten  Schüleräußerungen  Der Impuls „heilig ist mir ...“ war für die Kinder und Jugendlichen fast immer  ein irritierender Anstoß, dazu auch Ungewohntes zu denken und aufzuschrei-  ben, etwas, was sie vorher vielleicht noch nie als „heilig“ bezeichnet haben.  Der Impuls „heilig ist mir ...“ forciert, die religiöse Dimension der Lebens-  welten von Kindern und Jugendlichen im ursprünglichen Sinn des Wortes  transparent zu machen. Inhaltlich trifft der Begriff „heilig“ das Herz jeder Re-  ligion und ist auch ein theologisch bedeutungsvoller Begriff. Der Impuls hat  sich schon mehrfach bewährt als Zugang zur Lebenswelt von Kindern und Ju-  gendlichen und zu ihrem subjektiven Verhältnis zur Religiosität im weitesten  14  Sinne.  Es ging uns um eine möglichst phänomennahe Wahrnehmung, wie sich Heili-  ges lebensgeschichtlich und lebensweltlich im Alltag der SchülerInnen und in  ihrer Perspektive zeigt.  2.4 Beispiele von Textproduktionen  Einen Eindruck von den Texten, die durch das Clustern angeregt worden sind,  können folgende zwei Beispiele vermitteln:  Eine 13-jährige Schülerin schreibt auf der Grundlage des Kreativen Schreibens  folgendes zum Impuls „heilig ist mir“:  Es gibt viele verschiedene, wichtige Dinge in meinem Leben. Eines der wich-  tigsten Dinge meines Lebens ist mein Elternhaus. Auf meinen bis jetzigen Le-  1993; Liebnau, U.: Bigensinmn. Kreatives Schreiben — Anregungen und Methoden, Frankfurt  a. M. 1995; Vucsina, S.: Deutsch. Vom Wort zum Text. Kreatives Schreiben im Unterricht,  Einz 1996  13 Vgl. Rico, G.L.: Garantiert schreiben lernen, Hamburg 1984.  14 Zum einen zeigt das die folgenreiche Ausstellung in der Neuen Galerie — Sammlung Lud-  wig, Aachen anläßlich des 89. Deutschen Katholikentages und der Aachener Heiligtums-  fahrt unter dem Titel ‘Das ist mir Heilig’(BDKJ 1983). Im Jahre 1993, zur nächsten Heilig-  tumsfahrt, wurde dieser Impuls Anlaß für viele Schulklassen und Jugendliche, Gegenstände  zusammenzutragen, Bilder zu malen und Texte zu schreiben. Vgl. Reilly, G.: Was Gungen)  Menschen heilig ist. In: ru. Ökumenische Zeitschrift für den Religionsunterricht (Editorial  zum Themenheft: ‘Was Menschen heilig ist’) (1995) H 1, 1 - 3. Die Abteilung Religion in  Hörfunk und Fernsehen des ORF führte im November 1991 bis April 1992 eine Aktion  „Was mir heilig ist” durch: Die über dreitausend Rücksendungen regten eine Befragung  durch Leopold Neuhold und Andreas Schnider unter steirischen SchülerInnen zwischen 14  und 19 Jahren zum selben Thema an.als ein Weg religLiös-relevanten
Schüleräußerunge:

Der Impuls „heilıg 1st mMIr Wäal für dıe Kınder und Jugendlichen fast mMmer
ein irrıtıerender Anstoß, dazu auch Ungewohntes denken und aufzuschre1-
ben, W  ' Wäas Ss1e vorher vielleicht noch nıe als „heılı bezeıichnet aben
Der Impuls „heılıg 1st MIr forcılert, dıe rel1g1öse Dımension der Lebens-
welten VOIN Kındern und Jugendlichen 1mM ursprünglıchen Sınn des Wortes
(ransparent machen. Inhaltlıch trıfft der Begriff „heilıg das Herz jeder Re-
l11g10N und ist auch e1n theolog1ısc bedeutungsvoller Begrıff. Der Impuls hat
sıch schon mehnriacC bewährt als /Zugang ZUT Lebenswelt VOIN Kındern und Ju-
gendlichen und ihrem subjektiven Verhältnis ZU1 Relıg10sıität 1im weiıitesten
Sınne.
Es g1ing uns e1Ne möglıchst phänomennahe Wahrnehmung, WIE sıch e1l1-
SCS lebensgeschichtliıch und lebenswe  iıch 1mM Alltag der SchülerInnen und In
ihrer Perspektive ze1gt.

Beispiele VoN Textproduktionen
Einen INATUC VON den Texten, dıe uUurc das ('lustern worden Sind,
können olgende ZWE] Beispiele vermitteln:
ine 13-jährige Schülerin schreı1bt auf der Grundlage des Kreatıven Schreıibens
folgendes ZU Impuls „heılıg 1st mMIr  .

Es 2ibt viele verschiedene, wichtige ınZe INn meinemen Eines der WICH-
figsten ınge meines Lebens LST meın Elternhaus Auf meinen bis Jetzıgen D:

1993; Liebnau, Eigensinn. Kreatives Schreiben Anregungen und Methoden, Frankfurt
1995; Vucsinda, Deutsch Vom Wort ZU lext Kreatives Schreiben 1Im Unterricht,

Linz 1996
13 Vgl RICO, (Garantiert schreıiben lernen, Hamburg 1984

Zum eiınen zeıgt das dıe folgenreiche Ausstellung in der Neuen (Galerıie ammlung |_ud-
WI1g, Aachen an  1C des Deutschen Katholıkentages und der Aachener Heılıgtums-
fahrt unter dem ıte 'Das ist mMIr Heılıg"  KJ Im re 1993, ZUT nächsten Heılıg-
tumsfahrt, wurde dieser Impuls nla: für viele Schulklassen und Jugendliche, Gegenstände
zusammenzutragen, Bılder Z malen und extie schreıben. Vgl Reılly, Was (Jjungen)
Menschen heilig ist In Okumenische Zeıtschrift für den Religionsunterricht (Edıtorial
ZUMm emenne "Was Menschen heilıg (1995) n DIe Abteıilung elıgıon in
OÖr{fu: und Fernsehen des ORF führte 1im November 1991 bıs prı 1992 iıne Aktıon
„Was MIr heilig ist  ” UrC. DIie ber dreıtausen! Rücksendungen regien iıne Befragung
UrC| Leopold Neuhold und Andreas Chnıder unter steirischen SchülerInnen zwıschen
und ahren ZU) selben ema
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enswe? sınd SIE MLr iIımmer ZUur Seite gestanden unden auch IN schwıiert-
gen Zeıiten ML gehalten unden MLrel geholfen. Auch dıe 1E
meiInem Freund 210t IMr Krajt Ich habe miıt ıIhm sehr viel Spaß auch heim
Sex Ich kann nıt In über viele inge offen reden, aber ey 2101 auch Thema,
über Adie ıch mich mıt ıhm nıcht unterhalten kann. Dafür habe ich meine este
Freundin, dıie iımmer für mIich eit hat und muit der ich über es rede. Sie 1st
JÜr mich sehr wertvoll. Der (Glaube (Grott 210t MLr Immer wieder Kraft WEeI-
terzuleben und en meinen Freundschaften festzuhalten und SIC Iie-
hen hne ıhn Aare ich wahrscheinlich nıcht mehr en Allerding2s
habe ch ein Laster, das mMLr aber auch heilig LSt das Rauchen Ich enKe,
ohne 1es kann ich auch nıcht mehr en

Das nachstehende Textbeispiel aus eiıner Realschulklasse
Heilig siınd MLr manche Stofftiere, muit denen iıch angenehme Erinnerungen
verbinde. Oder einige Bilder, die ıch gemalt habe, und eIWAS hestimmtes
ausdrücken möchte. Heılıg LST auch die kleine Box mıt den QUaNZEN leinen SA-
chen süßhen Geschenken Von meiınem Freund. Auch der Teller AUS$ der
IIkraine VonN meiner Mutltter Wr mır heilig, enl iıch iıhn Irgendwie Immer mut
meinem Aaler (ich kenne ihn nICAL) INn Verbindung rachte Abher leider hab‘
Ich hn eulich zerschiagen.

Methodisch reflektierte Achtsamkeıt für relıg1ös-relevante
Schüleräußerungen

1C 11UI die Schülerinnen und chüler praktizıerten das Kreatıiıve Schreiben
D Impuls „heilıg 1st mMIr  “ 1elmenr erprobten auch dıie Studierenden dıe
Methode des Kreatıven Schreıibens anhand dieses mpulses. Diese rhebung
des eigenen Vorverständnisses wurde noch VOT dem Gang der Studierenden In
die Schulklassen durchgeführt. Sie sollte eıner Selbstvergewisserung der
Studierenden führen, Was hnen selbst heilıg ist DIieser chrıtt ist deshalb nıcht
unwesentlıch, da eıne Bewußtwerdung des eigenen Vorverstäindnisses wlieder-

auch dıe Wahrnehmung der Schülertexte dıesem Impuls sens1ıbıilısıeren
kann
Nachdem dıie Studierenden mıt des Kreativen Schreibens Schülertexte
ZU Impuls „heılıg ist mMIr  66 rhoben hatten, ollten s1e dıe VOIl ıhnen erhobenen
Schülertexte selbst deuten In der Terminologie der Lehr-/Lernforschung han-
delt CS sıch hier eıne sogenannte „vorwissenschaftlıche” Interpretation.
Wissenssozlologisch formuliert äaßt sıch vielleicht aNngEMESSCHNCI VOoN einer a ll-
tagstheoretischen Wahrnehmung der Schüleräußerungen sprechen. Im AÄAn-
SC daran beschrieben dıe jerenden die VON ihnen Intult1v angewandte
Methode Beıdes sollte SCHNTr1  1C festgehalten werden.
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Für dıe sogenannte „wIissenschaftlıche Interpretation” der indıviduellen und
plurıformen Ausdrucksgestalten VON Relıgiosıität en sıch In UNSCTIEIN Sem1-

Zzwel qualıitative Methoden der empirischen Sozilalwissenschaften he-
währt ZU einen dıe „Dokumentarısche Methode der Interpretation” VON

ONhnsac ZU anderen dıe 55  rounde eOory  6C VON Barney (laser und
Anselm Strauss. 15 Vor em dre1 (Gründe ührten uns ZUr elementarısıerten
Rezeption gerade dieser beıden etihoden S1ıe wurden bereıts In verschiede-
CI rel1g1onspädagogischen Untersuchungen erfolgreic angewandt. '° £e1
ethoden sınd als entdeckende (exploratiıve) den retiten Phänomenen
interessIiert. Ferner ergäanzen siıch el etihoden vorzüglıch.
DIe „Dokumentarısche Methode der Interpretation” zwingt eıner Verlang-
SaINUuNg, indem S1e anleıtet einer sorgfältigen und differenziıerten Wahrneh-
INUNS der Textgestalt, jedes Textelements SOWIE der Textdramaturgıe. (Charak-
teristisch für elne lebensweltliche Interpretation nach dieser Methode Ist, daß
der nha über dıe orm rekonstrulert WwIrd.
Fuür dıe 95  TOunde! eOry  C6 als gegenstandsbezogene Theorijebildung ist
kennzeichnend der ständıge Vergleich zwıschen einzelnen Phänomenen DIie-
SCI Vergleich mıiıt einem mehrschrittigen Verfahren (Kodierstrategien,
Memos) ZUT Ausarbeitung VOI Kategorıen und SCHHNEDBNC: Hypothesen. Miıt
diıeser Methode lassen sıch Schüleräußerungen einer oder mehrerer erngrup-
PCH In ihren Dıifferenzen und Übereinstimmungen wahrnehmen
DIie Studierenden lernten e1ide ethoden nach dem gleichen Schema kennen:
zuerst wurde ihnen dıe jeweilıge Methode VON einem Referenten vorgestellt,
der diese Methode bereıts INn religionspädagogischen Kontexten angewendet

Anschlıeßend wandten die Studierenden dıie jeweılıge etihoden In
Kleingruppen selbst Diese Interpretationen wurden 1m Plenum e..
auscht Wiıchtig Wäal uns auch dıe Reflexion der Reichweite und (Girenzen die-
SCT ‘wıssenschaftlıchen etihoden Es wechselten sOomıt Theorieinput Urc
kxperten, praktische Erprobungen in Kleingruppenarbeıt und Reflexion in
Plenumsdiskussion.
S eispiel: Interpretation nach der TOUNde: Iheory
Was ist 11UMN „heilıg 1n der Perspektive der befragten Schülerinnen und Schü-
er? Was konnten dıie Studierenden entdecken? kın mehrfacher Durchgang

15 Vgl ONNSACK, Generatıion, Mılıeu und Geschlecht Ergebnisse aus Gruppendiskus-
sionen mıiıt Jugendlichen, Opladen 1989; Glaser, B./Strauss, Ihe Discovery of GJjroun-
ded 1heory, Chicago 1967:; SErausSs, OFDIN, TOUNdEe: Iheory. Grundlagen qualitat1-
VeT S50zlalforschung, Weinheim 1995
16 Die okumentarisch: Methode der Interpretation wird VON reziplert (vgl
z.B ders., „Was Dır das Leichteste Erschließung der Lebenswelt Korrelatıon

Relıgionsunterricht, in ılger, eilly He} Religionsunterricht 1m SE1tS [)as
Spannungsfel Jugend Schule elıgıon, München 1993, 224-237). DIie TOuUNnNde: heo-
L wıird angewendet VON Nipkow, Die Gottesfrage be1i Jugendlichen Auswertung
einer empirischen Umfrage, 1ın Nembach, Jugend und elıgıon In Europa. Be-
T1C eines 5Sympos1ions GEPY Frankfurt a.M 1990, 233-259
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Uure dıe €Xie In Anlehnung das . offene Kodieren“ der „Grounde: Theo-

ul7, in der Reihenfolge der äufigkeıten folgenden Kategorien:
Famılıe, Freunde/FreundlIn; Gegenstände, Werte, explizit Reli1-

x1ÖSES, Freie Zeıten: ÖOrte, Tiere, Meın eDen. Sonstiges.
Auf einıge dieser Kategorien soll kurz eingegangen werden, anzudeuten,
weilche für SIe überraschenden Entdeckungen die j1erenden machen konn-
ten

Famıilıe die: die mmer für miıich da SInd
„Meıne Famulıe ISst MLrZ heilig, el SIE total hinter mır steht, es mıit
MLr durchsteht und immer für mich da ISt. Ich könnte auf keinen meiner Fa-
muilıe verzichten, da jeder mMr In einem anderen Gebiet hilft und ich mit Jeden
über anderes en kann (9 Klasse)

Famlıilıe und Freunde werden VON den Jugendlichen häufigsten als „heilig
hervorgehoben. Die eıgene Famlılıe ist heilıg als Lebensbasıs, als dıe Ermöglı-
chung, überhaupt da se1in und nicht nıchts SeIN. Ihr erdankt Ial das, W d>S

19002001 ist »”  ne Famulıe Aare Ich niıcht da «) Famılıe 1st auch eDensbasıs in
der Gewährung basaler Bedürfnisse el iıch ohne IC nıcht eDen kann"),
VOI ahber wiırd s1e als ‚heilt hervorgehoben, weıl s1e Geborgenheıit,
Vertrauen, alt und gewährt: „Heılıg 1St mMLr meıine Famulıe, enn SIE LSt

immer für mıch da, und ich 1e: meine Famulie i‘ „Meıne Eltern (vor em
meine Mutter) sind für mich heilig, enl SIC immer für mıich da Sind, wenn ıch
roblieme habe, ohne Geschwister WAare das eDen auch langweiliger. Aufftäl-
lıg oft werden Qualitäten des biblıschen (Gottesnamens Jahwe als der „Ich bın
da für euch“ auf dıe Famıilıe oder Familienangehörige bezogen „Meine EI-
Iern siınd immer für mich da, ich hın also ALE alleıinWahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  55  durch die Texte in Anlehnung an das „offene Kodieren“ der „ Grounded Theo-  ry“!7, führte in der Reihenfolge der Häufigkeiten zu folgenden Kategorien:  1. Familie, 2. Freunde/FreundIn; 3. Gegenstände, 4. Werte, 5. explizit Reli-  giöses, 6. Freie Zeiten, 7. Orte, 8. Tiere, 9. Mein Leben, 10. Sonstiges.  Auf einige dieser Kategorien soll kurz eingegangen werden, um anzudeuten,  welche für sie überraschenden Entdeckungen die Studierenden machen konn-  ten  e Familie: die, die immer für mich da sind  „Meine Familie ist mir z.B. heilig, weil sie total hinter mir steht, alles mit  mir durchsteht und immer für mich da ist. Ich könnte auf keinen meiner Fa-  milie verzichten, da jeder mir in einem anderen Gebiet hilft und ich mit jeden  über etwas anderes Reden kann. (9. Klasse)  Familie und Freunde werden von den Jugendlichen am häufigsten als „heilig“  hervorgehoben. Die eigene Familie ist heilig als Lebensbasis, als die Ermögli-  chung, überhaupt da zu sein und nicht nichts zu sein. Ihr verdankt man das, was  man ist („Ohne Familie wäre ich nicht da“). Familie ist auch Lebensbasis in  der Gewährung basaler Bedürfnisse („... weil ich ohne sie nicht leben kann“),  vor allem aber wird sie als „heilig“ hervorgehoben, weil sie Geborgenheit,  Vertrauen, Halt und Hilfe gewährt: „Heilig ist mir meine Familie, denn sie ist  immer für mich da, und ich liebe meine Familie. “ - ,, Meine Eltern (vor allem  meine Mutter) sind für mich heilig, weil sie immer für mich da sind, wenn ich  Probleme habe, ohne Geschwister wäre das Leben auch langweiliger. “ Auffäl-  lig oft werden Qualitäten des biblischen Gottesnamens - Jahwe als der „Ich bin  da für euch“ — auf die Familie oder Familienangehörige bezogen: „Meine El-  tern sind immer für mich da, ich bin also nie allein“, „Meine Großeltern, weil  ich weiß, daß sie immer für mich da sind.“  In der Familie und in freundschaftlichen Beziehungen, in diesen noch über-  schaubaren kleinen Welten, wird Sicherheit und Halt gesucht - und hier auch  gefunden. Die von manchen Soziologen im Zusammenhang der Individualisie-  rungsthese vertretene Annahme eines Verfalls traditioneller Milieus und Fami-  lienzusammenhänge muß wohl differenzierter dargestellt werden.'® Anstelle  eines Bedeutungsschwundes der Familienbindung registrieren wir eher einen  Bedeutungszuwachs von Familie. Individualisierungsprozesse und Familien-  bindungen scheinen sich - nach unseren Texten — nicht zu widersprechen.  Meine Familie ist mir besonders wichtig, weil ich sie besonders lieb hab. Au-  ßerdem ist es in der heutigen Zeit eigentlich etwas besonderes, eine intakte  Familie zu haben.  Meine Freunde sind auch wichtig, da man sie einfach braucht in Situationen,  bei denen Eltern einfach nicht helfen können, oder wenn man Probleme mit  17 Glaser, B.G./Strauss, A.L. und Strauss, A.L./Corbin, J. in Anm. 15.  18 Vgl. Popp, U.: Individualisierung. Das ‘jugendtheoretische’ Konzept auf dem Prüf-  stand, in: Pädagogik Heft 11 (1996) 31-35.„Meıne Großeltern, el
ich weilß, daß IC Iimmer für mich SINd.
In der Famiılıie und In freundschaftlıchen Beziehungen, In diesen noch über-
schaubaren kleinen elien: wird Sicherheıit und alt esucht und hıer auch
gefunden. DiIie VON manchen Soziologen 1mM Zusammenhang der Ndıvıdualıs1ıe-
rungsthese vertretene nna e1Ines ertalls tradıtioneller Miılıeus und 'am-
lienzusammenhänge muß ohl differenzijerter dargestellt werden. 18 nstelle
eines Bedeutungsschwundes der Familienbindung registrieren WIT eher einen
Bedeutungszuwachs VOoNn Famıilıe Individualisıerungsprozesse und Famılıen-
bindungen scheinen sich nach unseTrTeN lexten nıcht widersprechen.

Meine Famulıe 1St MLr hesonders wichtig, weıl ich SIe hbesonders iebh AuU-

Berdem 1St 0y In der heutigen Zeıt eigentlich elWAAS besonderes, 2iINne intakte
Famulıe en
Meıne Freunde sınd auch wichtie, da SIE einfach raucht In Situationen,
hei denen Eltern einfach niıcht helfen können, oder ennn Man Trobleme mıit

17 Glaser, G./Strauss, und SErausSs, L./Corbin, in Anm
18 Vgl Popp, Individualısıerung. Das ‘jugendtheoretische‘ Konzept auf dem Prüf-
Stanı In Pädagogık Heft 11 (1996) 81-35
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den Eltern hat, kann sıch 2iInen Rat Olen uperdem kannn auch
Erfahrungen tauschen (T6 anre, weıiblich)

DIie überschaubaren, nahen „ Welten“ werden immer wichtiger, VOT em
dann, WENN S1e auch Freiriäume für dıie Jugendlichen enthalten und ewähren.
Übrigens registriert auch dıe quantitative Jugendforschung eine hohe Wert-
schätzung der Eltern Diese und eine gleichzeı1tige Wertschätzung VON Freun-
den und Freundiınnen vertragen sıch bel Jugendlichen. Vıelleicht ang das AA
mıt daß Eltern heute mehr alSs früher ihren Jugendliıchen Kındern
Freiriume gewähren, und daß Jugendliche eutfe eleganter verschıedene Le-
bensbereıiche mıteinander verbinden können In der Haltung eines „5owohl als
auch“

Natürlıch sınd MLr meline Eltern, G(reschwister und Freunde heiligsten.
(I2 ahre, weiblich)
Freunde/Freundin enen ich vertirauen kann und mıt enen ich üDer es
sprechen kann

Auch be1 den Freunden. den Freundschaftscliquen oder beım andersge-
schlechtlichen Freund oder der Freundın spiegelt sıch hre Heilıgkeit In der HTr-
fahrung VON Vertrauen und Verläßlichkeit wıder „Freunde Sınd wichtig und
geben 'alt $ „Freunde: Man kann mIT ıhnen PIWAS unternehmen, kann sıch auf
IC verlassen, kann mıt ihnen über es reden. i‘ „Ich bin froh, Freunde ha-
ben, dıie mich verstehen. i „Heılig sınd MLr Freunde jJemanden JE
mand, der einem zuhört, ennn Man Prohleme hat
WEe]1 Qualitäten VOI Beziehungserfahrungen konzentrieren sıch hıer In auffäl-
1ger Weilse: Freunde werden iIimmer wlieder hervorgehoben als Gesprächspart-
HEL mıt enen Ian „über e reden kann  LA „Mit ıIhnen kann ich über vieles
reden, WAS ICHh Vor meinen Eltern nıcht [TAU, darüber sprechen, el 0N ung2s
HSW

i£ „Heılig sınd mMır enrliche Freunde, mıt denen Nan es besprechen
annn „Meine Freunde Sind MIr wichtig, enl Ich ihnen es rzählen Kkann,
SIE MLr zuhören und mich akzeptieren, WIE ich bın E

Dıie zweıte spezifische Auffälligkeıit VOINl ET Bedeutung für Jugendliche:
Man kann mıit den Freunden ZUSaINMMEN Spaß en „Meine Freunde und der
Spaß SInd mır heilig, enl C  inde, daß ohne Freunde keinen Spaß en
kann, und ohne Spaß WAare MLr das en Frauri@. „Aber Aauch meIine
Freunde sınd MLr heilig, da ich mıt ihnen Spaß habe, IC mich akzeptieren,
WILEe ich hın und enl ich ihnen es erzählen kann, W mich EArUC: „Meine
Freunde sind für mich heilig. Mıiıt ıhnen kannn Ich reden, Spaß machen, rumblö-
deln, manchmal auch ausweinen, einfach es i£

Immer wıeder wırd dıe Sehnsucht artıkulıert, en und hrlıch se1in können,
dem anderen nıchts vormachen mMussen Spaß, Spaß en ist e1in
Schlüsselwort für Jugendliche. Hıer ze1igt sıch vielleicht en wichtiges Abgren-
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zungsmerkmal VON der gallıg-ernsten Erwachsenenwelt, dem nachzugehen
sıch 19

Der andersgeschlechtliche Freund ist he1lig, ganzZ SCHLIC enl über es

geliebt ırd57  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  zungsmerkmal von der gallig-ernsten Erwachsenenwelt, dem nachzugehen  sich lohnt. !  Der andersgeschlechtliche Freund ist heilig, ganz schlicht, „ weil er über alles  geliebt wird“. Und hier verdichten sich in besonderer Weise Erfahrungen von  Vertrauen, Liebe, Zärtlichkeit und Spaß: „Mein Freund ist mir heilig, er  schenkt mir Vertrauen, Liebe, Zärtlichkeit und Spaß. “  e Werte: Zuverlässigkeit - Gesundheit - Liebe - Freiheit  In den oben genannten Kategorien Familie und Freunde sind schon eindeutige  Werte ausgedrückt, die für die befragten Jugendlichen den Status von Heilig-  keit bekommen: im Kontext von Familie vor allem das Bedürfnis nach Gebor-  genheit, Sicherheit und nach Angenommensein; bei Freunden/Freundinnen  vor allem die Werte Vertrauen, Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit und gemeinsamer  Spaß. Nun evoziert der Impuls „heilig ist mir“ ausdrücklich keine Werte,  Werthierarchien und kaum Stellungnahmen zu negativ besetzten Werten. Die  Texte zeigen, daß die meisten Jugendlichen mit „heilig“ das konnotieren, was  ihnen besonders am Herzen liegt, was ihnen noch mehr als wichtig ist. Ein  12-jähriger Junge schließt seinen Text mit der rhetorischen Frage „ Warum sind  mir diese Sachen heilig? Sie sind eben wichtige Sachen in meinem Leben.“  (Wobei er damit keine Gegenstände gemeint hat.) „Heilig“ wird von vielen Ju-  gendlichen oft ersetzt durch „besonders wichtig“, „extrem wichtig“; manche  unterscheiden auch bewußt zwischen „heilig“ und „wichtig“, wobei das Heili-  ge dann eine Steigerung des Wichtigen darstellen soll. Bei diesen Bedeutungs-  zuschreibungen verwundert es nicht, daß auch, losgelöst von Personengrup-  pen, immer wieder Werte genannt werden.  „Meine Freiheit: Ich fühle mich schnell eingeengt, mißverstanden, bin ziem-  lich faul und da kann es schon einmal zu einem riesigen Krach führen, wenn  man mich ständig bevormundet oder mir vorschreibt, was ich tun und lassen  soll.“ (16 Jahre, weiblich)  Es sind solche, welche die Familien- und Freundschaftswerte nochmals unter-  streichen wie z.B.: „Vertrauen ist mir heilig, weil ich denke, man kann keine  Beziehung führen, wenn man sich nicht vertrauen kann. “ „Mir ist die Ehrlich-  keit in einer Freundschaft bzw. einer Beziehung heilig, weil ich finde, daß  19 Jugendwerk der De  utschen Shell (Hg.): Jugend ‘97. Zukunftsperspektiven, gesellschaft-  liches Engagement, po  litische Orientierung. Ergebnisse, Opladen 1997; vgl. hierzu auch  die Analyse des Soziologe  n Ulrich Beck: „Die Jugendlichen haben - endlich - auch etwas für  sich entdeckt, mit dem sie  die Erwachsenen zur Panik treiben können: Spaß - Spaß-Sport,  Da aber Politik, so wie sie praktiziert und reprä-  Spaß-Musik, Spaß-Konsum, Spaß-Leben.  nun wirklich nichts zu tun  hat, im Gegenteil: als todsicherer Spaßver-  sentiert wird, mit Spaß  derber wirkt, sind Jugendliche ihrem  eigenen Selbstverständnis und dem Oberflächenein-  druck nach »unpolitisch«.  Allerdings eben auf sehr politis  che Weise: Kinder der Freiheit fin-  den und erkennen sich wiede  r in einer bunten Rebellion gegen Stumpfsinn und Pfli  chten, die  ohne Gründe, ohne daß man sich  damit identifizieren kann, ausgeführt werden sollen. :  (Beck, U.: Ja, ja, die Jugend von heute  ! In: Zeitschrift für Wissenschaft und Kunst in Bayern  aviso 2/98:Vom Wandel d  er Werte. Hg. vom Bayerischen Staatsministerium für Unter-  richt, Kultus und Kunst, 11-14.)Und hlier verdichten sıch ın besonderer Weise Erfahrungen VON

Vertrauen, AGDE. Zärtlichkeıi und Spaß „Meın Freund 1St MLr heilig,
chenkt mMır Vertrauen, 1eDEe, Zärtlichkei und Spaß

erte Zuverlässigkeıit Gesundheıit 1e' Freiheit
In den oben genannten Kategorien Famıilıe und Freunde SInd schon eindeut1ıge
CIIG ausgedrückt, dıe für die befragten Jugendlichen den Status VOon Heılıg-
keıt ekommen 1M Kontext VOIl Famiıilıe VOTL em das Bedürfnıs nach eDOT-

genheit, Sicherheit und nach Angenommensei1n; be1 Freunden/Freundinnen
VOT em dıe erte Vertrauen, Zuverlässigkeıt, Ehrlichkei und gemeinsamer
Spaß Nun evozlert der Impuls „heılıg ist MIr  . ausdrücklıc keine erte.,
Werthierarchıen und kaum Stellungnahmen negatıv besetzten Werten DiIie
PCXTE zeigen, daß dıe me1lsten Jugendlichen mıt „nhen das konnotieren, Was

ihnen besonders erzen Jegt, Was ihnen noch mehr als wichtig ist Eın

12-jähriger SscCNl1E seinen ext miıt der rhetorischenra Warum sind
mMLr diese Sachen heilig? SIE sınd ehen wichtige Sachen In meiınem epen
(Wobe!l 61 damıt keıne Gegenstände gemennt hat.) „Heıilıg wiırd VONn vielen Ju-

gendlichen oft ersetzt HF „besonders wichtig“, ACXIICHN wichtig“; manche
unterscheıiden auch ewußt zwischen „ne und „ WICHUS ; wobe!l das e111-

SC dann eiıne Steigerung des Wiıchtigen darstellen soll Be1l diesen Bedeutungs-
zuschreibungen verwundert 68 nıcht, da auch, losgelöst VON P  p_
DCI, inmer wıieder erte genannt werden.

„Meine Freiheilt: €  4ı  e mich chnell eingeengT, mißverstanden, hin ziem-
lich fau und da kann schon einmal einem riesigen Krach führen, enn

MNan mich fändig bevormundet oder MLr vorschreibt, WAaS ıch [Iun und lassen
soll i (T6 anre, weiblich)

ESs Ssınd solche, welche dıe Famılıen- und Freundschaftswerte nochmals er-

streichen W1e 7 B Vertrauen 1st MLr heilig, enl Ich enkKe, MAan kannn keine

Beziehung führen, INAÄ| sıch nicht kann „Miır ISst dıe Ehrlich-
keıt In einer Freundschaft DZw. einer Beziehung heilig, enl ich finde, daß

19 Jugendwerk der Deutschen Hg.) Jugend ‘ Zukunftsperspektiven, gesellschaft-
lıches kngagement, ıtısche Orientierung. Ergebnisse, Opladen 1997; vgl hierzu uch
dıe Analyse des Sozl0loge Ulriıch Beck „Die Jugendlichenen ndlıch uch etwas für
sıch entdeckt, nıt dem IC die Erwachsenen ZUr 'ANnL. reıben können: Spaß Spafß-Sport,

Da ber Politik, WIE LE praktıziert und repra-Spaß-Musik, Spaß-Konsum, Spaß-Leben.
Un wirklich nıchts Iun hat, ım Gegenteıll: als todsıcherer Spaßver-sentiert WIrd, ML Spaß

derber WIFI sınd Jugendliche ıhrem eigenen Selbstverständnts und dem Oberflächenein-
FTUÜC| nach »unpolitisch«. Allerdings hen auf sehr politische Weise: Kinder der Freiheit fin-
den und erkennen sıch wiede IN einer hbunten Rebellion Stumpfsinn und Pflıen, dıie
hne Gründe, ohne daß NO sıch am identifizieren kann, ausgeführt werden sollen. i

ec Ja, Ja, die Jugend VOoNn eute — In Zeitschrift für Wissenschaft und uns! in Bayern
AVLSO 2/98: Vom andel erte Hg VO Bayerischen Staatsministeriıum für nter-
TIC Kultus und unst, s
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nichts el herauskommt und MNan nıcht WIFRKLIC: EHS verbunden sein kann,
Wenn MAN nıcht offen und Ahrlıch SE
Wenn 111a in den l1exten sehr oft erte findet, dıe fragıl sınd und tı1efe Sehn-
süchte ausdrücken und vielleicht deshalb In den Schutzraum des eılıgen gehö-
ICH, dann verwundert CS mich, da schon Jugendliche überraschend oft GE
sundhe1t“ hervorheben „Meine Gesundheit LSt MLr heilig, weıl iıch SIC nıcht mıt
eld ezanitien kann. Natürlıch 1st MLr Meine Gesundheit heılıg, enn dasE
hen würde keinen 5Spaß mehr machen, ennn Nan z.B muıt einer unhelilbaren
Krankheit WIeE A1lds en muß i£

Danach folgen ee mıiıt EIW. gleich äufiger Nennung „Breimeint. „L1eDeE:
und „Tfriıede  22

„Frieden und Freiheit 1st mMır heıilig, enl dasen ohne diese inge keinen
Sapf macht C£

Für mich aber das Heıiligste IMen ıst Ür mıch dıe LeDe, enn eDen und
lıeben gehört
„Ich enKe, daß dıe 1eDe das Heiligste überhaupt LST, enn dıie J1eDe 1St el-

WAadS Einzigartiges. Dıie 1€| elbst, LE meiner Famulıe, dıe Mr alt
21DL, und dıe J1eDe melinen Freunden, dıe immer für mıich da Siınd.
„Heilig 1St Mır Friede auf der Welt, enl \A viel Leıid In der elt gıbt

Relatıv selten werden Ökologische erte hervorgehoben WI1IeEe 7 B In folgen-
dem Satz

‚Meine Imwelt 1St Mr heilig, enl MNan dıie I’mwelt schützen sollte hne sIe
können Wır nıcht eben i£

Was sıch Aus UNSCICI Texten fast beiläufig Werthierarchıen erg1bt, das be-
stätigt auch eiıne Jugendstudie Aaus dem Jahr 996 Hiıer nımmt „Frieden“ den
Spiıtzenplatz eIn, CS folgen „wahre Freundschaft  .. Hreineit: und „famılıäre
Sicherheit“

3} Wenn ich meine Freiheıit nıcht hätte, Are ich AUur ein halber EeNSC. Ich
muß mich frei bewegen können, würde iıch durchdrehen (F5 ahre,
weiblich)

Relatıv verpönt Ssind nach dieser Umfrage „Reichtum”, „S50zlale Macht“,
„Tradıtion“ und „Autorıtät“. Vergleich VON 991 996 äßt sich eine
Abschwächung ökologischer und hedonistischer erie und eine Zunahme des
Bedürfnisses nach Sicherheit und Geborgenheıit erkennen.“
©& Frelie Zeıten: Abschalten, rel se1n und ekstatısche Erfahrungen machen
Miıt „Freunden“” CHNE verbunden Ss1nd die Erfahrungsqualıitäten der freıen Ze1-
ten Sıe Ssınd heilige Zeıten, nıcht 1im Siınne eines relıg1ösen Festkalenders, s1e
Ssınd eshalb heilıg, we1l INall hler mıt Freunden zusammenkommen und Spaß
aben kann, weıl INan hier einmal abschalten und sich rholen kann (z.B VO

Schulstreß), weiıl hler Freiheıt erfahren werden kann, auch VOIN den sıch ber-
genden wonltuenden Famıilienbindungen („Das ortgehen 1S1 mMır auch heılig,

20 Sılbereisen, Jungsein in Deutschland, Opladen 1996



Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Außerungen
el ich da ndlich von AauUSse WEeES hin und machen kann, WAaS ich wıll

Wichtig 1st den Jugendlichen, dalß hıer keiner Vorschriften macht, und daß 65

hıer anders ist als in der Schule
„Mır LSt Fußballspieten wichtig, heilig eım Fußballspielen hat viel

Spaß muıt der Mannschaft. aDel lernt Teamgeist und /usammenhalt
Es LST auch ein Ausgleichssport, hei dem nıcht Schule denken muß
(19 anre, männlich)
den freien Zeıiten werden ekstatische Erfahru: gemacht, welche dıe Eın-

tönigkeıt und dıe Banalıtät des Alltags durchbrechen59  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  weil ich da endlich von zu Hause weg bin und machen kann, was ich will. ©).  Wichtig ist den Jugendlichen, daß hier keiner Vorschriften macht, und daß es  hier anders ist als in der Schule.  „Mir ist Fußballspielen wichtig,  heilig. Beim Fußballspielen hat man viel  Spaß mit der Mannschaft. Dabei lernt man Teamgeist und Zusamm  enhalt.  Es ist auch ein Ausgleichssport, bei dem man nicht an Schule denken muß. “  (19 Jahre, männlich)  In den freien Zeiten werden ekstatische Erfahrungen gemacht, welche die Ein-  tönigkeit und die Banalität des Alltags durchbrechen: „.. speziell_ Inli-  ne-Skating gibt mir einen besonderen Kick im Alltag“; „die Disco ist mir heilig,  weil ich irgendwo abtanzen kann“; ,, Musik ist einfach geil. Da kann ich alles  aus mir rauslassen. “  Ekstatische Erfahrungen werden auch gemacht durch das Austoben im Sport  oder einfach nur dadurch, daß man „die Sau rauslassen kann“. Hier spielen  auch der Alkohol und der Sex eine - in der Häufigkeit untergeordnete - Rolle  metterlinge im Bauch, irres Gefühl. ©);  („Sex ist spitze, Liebe ist wie lauter Sch  „Sport, wie Snow borden oder Karate ist  für mich wichtig, da ich das ganze All-  «21  tagsleben und den ganzen Streß vergessen kann.  Im Zusammenhang mit den freien Zeiten spielt auch neben dem Sport die Mu-  sik eine bedeutende Rolle: „Musik ist für mich heilig, weil Musik etwas ausdrü-  cken soll. “ „Musik ist einfach geil, bei Musik kann ich mich entspannen und al-  les aus mir rauslassen.“ „Auch Musik ist für mich etwas Heiliges, hauptsäch-  «22  lich die Back Street Boys und Peter Andre.  Vielleicht erwartet man es gar nicht so sehr von den Jugendlichen, die noch  nicht in einem wirtschaftlichen Produktionsprozeß oder in beruflicher Ausbil-  dung stehen, daß sie den Kontrast von Schulzeit und freien Zeiten so intensiv  wahrnehmen. Daraus spricht wieder die Bedeutung einer Zeit, welche z.B. den  schulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglicht:  habe.“ „Ein  „Meine Freizeit ist mir heilig, weil ich nicht immer viel davon  schönes Wochenende mit meinen Freunden ist mir heilig, weil ich am Wochen-  ende einfach so richtig Spaß haben will. “ „Das Wochenende ist mir heilig, weil  man dann nicht an die Schule denken muß. “  21 Hubert Knoblauch sieht in solchen Phä  nomenen (‘Alltagsflips, Kicks und kleine Fluch-  EC  hte Konkurrenz zur Religion treten können, weil  ten’) funktionale Äquivalente, die in eine  .  bedeuten und Weltansichten vermitteln. Dies gilt  sie für Jugendliche  Träger echten Sinns  der werdende Musikkultur, Vg  1. Die unsichtbare Religion im Jugend-  auch für die bedeuten(  nd funktionale Aquivalente der  alter. Geschlossene Sinngebiete, symbolische Universa u  H.-G.: Religionsstile Jugendli-  Religion bei Jugendlichen. In: Tzscheetzsch, W./Ziebertz,  cher und moderne Lebenswelt, München 1996, 65-97.  22 Bei der Hitliste der jugendkulturellen Stile rangieren die Fans von Musikgruppen mit  fast einem Viertel aller 13- bis 29-järigen an erster Stelle, Vgl. Siülbereisen, R.K. u.a.:  a.a.0., 63.spezle Inlt-

ne-Skating g1bt MLr einen hesonderen ick Im Alltag59  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  weil ich da endlich von zu Hause weg bin und machen kann, was ich will. ©).  Wichtig ist den Jugendlichen, daß hier keiner Vorschriften macht, und daß es  hier anders ist als in der Schule.  „Mir ist Fußballspielen wichtig,  heilig. Beim Fußballspielen hat man viel  Spaß mit der Mannschaft. Dabei lernt man Teamgeist und Zusamm  enhalt.  Es ist auch ein Ausgleichssport, bei dem man nicht an Schule denken muß. “  (19 Jahre, männlich)  In den freien Zeiten werden ekstatische Erfahrungen gemacht, welche die Ein-  tönigkeit und die Banalität des Alltags durchbrechen: „.. speziell_ Inli-  ne-Skating gibt mir einen besonderen Kick im Alltag“; „die Disco ist mir heilig,  weil ich irgendwo abtanzen kann“; ,, Musik ist einfach geil. Da kann ich alles  aus mir rauslassen. “  Ekstatische Erfahrungen werden auch gemacht durch das Austoben im Sport  oder einfach nur dadurch, daß man „die Sau rauslassen kann“. Hier spielen  auch der Alkohol und der Sex eine - in der Häufigkeit untergeordnete - Rolle  metterlinge im Bauch, irres Gefühl. ©);  („Sex ist spitze, Liebe ist wie lauter Sch  „Sport, wie Snow borden oder Karate ist  für mich wichtig, da ich das ganze All-  «21  tagsleben und den ganzen Streß vergessen kann.  Im Zusammenhang mit den freien Zeiten spielt auch neben dem Sport die Mu-  sik eine bedeutende Rolle: „Musik ist für mich heilig, weil Musik etwas ausdrü-  cken soll. “ „Musik ist einfach geil, bei Musik kann ich mich entspannen und al-  les aus mir rauslassen.“ „Auch Musik ist für mich etwas Heiliges, hauptsäch-  «22  lich die Back Street Boys und Peter Andre.  Vielleicht erwartet man es gar nicht so sehr von den Jugendlichen, die noch  nicht in einem wirtschaftlichen Produktionsprozeß oder in beruflicher Ausbil-  dung stehen, daß sie den Kontrast von Schulzeit und freien Zeiten so intensiv  wahrnehmen. Daraus spricht wieder die Bedeutung einer Zeit, welche z.B. den  schulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglicht:  habe.“ „Ein  „Meine Freizeit ist mir heilig, weil ich nicht immer viel davon  schönes Wochenende mit meinen Freunden ist mir heilig, weil ich am Wochen-  ende einfach so richtig Spaß haben will. “ „Das Wochenende ist mir heilig, weil  man dann nicht an die Schule denken muß. “  21 Hubert Knoblauch sieht in solchen Phä  nomenen (‘Alltagsflips, Kicks und kleine Fluch-  EC  hte Konkurrenz zur Religion treten können, weil  ten’) funktionale Äquivalente, die in eine  .  bedeuten und Weltansichten vermitteln. Dies gilt  sie für Jugendliche  Träger echten Sinns  der werdende Musikkultur, Vg  1. Die unsichtbare Religion im Jugend-  auch für die bedeuten(  nd funktionale Aquivalente der  alter. Geschlossene Sinngebiete, symbolische Universa u  H.-G.: Religionsstile Jugendli-  Religion bei Jugendlichen. In: Tzscheetzsch, W./Ziebertz,  cher und moderne Lebenswelt, München 1996, 65-97.  22 Bei der Hitliste der jugendkulturellen Stile rangieren die Fans von Musikgruppen mit  fast einem Viertel aller 13- bis 29-järigen an erster Stelle, Vgl. Siülbereisen, R.K. u.a.:  a.a.0., 63.37 dıe DIsco Ist MLr heilig,
enl ich irgendwo abtanzen kann59  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  weil ich da endlich von zu Hause weg bin und machen kann, was ich will. ©).  Wichtig ist den Jugendlichen, daß hier keiner Vorschriften macht, und daß es  hier anders ist als in der Schule.  „Mir ist Fußballspielen wichtig,  heilig. Beim Fußballspielen hat man viel  Spaß mit der Mannschaft. Dabei lernt man Teamgeist und Zusamm  enhalt.  Es ist auch ein Ausgleichssport, bei dem man nicht an Schule denken muß. “  (19 Jahre, männlich)  In den freien Zeiten werden ekstatische Erfahrungen gemacht, welche die Ein-  tönigkeit und die Banalität des Alltags durchbrechen: „.. speziell_ Inli-  ne-Skating gibt mir einen besonderen Kick im Alltag“; „die Disco ist mir heilig,  weil ich irgendwo abtanzen kann“; ,, Musik ist einfach geil. Da kann ich alles  aus mir rauslassen. “  Ekstatische Erfahrungen werden auch gemacht durch das Austoben im Sport  oder einfach nur dadurch, daß man „die Sau rauslassen kann“. Hier spielen  auch der Alkohol und der Sex eine - in der Häufigkeit untergeordnete - Rolle  metterlinge im Bauch, irres Gefühl. ©);  („Sex ist spitze, Liebe ist wie lauter Sch  „Sport, wie Snow borden oder Karate ist  für mich wichtig, da ich das ganze All-  «21  tagsleben und den ganzen Streß vergessen kann.  Im Zusammenhang mit den freien Zeiten spielt auch neben dem Sport die Mu-  sik eine bedeutende Rolle: „Musik ist für mich heilig, weil Musik etwas ausdrü-  cken soll. “ „Musik ist einfach geil, bei Musik kann ich mich entspannen und al-  les aus mir rauslassen.“ „Auch Musik ist für mich etwas Heiliges, hauptsäch-  «22  lich die Back Street Boys und Peter Andre.  Vielleicht erwartet man es gar nicht so sehr von den Jugendlichen, die noch  nicht in einem wirtschaftlichen Produktionsprozeß oder in beruflicher Ausbil-  dung stehen, daß sie den Kontrast von Schulzeit und freien Zeiten so intensiv  wahrnehmen. Daraus spricht wieder die Bedeutung einer Zeit, welche z.B. den  schulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglicht:  habe.“ „Ein  „Meine Freizeit ist mir heilig, weil ich nicht immer viel davon  schönes Wochenende mit meinen Freunden ist mir heilig, weil ich am Wochen-  ende einfach so richtig Spaß haben will. “ „Das Wochenende ist mir heilig, weil  man dann nicht an die Schule denken muß. “  21 Hubert Knoblauch sieht in solchen Phä  nomenen (‘Alltagsflips, Kicks und kleine Fluch-  EC  hte Konkurrenz zur Religion treten können, weil  ten’) funktionale Äquivalente, die in eine  .  bedeuten und Weltansichten vermitteln. Dies gilt  sie für Jugendliche  Träger echten Sinns  der werdende Musikkultur, Vg  1. Die unsichtbare Religion im Jugend-  auch für die bedeuten(  nd funktionale Aquivalente der  alter. Geschlossene Sinngebiete, symbolische Universa u  H.-G.: Religionsstile Jugendli-  Religion bei Jugendlichen. In: Tzscheetzsch, W./Ziebertz,  cher und moderne Lebenswelt, München 1996, 65-97.  22 Bei der Hitliste der jugendkulturellen Stile rangieren die Fans von Musikgruppen mit  fast einem Viertel aller 13- bis 29-järigen an erster Stelle, Vgl. Siülbereisen, R.K. u.a.:  a.a.0., 63.„Musl 1St einfach geil Da kann ich es

AaAUS MLr rauslassen. ii

Ekstatische Erfahru: werden QauGh emacht UrCc. das Austoben 1mM ‚DOr
oder infach NUr dadurch, daß Man „qIe Sau rauslassen kann  . Hıer pielen
auch der Alkohol und der SCX eıne In der Häufigkeıit untergeordnete

metterlinge Im AUCi Irres efü c  —(„DEX LST Spitze, 1€i LST WIE lauter Sch
Sport, WIeE SNOW borden oderarate ISstJür mich wichtig, da ich Adas AF

«21
tagsleben und den ZUNZEN re, vergeSssech kann
iIm Zusammenhang mıit den freien Zeıten spielt auch neben dem DOr die Mu-

s1ık eıne bedeutende „Musı LSt FÜr mich heilig, weılUSL eiIwWwas Aausdrü-
cken soll „Musti LSt einfach geıl, heı USL kannn ich mich entspannen und Al-

les au mLr rauslassen. „Auch Musık Ist für mich eiliges, hauptsäch-
22

ıch dıe Back Street Boys und eler re
Vielleicht erwa Man CS gal nıcht sehr VOINl den Jugendlichen, dıe noch

nıcht in einem wirtschaftlıchen Produktionsprozeß oder In berufliıcher Ausbıil-

dung stehen,; daß S1E den ontras VON Schulzeıit und freien Zeıten intenNS1V
wahrnehmen araus pricht wieder dıeeueıner Zeit. welche 7 B den

cschulischen Alltag unterbricht und andere Erlebnisqualitäten ermöglıcht:
habe i „Ein„Meine Freizeit 1ST mır heilig, eil ich nıcht Immer viel davon

schönes Wochenende mit meinen Freunden Lst mır heıilig, el Ich '"ochen-
ende infach ichtig Spaß en wıill „Das Wochenende LSt mır heilig, weıl

MAan annn niıcht an dıe Schule denken muß

Knoblauch s1e in olchen PhänNnOomMeNeCN (‘Alltagsflıps, 1C und kleine UC|  >
hte Konkurrenz ZUT Relıgion treien können, weıl

en funktionale Aquivälente, dıe in eiıne
edeuten und Weltansıchten vermitteln. Dies gıltS1€e für Jugendliche Träger echten S1Nns

der werdende Musıkkultur Vg Die unsichtbare elıgıon 1Im Jugend-uch für dıe edeuten nd funktionale Aquivalente derOT Geschlossene Sinngebiete, symbolische Unınversa
( Religionsstile Jugendli-elıgıon be1i Jugendliıchen. In Tzscheetzsch, W. /Ziebertz,

her und moderne Lebenswelt, München 19906, 65-97
Be1 der Hıtlıste der jugendkulturellen ıle rangleren dıe Fans VON Musikgruppen mıt

fast einem Viertel er 13- bıs 29-järıgen erster Stelle Vgl Sılbereisen,
Qa 63
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E&  S Orte Meın /Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst
In einer gewlssen pannung DZW Polarıtät den intensiven Beziehungs- und
Begegnungserfahrungen In Famlıilıe und 1mM FreundeskreIls stehen dıe häu-
Mgsten eılıgen (Irte men /Zimmer  CC und „Bett“”“
Das Zimmer Ist heilıg: 77 eıl Ich einen brauche, mich zurückziehen

können60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.)} enn hıer möchte ich Tleine sein60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.»} weıl ich dort machen
kann, Wa ich wıll60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.Das Zimmer Ist für die Jugendlichen eın wichtiger Rück-
ZUgSOIt Ferner ist das eigene Zimmer eın eılıger Ort, we1l hıer „meine DET>-
sÖnlichen Sachen SInNnd, die nıcht Jeden angehen. i$ Hıer kann INan sıch aD-
SICHZCH, hiler Ist e1in Schutzraum für das innerste Selbst, und hıer kann „Ich
mMır kommen60  Georg Hilger/Martin Rothgangel  e Orte: Mein Zimmer, Schutzraum für das innerste Selbst  In einer gewissen Spannung bzw. Polarität zu den intensiven Beziehungs- und  Begegnungserfahrungen in Familie und im Freundeskreis stehen die am häu-  figsten genannten heiligen Orte: „mein Zimmer“ und „Bett“.  Das Zimmer ist heilig: „ Weil ich oft einen Ort brauche, um mich zurückziehen  zu können“; „... denn hier möchte ich alleine sein“; „...weil ich dort machen  kann, was ich will“. Das Zimmer ist für die Jugendlichen ein wichtiger Rück-  zugsort. Ferner ist das eigene Zimmer ein heiliger Ort, weil hier „meine per-  sönlichen Sachen sind, die nicht jeden etwas angehen. “ Hier kann man sich ab-  grenzen, hier ist ein Schutzraum für das innerste Selbst, und hier kann „Zch zu  mir kommen“.  Die häufige Nennung des Betts verwundert dann gar nicht: „Mein Bett ist mir  heilig, weil ich mich öfters reinlegen kann, wenn ich müde bin. “  Wenn dann öfters auch die Wohnung und das Zuhause genannt werden, dann  verweisen diese Texte wieder auf die Geborgenheitserfahrungen im Raum der  Familie. Auch hier also drückt sich die Sehnsucht nach Geborgenheit und Si-  cherheit aus.  3.2 Beispiel: Interpretation nach der Dokumentarischen Methode  Angeregt durch die Dokumentarische Methode der Interpretation nach R.  Bohnsack und in der Elementarisierung durch Hans Schmid hat sich in einer  der schriftlichen Arbeiten im Rahmen des Projekts „Wahrnehmungskompe-  tenz für die Religiosität von Kindern und Jugendlichen“ eine Studentin mit fol-  gendem Text sensibel auseinandergesetzt. Es ist der Text eines 13-jährigen  Mädchens, der erst auf den zweiten Blick seine Tiefe freigibt.  Dinge, die mir heilig sind  Familie: Das wird zwar im Alter immer unwesentlicher und manche denken  als Eltern, daß sie vielleicht überflüssig sind, aber einen gewissen Grund-  stein braucht wohl jeder. Familie würde ich als Lebensgrundlage bezeich-  nen, ohne die ich kaum lebensfähig wäre.  Freundschaft: Das ist nicht nur auf Freundinnen bezogen gemeint, obwohl  es selbstverständlich auch hier sehr wichtig ist. Noch wichtiger wäre die  Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch wenn manche meinen  das ginge nicht. Man kann sich mit jedem Menschen anfreunden, wenn nur  beide wollen.  Glaube: Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß immer jemand da ist, der  mich beschützt. Das ist hier weniger die Kirche, weil ich sagen muß, daß es  mir mehr gibt abends im Bett zu beten, als eine Stunde in der Kirche zu sit-  zen. Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. Es ist  Quatsch, wenn man sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.  Sie bewegen sich höchstens von der Kirche weg. Es ist auch dumm zu sagen,  junge Menschen sind unfromm oder sind sich zu cool zum Beten. Jeder be-  tet, aber auf eine andere Weise und sogar zu einem anderen Gott. Aber im  Grund sind wir alle gleich.DIe häufige Nennung des verwundert dann Sal N1IC. „Meın ett LSt MLr
heilig, e1l ıch mich Öfters reintegen kann, ennn Ich müde hıin i

Wenn dann Öfters auch dıie Wohnung und das /Zuhause genannt werden, dann
verwelisen diese exftfe wieder auf dıe Geborgenheıitserfahrungen Im Raum der
Famıilıe uch hlıer also TUC sıch dıie Sehnsucht nach Geborgenheıt und S1-
cherheıt dUu>s

eispiel: Interpretation nach der Dokumentarıschen Methode
ngeregt HTC die Dokumentarısche Methode der Interpretation nach
ONNSaAC und 1in der Elementarisierung HrC Hans hat siıch ın einer
der schrıftlıchen Arbeıten 1m Rahmen des roJjekts „Wahrnehmungskompe-
tenz für dıe Relıgiosität VON Kındern und Jugendlichen“ eiıne Studentin mıt fOl-
gendem ext sens1ıbel auseinandergesetzt. Es ist der ext eines 13-jährigen
ädchens, der erst auf den zweıten 1C selne 1etfe relg1bt.

InZe, die MLr heilig sınd
Famıiılıe Das ırd ZWaAF Imer Immer unwesentlicher und manche denken
als Eltern, daß IC vielleicht überflüssig SInd, aber einen gewissen rund-
stein hraucht wohl jeder. Famultıe würde Ich als Lebensgrundlage ezeich-
HeEN, ohne dıe ıch kaum lebensfähig Are
Freundschaft Das LSt nıcht Aur auf Freundinnen bezogen gemeinlt, obwohl

selbstverständlich auch hier sehr wichtig LSt 'och wichtiger WAare dıie
Freundschaft zwischen Völkern und Menschen, auch Wenn manche meinen
das ginge nıcht Man kann sıch mıf Jedem Menschen anfreunden, wWenn AUr

el wollen
Glaube ESs 1St mır sehr wichtig WISSECN, daß immer Jemand da LST, der
mich beschützt. Das LST Ahier weniger dıie Kiırche, enl ich muß,
MLr mehr 21bt abends IM ett beten, als eine Stunde INn der Kırche SIL-
zen Das [äuft es auswendiggelernt ab, programmert. EsSs 1St
Ouatsch, ennn SaRQT, dıie Menschen würden sıch VoN Grott wegbewegen.
Sıe bewegen sıch höchstens VonN der Kırche WES ES LSt auch UmMm y
Junge Menschen Sınd unfromm Oder sınd sıch cool zum Beten er he-
fel, aber auf eine andere Weise und einem anderen Gott Abher Im
rund sınd WIr alle gleich.
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Meın Zimmer Auch ennn A ein wenl2 oberflächlich erscheinen MAS, ISt e
MLr doch wichtig Dort kann Ich TIeine oder mit Freunden SeIN, kann
Schutzhöhle Ooder Sammelplatz Sein. Dort kann ich Tiere (die mMLr auch sehr

wichtie SIN halten, [un und lassen Wa ich wıill
DIie Kunst der Interpretation olcher exXxie 1eg darın, den W  rnehmungspro-
7el) kontrollıeren und ihn verlangsamen, und den ext VOIL schnellen
Vereinnahmungen schuützen und nıcht die eigenen Vorurteıile in dıie Deutung
einzutragen Hıerfuüur zeigten sıch dıe Schritte der Dokumentarıschen Methode
der Interpretation als besonders erglebig.
Eın Schutz VOT schneller Vereinnahmung 1sSt C5S, dıe orm des Textes wahr-
zunehmen und ihr nachzugehen.23
Wır hıer eiınen ext vorliegen, der VOIl dem Mädchen eine vierteilige
truktur ekommen hat, s1e verwendet dazu Spiegelstriche, unterstreicht dıe
für SIE hervorgehobenen egr1ffe und einen Doppelpunkt dahınter aran
SCNAUE sıch ihre Argumentation Dreı Abschniıtte sind in eiwa gleich Jang,
dıe Ausführu:  n „Glaube”“ nehmen den umfangreichsten Raum ein nter-
essant 1st dıie Abfolge: zuerst Famılıe, dann Freunds CS folgen Glaube
und meın Zimmer Häufig findet INa abwägende Adverbıen WIE „vielleicht“,
„wohl“, „kaum“ und eıne orlıe für indiırekte Rede
Was thematisıert wıird steht in eiıner Spannung ZUTr Überschrift DIS auf „me1ın
Zimmer  .. das INan als Dıng bezeichnen könnte Man wiıird auch feststellen
Önnen, daß über Familıe und Freundscha In relatıv abstrakter Weıise SCSPIO-
chen wird, hıer spielt das Ich eine untergeordnete Anders wırd dıies VOoON

dem un All, über Glaube und Zıiımmer gesprochen wıird

AnfTfangs bringt das Mädchen recht vorsichtig In konjunktivischer Rede ihre

Meınung eın und ist noch außerst behutsam mıiıt eigenen ertungen („Familıe
würde ich als Lebensgrundlage bezeichnen, ohne dıe ich kaum lebensfähig
are
Dıiese Behutsamkeıit g1bt S1e dann ıIn dem drıtten Punkt, bel „Glau' > auf. Hıer

beginnt S1e gleich mıt ihrer ertung S 1st Mır sehr wichtig WILSSECN, daß
immer jemand da LST, der mich hbeschützt. C6 ESs wırd 1Ur nıcht gesagt, WeT dieser

„Jjeman e oder „der  : eigentlich ist Wichtig ist ihr, sofort auszuschließen, WeI

„der.  c garantıiert nıcht ist dıe Kırche, dıe zuerst einmal als Gottesdienstraum
esehen WIrd, wohilnn S1E ohl (noch) geht
Dreı Sätze spater ist Cs dıe Institution, dıe mıiıt Kırche gemeınt ist Ihre 101
die SI auch anderen Menschen, dıe sıch VON der Kırche wegbewegen, unter-

tellt, 1st „Das [äuft es auswendiggelernt ab, programmıert. ervor-

gehoben ist in dieser Krıtık dıe Metapher „programmiert”. Miıter Emot10-
nalıtät verteidigt s1e sich ıktıve Krıitiker „ ES LSt Ouatsch, wenn jemand

retatıon des Textes bezıeht sıch auf eine Vorarbeit VON Evelin Hartl ın23 DIie folgende Interp
Staatsexamen für das Lehramt Grundschulen mıt dem ıteeiner Zulassungsarbeit ZU

37 WAaS Jugendlichen heıilıg 1St61  Wahrnehmungskompetenz für religiös-relevante Äußerungen  _ _ Mein Zimmer: Auch wenn es ein wenig oberflächlich erscheinen mag, ist es  mir doch wichtig. Dort kann ich alleine oder mit Freunden sein, es kann  Schutzhöhle oder Sammelplatz sein. Dort kann ich Tiere (die mir auch sehr  wichtig sind) halten, tun und lassen was ich will.  Die Kunst der Interpretation solcher Texte liegt darin, den Wahrnehmungspro-  zeß zu kontrollieren und ihn zu verlangsamen, und so den Text vor zu schnellen  Vereinnahmungen zu schützen und nicht die eigenen Vorurteile in die Deutung  einzutragen. Hierfür zeigten sich die Schritte der Dokumentarischen Methode  der Interpretation als besonders ergiebig.  Ein Schutz vor zu schneller Vereinnahmung ist es, die Form des Textes wahr-  zunehmen und ihr nachzugehen.23  Wir haben hier einen Text vorliegen, der von dem Mädchen eine vierteilige  Struktur bekommen hat, sie verwendet dazu Spiegelstriche, unterstreicht die  für sie hervorgehobenen Begriffe und setzt einen Doppelpunkt dahinter. Daran  schließt sich ihre Argumentation an. Drei Abschnitte sind in etwa gleich lang,  die Ausführungen zu „Glaube“ nehmen den umfangreichsten Raum ein. Inter-  essant ist die Abfolge: zuerst Familie, dann Freundschaft, es folgen Glaube  und mein Zimmer. Häufig findet man abwägende Adverbien wie „vielleicht“,  „wohl“, „kaum“ und eine Vorliebe für indirekte Rede.  Was thematisiert wird steht in einer Spannung zur Überschrift bis auf „mein  Zimmer“, das man als Ding bezeichnen könnte. Man wird auch feststellen  können, daß über Familie und Freundschaft in relativ abstrakter Weise gespro-  chen wird, hier spielt das Ich eine untergeordnete Rolle. Anders wird dies von  dem Punkt an, wo über Glaube und Zimmer gesprochen wird.  Anfangs bringt das Mädchen recht vorsichtig in konjunktivischer Rede ihre  Meinung ein und ist noch äußerst behutsam mit eigenen Wertungen („Familie  würde ich als Lebensgrundlage bezeichnen, ohne die ich kaum lebensfähig  wäre“).  Diese Behutsamkeit gibt sie dann in dem dritten Punkt, bei „Glaube“, auf. Hier  beginnt sie gleich mit ihrer Wertung: „Es ist mir sehr wichtig zu wissen, daß  immer jemand da ist, der mich beschützt.“ Es wird nur nicht gesagt, wer dieser  „jemand“ oder „der“ eigentlich ist. Wichtig ist ihr, sofort auszuschließen, wer  „der“ garantiert nicht ist - die Kirche, die zuerst einmal als Gottesdienstraum  gesehen wird, wohin sie wohl (noch) geht.  Drei Sätze später ist es die Institution, die mit Kirche gemeint ist. Ihre Kritik,  die sie auch anderen Menschen, die sich von der Kirche wegbewegen, unter-  stellt, ist: „Das läuft alles so auswendiggelernt ab, so programmiert. “ Hervor-  gehoben ist in dieser Kritik die Metapher „programmiert“. Mit hoher Emotio-  nalität verteidigt sie sich gegen fiktive Kritiker: „Es Ist Quatsch, wenn jemand  retation des Textes bezieht sich auf eine Vorarbeit von Evelin Hartl in  23 Die folgende Interp  Staatsexamen für das Lehramt an Grundschulen mit dem Titel  einer Zulassungsarbeit zum 1.  „Was Jugendlichen heilig ist ...  “_ Zugänge zu einer neuen Religiosität Jugendlicher? Re-  gensburg 1997.i Zugänge einer Religiosität Jugendlicher? Re-

gensburg 199 /



eorg Hılger/Martın Rothgangel
Sagl, dıe Menschen würden sıch Vn (rott wegbewegen. i Tst ZU Ende des
JTextes wIird klar, WCI der anfangs geNannte ”_] emand“ DZW sder  co 1St „Gott”
Zum FEnde dieses rTeC langen TLextes „Glau gera S1e wleder In dıe SCHC-
ralısıerende ehHhe e  er betet, aber auf eine andere Weıise und 21-
N€e:  I anderen (rott Aber IM Grunde sınd WIr alle gle
Der vierte Punkt 1st „meın Zimmer“. Es Ist das einz1ge Mal;, da S1e meln
schre1bt. Es scheılnt tfast se1nN, daß S1Ee über ıhre persönlıche Ause1man-
dersetzung mıit Glaube sıch elbst, ıhrem Ich, gekommen ist Die Meta-
phern „Schutzhöhle und Sammelnplatz“” lassen die Verbindung (Glaube ah-
116e  S Schutz gewähren sowohl (jott als auch ihr Ziımmer
ESs älßt sıch eıne welıtere Verbindung herstellen S1e etfe abends 1mM Bett, das
wiıederum WIrd vermutlich In ihrem /Z1ımmer stehen. Eng verbunden mıiıt der
Schutzhöhle und 1mM Sammelplatz des /7Ziımmers sınd dann wıederum auch dıe
Freunde und auch hre Tiere. Die Schlußaussage 1st „Iun und lassen, WAdS iIch
wıll62  Georg Hilger/Martin Rothgangel  sagt, die Menschen würden sich von Gott wegbewegen.“ Erst zum Ende des  Textes wird klar, wer der anfangs genannte „jemand“ bzw. „der“ ist: „Gott“.  Zum Ende dieses recht langen Textes zu „Glaube“ gerät sie wieder in die gene-  ralisierende Ebene: „Jeder betet, aber auf eine andere Weise und sogar zu ei-  nem anderen Gott. Aber im Grunde sind wir alle gleich.“  Der vierte Punkt ist „mein Zimmer“. Es ist das einzige Mal, daß sie „mein“  schreibt. Es scheint fast so zu sein, daß sie über ihre so persönliche Auseinan-  dersetzung mit Glaube zu sich selbst, zu ihrem Ich, gekommen ist. Die Meta-  phern „Schutzhöhle und Sammelplatz“ lassen die Verbindung zu Glaube ah-  nen. Schutz gewähren sowohl Gott als auch ihr Zimmer.  Es läßt sich eine weitere Verbindung herstellen: Sie betet abends im Bett, das  wiederum wird vermutlich in ihrem Zimmer stehen. Eng verbunden mit der  Schutzhöhle und im Sammelplatz des Zimmers sind dann wiederum auch die  Freunde und auch ihre Tiere. Die Schlußaussage ist „tun und lassen, was ich  will“. Das wiederum lenkt den Blick zurück auf ihre Kirchenkritik. Tun und  lassen, was ich will, steht im Kontrast zu programmierten Abläufen.  Diesen Text jetzt zusammenfassend zu interpretieren, das fällt schwer. Ein-  deutig steht „Glaube“ im Mittelpunkt ihrer Überlegungen, und ein Schlüssel  zum Textverständnis ist vielleicht die auf das Zimmer bezogene Metapher  „Schutzhöhle und Sammelplatz“. Von hier her, vom Geborgen-Sein und Be-  schützt-Sein, kann sie ihren Blick in die Weite, bis hin zu Transzendenzerfah-  rung wagen. Sie ist bereit, sich auseinanderzusetzen, Position zu beziehen, sig-  nalisiert Toleranz und Sehnsucht nach Verständigung und Frieden, scheut sich  aber auch nicht, sich abzusetzen von der Meinung anderer. Ihre Weite im Den-  ken und Mitempfinden und ihre Bereitschaft, sich auch kritisch zu unterschei-  den, setzt etwas voraus, was den Text letztlich vom Anfang bis zum Ende  durchzieht: Schutzräume. Die findet sie bei den Eltern, bei Gott und in ihrem  Zimmer, wahrscheinlich auch bei ihren Freundschaften. Solche Erfahrungen  im Nahbereich sind für sie Basis für universale Offenheit.- Übrigens, heilig  wird für sie durchgängig mit „wichtig“ gleichgesetzt.  4. Kompetenzgewinn und neue Herausforderungen  Um zu erreichen, daß die erworbene Kompetenz nicht nur an einem bestimm-  ten Inhalt „festklebt“, war uns u.a. die Reflexion der angewendeten Methoden  wichtig: Die Reichweiten und die Abhängigkeit der Erkenntnisse von den je-  weiligen Methoden, hier der Grounded Theory und der Dokumentarischen  Methode der Interpretation, wurden reflektiert und verglichen.  In den Selbstevaluationen signalisierten auffällig viele Rückmeldungen, daß  den Studierenden folgendes wichtig war:  e Methodenkompetenz:  „Im Seminar habe ich gelernt, Methoden zur Erhebung von Texten, Metho-  den der Interpretation anzuwenden. So habe ich zwei qualitative MethodenDDas wıiıederum enkt den 171 zurück auf ıhre Kırchenkriti Iun und
lassen, Wa ich Will, ste 1Im ONtras programmıerten auien
Diesen ext jetzt zusammentfassend interpretieren, das schwer Eın-
deutig sSte „Glau 1mM Miıttelpunkt ihrer Überlegungen, und en Schlüssel
ZU Textverständnis 1st vielleicht dıe auf das Zimmer bezogene etapher
„Schutzhöhle und Sammelplatz”. Von hier ner. VO Geborgen-Sein und Be-
schützt-Seıin, kann S1e ihren 1C In die Weıte, DIS hın Transzendenzertfah-
rTung SIie 1st bereıt, sıch auseinanderzusetzen, Posıtion beziehen, S12-
nalısıiert Toleranz und Sehnsucht nach Verständigung und Frieden, scheut sıch
aber auch nıcht, sıch ahbzusetzen VON der Meınung anderer hre Weıte 1mM Den-
ken und Miıtempfinden und hre Bereıitschaft, sıch auch krıtisch untersche1-
den, eIWAas VOTaUSs, Was den ext letztlich VO Anfang DISs ZU Ende
durchzıeht Schutzräume. Die findet Ss1e be]l den Eltern, bel (jott und In ıhrem
Zimmer, wahrscheimnlich auch be1l iıhren Freundschaften Solche Erfahrungen
1M Nahbereich SINd für S1e Basıs für unıversale Offenheit.-— Übrigens, heıilıg
wIrd für S1e durchgängıg mıt „wichtig” gleichgesetzt.

Kompetenzgewıinn und Cu«cC Herausforderungen
Um erreichen, da dıe erworbene Kompetenz nıcht 1Ur einem bestimm-
ten nha „festkle Wal uns dıie Reflexion der angewendeten Methoden
wichtig Die Reichweıten und dıe Abhängigkeıt der Erkenntnisse VOoN den 1e-
weiligen en hıer der TOUNdEe: JIheory und der Dokumentarıschen
Methode der Interpretation, wurden reflektiert und verglichen.
In den Selbstevaluationen signalısıerten auffällıg viele Rückmeldungen, daß
den Studierenden folgendes wichtig War

Methodenkompetenz:
„Im Semimnar habe ich gelernt, elihnoden ZUFr rhebung VonNn Texten, 0..
den der Interpretation anzuwenden. SO habe ich zwel qualitative ethoden
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kennengelernt, Mit eren die exte bewußt und möglichst wahr-
nımmit und Mut eren Man Neue eorıen entwickeln kann (E.H.)
„Jch denke, daßel ethoden hei konsequenter Anwendung sicherlich
wirklichkeitsnahen Theorien über ein bestimmtes Phänomen ren kÖN-
nNe  S: r (S.Rı.)
Hermeneutisches Problembewußtsein
. Eine angemessene Interpretation hedeutet Vor altem, daß WIr UNSere AT

(ägSinterpretationen außer Acht lassen und Vorverständnits über den
Förschungsgegenstand zurückstellen. In Alltagssıtuationen erfolgt Aämlıch
meistens inNne vörschnelle Eingliederung In hbestimmte Gruppen und Schema-
fa  S00
„ SCHr vörsichtig MUuß ICHh SEeIN, nicht das den Texten herauszulesen,
WC(S ICH bestätigt, sondern das, Wa die SchülerInne wollen Ölg
Aazu 5T MOINE Öffenheit, Wahrnehmungsfähigkeit und dıe Bereitschaft, alte
SicChtweisen aufzugeben. E.H.)
Perspektivenwechsel:

Wenn MN Als Lehrerin welß, was fürdie SchülerInnen eine hbesondere Rol-
le spiElt, und WAaS SIE vorrangig beschäftigt, 1St leichter, SIE verstehen
und Äinen .„Dräht“ ihnen en TU zuletzt Ka e auch JÜür dıie -

gendlichen und Kıinder wichtig, ihnen das efü geben, daß sich für
IC Interessiert, und daß SIC ernstgenommen werden. Dıiese Jele 2in eSSEC-
res Verständnis und eineuder Jugendlichen lassen sich mit
dem, WAS Söminar elernt wurde, siıcherlich erreichen. S5.R.)
Einsicht in die Komplexıität des Untersuchungsgegenstandes:

„Zuer$st mMüßte diskutiert werden, ob ich mıt der Fragestellung, WAS Jugend-
lichen heilig LST, Aussagen über Ahre Religiosität rhalte Oder 1St e mıit AUr

möglich, Religiosität In dıe Texte hinein Interpretieren, obwohl die Schü-
erInnen eisehtlich PIWAS wollten/sollten, WCAaS ıhnen überaus wertT-

völl ist? Oder 1St das, Wa MLr heilig 1St bDzw. die Beziehung, dıie Ich AaZu
hab SCHOR Ausdruck der gewandelten Religiosität ?“ E:}

Antischlußprojekte
DIie Rückmeldungen der Studierenden führten jedoch auch Modifikationen
des Seminars. Insbesondere in der ersten Pilotstudıie irat In der Abschlußsıt-
zuhg eine wichtige Krisenerfahrung der Studierenden zutlage, eine Krise ihres
Rollenverständnisses. 1äßt INa sıch nämlıch konsequent auf die Perspektive
der SchülerInnen eIn. dann wırd olgende, be1 vielen Studierende: verbreıtete
Vorstellung Hsolet das In der theologıschen Sachanalyse Festgestellte onne
mıit dem richtigen methodischen eSCAIC. auf dıe SchülerInnen natürlich iın
vereinfachter orm übertragen werden. Wiırd einem der Perspektivenwechsel
In seiner Tragweite bewußt, dann entstehen ganz NEUC Unsicherheıiten, dıe VOI-

einfacht mıt folgenden Fragen umschrieben werden können Wiıe komme ich
VOoN den relıg1ösen Vorstellungen der SchüleriInnen den theologischen Inhal-



eorze Hıtlger/Martın Rothgangel
ten? Wıe müßte also eine darauf aufbauende konkrete Unterrichtseinheit VCI-

aufen? Ist das, Was SchülerInnen heılıg Ist, WITKI1IC heilig? Was bedeutet
„henı aus theologıscher Perspektive?
Solche und äahnlıche Fragen führten In den Anschlußprojekten Od111KaAll0-
NECMN, dıe dieser Stelle 11UT stichpunktartıig benannt werden können Zum e1-
LICI) wurde mMit Professor Beıinert en Dogmatıiker eingeladen, der: e..
hend VOIl den Heılıgtümern Jugendlicher, eiıne eingehende systematıisch-theo-
logısche Reflex1ion ZU Begrı11ff „heılı leistete. Diese usammenarbeit mıt
einem systematıischen ollegen erwIies sıch als sehr TuUe  ar dessen Aner-
kennung der Heılıgtümer Jugendlicher als Heılıgtümer auch In einem theolo-
SISC qualıfizierten Sınne gab den Studierenden offensıichtlıch fachwıissen-
schaftlıche Siıcherheıit
iıne welıltere Modifikatıon wurde VOIN den Studierenden sehr begrüßt, wobe1l

der unsch nach eıner weılteren Intensivierung dieses Bausteins ANSC-
regt wurde Ausgehend VOIl den Heılıgtümern Jugendlıicher, und Berück-
sichtigung der entsprechenden theologıschen Reflexionen ZU Stichwort „H&e1-
lıg  c entwıckelten dıe Studierenden In Gruppenarbeıt Unterrichtsentwürte, die
dann 1mM Plenum präsentiert und diskutiert wurden
ine Jüngste Modiıfikatıon verdankt sıch jedoch weniger den Studierenden als
vielmehr der eiılnahme elıner Projektgruppe 1Im Comenius-Institut.
nter dem Vorzeichen „Wahrnehmungskompetenz für dıe subjektive Relig10-
S1tät VOIl Kındern  o wurden 1mM WS der Universıität Regensburg SOWI1E

der Pädagogischen Hochschule Weiıngarten nach äahnlıchem au Sem1-
1NaIic Gottesvorstellungen VON Grundschulkınder 1mM Rahmen eines größe-
I1CH rojekts durchgeführt, das VOo  3 Comen1ius-Institut ünster koordinilert
wird “*
uch be1l diesen Semiminaren geht CS sıtulertes und anwendungsrelevantes
Wiıssen und eine Sensıi1ibilıtät für dıe subjektive Religlosıtät VON Kındern
Wır leıben Del dem (Grundmuster: Exploratıion, alltagstheoretische Analyse,
methodisch geleıtete Analyse, Methodenreflexı1ion, multiple Perspektiven
UrCc die Konfrontation der eigenen Sichtweisen mıt enen aus verschıedenen
w1issenschaftlıchen Untersuchungen, relig1onsdidaktische KONSequenzen für
dıe eigene Lehrerrolle und für dıe Inhalte des Religionsunterrichts.
Abschließend können WIT 1mM 16 auf die Komplexıtät der Qualifikationen
künftiger Religi0onslehrerinnen und Relıgionslehrer 1Ur einıge Anregungen ZUT

Dıskussion tellen
Den Studierenden Sınd in auie des Studiums Möglichkeıiten geben, den
Lernort „Universıität” oder „Hochschule“ mıt dem Lernort ASCHU- integra-
{1V verbinden und das nıcht NUr 1Im Rahmen fachdidaktischer raktıka, SOMN-

dern auch 1M Zusammenhang Süs fachwissenschaftlıcher Fragestellun-
SCH

Vgl ılger, G./Rothgangel, Wahrnehmungsschulung für „Gottesbilder“ VON Kın-
ern Eın hochschuldıdaktischer Werkstattbericht (1im Erscheinen).
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Vor em dem Vorzeıichen einer asthetisch inspırlerten Religionsdidak-
tik? ekommt dıe rage, WI1Ie ehrende Wahrnehmungskompetenz für die
Phänomene subjektiver Relig1iosität VOIl Jugendlichen gewinnen können, eıne
hohe Bedeutung Es andelt sıch e1 einen TNS religonsdidaktischer
Asthetik als Wahrnehmungslehre, gılt N doch, omplexe Phänomene der Al-

tagsrel1g10s1ıtät der Kınder und Jugendlichen und s1e als produktive ubjekte 1hn-
er elıgıon und ihres auDens wahrzunehmen.
DiIie hier angesprochene ompetenz 1st dem Vorzeıiıchen eines w1Issen-
schaftsbestimmten Praxisbezugs vermitteln, be1 dem theoretische und prak-
tische TO VOIN Anfang miteinander verbunden S1Ind. DIe schon mehr-
fach durchgeführten Seminare ZUT Wahrnehmungskompetenz für dıe Rel1ig10-
c1tät VON Kındern und Jugendlichen ommen dıeser Zielperspektive nahe DIie
Studierenden der Meınung, daß sowohl dıe Theorierelevanz VOIN Prax1s
WwW1Ie auch dıe Praxısrelevanz VOIN Theorie erfahren und reilektier' werden konn-

Modellhaft wurden dıe Studierenden In eiıne Anwendungssituation SC-
bracht, sowohl In der thematıschen Ausrichtung als auch ICdıe Semiminarge-
staltung. DIe Studierenden kooperatıv und aktıv Beteiligte einem BC-
melnsamen Such- und Entdeckungsprozeß 1mM Austausch untereinander und
mıt kxperten, be1l dem 1in authentischen Sıtuationen unterrichtsnahen e_
stellungen anwendungsrelevantes Wiıssen aufgebaut und en Perspektiven-
wechsel eingeübt wurde

rricht als Wahrnehmungsschule. Überlegungen einerZ Vgl ılger, Religionsunte
asthetisch inspirlerten Religionsdidaktık, in Schmuttermayr, (Hge.): Im pannungs-
feld VonNn Tradition und Innovatıon. Joseph Kardinal Ratzinger, Regensburg 1997, 3099
420
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Horst AauUs Berg
Ausbildung 1mM Spannungsfeld VON Hermeneutik und
Didaktik‘

Kreıis VO olleg! über Ausbildungsprobleme handeln, sıch über dıe
erwünschte oder erforderliche Qualifizierung VON Religionslehrerinnen und

Religionslehrern 1mM tudıum außern das hat se1ine eigene Dynamık Muss
ich nıcht qls besser Wıssender erscheıinen, der das 1ICUC Konzept bekannt g1
€e1 w1issen WIT 191008 ’ dass dıe „Globalzıiele” und „Gesamtcurricula”
uns längst aphanden ekommen S1nd.
Ich habe mMIr VOTSCHOMMEN, nen eher einıge edanken vorzulegen, dıe MIr
wichtig geworden SInd und die me1ne eigene Prax1s Vıeles 1st TUCAS-
HC  a 191088 In Umrissen erkennbar. e1 ist mMI1r lıeber, darüber nachzuden-
ken, Wäas Religionslehrer/innen lernen sollten, als festzulegen, Was S$1e Oonnen
sollen (wıe das Tagungsthema nahe eg

„Wiıe lehren WIT Religion”?
Wenn INall einmal versucht, dıe Aufgabe der Ausbildung auf eiıne urze For-
mel bringen, könnte Ial formulıeren: Wiıe lehren WIT Religion?
Bekanntlıc wurde diese in den 220er Jahren uUuNSCICS Jahrhunderts aufge-
worten In der Orm VON Rıchard Kabisch, programmatısch veran-
dert VON Emuil Pfenningsdorf; CI iragte: „Wıe lehren WIT Evangelıum“””?
Kabısch und Pfennigsdor gingen VON verschıedenen inhaltlıche Basıs-Sätzen
dUu5, ICaber War 6S das ZIel bestimmen, auf welche Weise fest-

gestellte, undiskutierte nhalte mıt entsprechender Vermittlungsmetho-
den 59 den Mann bringen seıen
Nun mussen WITr uns eute nıcht den Kopf zerbrechen über dıe seinerzeıt viel
diskutierte rage, OD elıgı1on oder „das Evangelıum“ ehrbar se1en
Augenblick interessiert LUT der Nsatz
Ich habe den 1INdTUuC dass diese Grundfigur bIs e11e durchaus verbreitet
und in iıhren V oraussetzungen und KOonsequenzen noch nıcht eullıic
aufgeklärt ist Eın interessanter eleg ist das ema einer VOI einıgen ahren in
der DIiözese Rottenburg/Stuttgart durchgeführten Tagung „Weıitergabe des
auDens die kommende Generation“. Die Formulierung geht davon ausS,
dass „.der Gla vorhanden und verfügbar SeN:; INan INUSS ihn 1U für „dıe
ommende Generation“ aufschlıeßen und aufbereıten.

Fın Vorschlag ZUT Neu-Orientierung
Ich setize miıch aiur eM: den skizzlierten nsatz entschıeden ın rage tellen
und eine andere Sichtweise wählen

Vortrag auf dem gemeiınsamen Kongress VO'  —; AKK und 229 1998

Religionspädagogische Beıträge 2/1999



68 OFSi Klaus Ber?2
In meıiner 16 INUSS eiIn tudıum der Relıgionspädagogik 1mM (rundsatz darauf
aus SeCIn, dıe Studenten In einen gemeIınsamen Prozess elementaren, VON rfah-
IUNSCHI ausgehenden theologıschen Fragens und Denkens eiınzuladen und
verwıickeln.
Zur Begründung 111 ich dre1 Erfahrungen und edanken enennen, dıe MIr In
den etzten Jahren meılıner Lehrtätigkeıit gewachsen S1INd. aDel bın ich VOT Q]-
lem be1 Jüdıschen (‚elehrten In die Schule und be]l einıgen Vertretern
der Reformpädagogık. Ich emerke abel, dass sıch diese Tradıtionslinien oft
hÖöchst interessant kreuzen.
Z Wır 9  A  en nicht die ache, die ehren LSt
Der nha theologischen Denkens und Lernens ist nıcht verfügbar.
Dies en! e1ne Stelle dUus der Jüdiıschen Tradıtion (dıe Elıe 1ese] erZa.
Im 1almud el CS dem VO Propheten eremıla gesprochenen Wort „Ist
nıcht Meın Wort WIE euer und WIEe ein ammer., der den Felsen zerschmet-
tert?“ P Jer „Was geschieht, WEeNN der ammer auft den Felsen quf-
rallt? Funken sprühen! ın Jeder un 1st das Ergebnıis des Hammerschlages
auf den Feisen., aber kein un 1st das einz1ıge Ergebnis. SO kann auch ein e1IN-
zıger Schriıftvers viele verschlıedene Lehren vermitteln. “* Es gilt Nur (joOft
besıtzt dıe volle ahrheıt. dıe enschen können versuchen, ihr Hr das Z
SsammeNntragen ihrer . Fuünken: ein weni1g naher kommen
Das bedeutet aber auch, dass die Arbeıt der Theologıe nıe „Je112- ISt, 1mM Sınne
des abgeschlossenen, verfügbaren Ergebnisses. Diese Erkenntnis für die
nötige Demut, aber vielleicht auch für die Gelassenheıt, UNsSCIE eigenen Unzu-
längliıchkeıiten nehmen und für die nötigeSunbefangen auf-
zunehmen, Was andere edacht, geglaubt, erfahren en
Es geht die Erkenntnis: Was uns Glauben edenken egeben ist, 1st
viel tief und hoch, viel reich und ausgebreıtet, UT anmaßendes m._.
thodisches Hantıeren und reglementierendes Einordnen verfügbar werden
zZu lernen SINd: Demut, Neugıer, Offenheit
eugler1g2es Lernen 1st nötig, „ZUuvorkommendes“ Lernen 1mM Sinn der bekann-
ten hermeneutischen WE Rıcoeurs. Er stellt fest, dass e1n ST einem
ext nıcht ınfach neutral gegenübertritt; In der egel wıird T davon ausgehen,
dass der ext für ıhn Wichtiges mıiıtzuteıjlen hat, dass N also ohnt, sıch
auf ihn einzulassen. Rıcoeur faßt diesen Vorgang 1mM Bıld der 7 Welte Der Le-
SCTI „wette dass DE gewinnt, WeNnNn GT den ext verste Das schlıe für eınen
ext auf, mıt dem 1H1an INs eSpräC ommt, SCAHIIE aber auch das Rısıko des
Nıcht-Verstehens und des Scheiterns en ine Wette kann Ian auch verliıeren.

Wır lernen weni2
Der zweiıte Aspekt ezieht sıch auf die T  rung, dass dıe Ergebnisse uUuNnseTeTr

Ausbildungsarbeit nıcht selten unbefriedigend leiben Ich habe für miıch als

ach Sanhedrin 34a; miıtgeteilt VOIl Petuchowski, 1982,
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e1INe Ursache gefunden nsere TE elıngt IC gul we1l WIT selbst
NIg lernen
Der Satz ıll Der Umgang MIL dem (Glauben mMi1t der soll N1IC da-
mıl anfangen dass WITL lehren ondern dass WIT lernen
Lernen da gehen WIT besten be1 denen dıe Schule dıe dıe SscChon
doppelt ange lernen WIC WIT bel den Jüdıschen Weılisen In chassıd1-
schen Geschichte el 6S

AlSs evVl Jizchak Von SECINET ersien Rabbı chmelke VON Nıkolsburg,
die den Wıllen SECLINES Schwiegervaters un  en die-
SC  S heimkehrte herrschte ıhn „Nun Wa hast du schon heı ıhm e_

ern i£

„Ich habe erlernt“, Aantwortete KevVl Jizchak, „dass chöpfer der
'elt 2108 Der Alte rief Jener herbeı und fragte den SE e dır he-
ann dass chöpfer der elt SOr
„ Ja der Jener
Freilic rief Levi Jizchak, „alle aber erlernen SIE 0y auch A

DIe ernen das hat EIWAS MI1t en mMI1tL der CISCNCH Person mıt

Beziehungen bleıbt CS bel dem, „Was alle und Wäas nıemand
mehr anspricht
Lernen e1 eben nıcht Bestimmte fertige SÄätze ZU1 and aben und wıieder-
ge sondern Anhaltendes geduldıges Verleıiblichen Was CS denn bedeuten

Ich enke CS el Achtsam ufmerk-könnte dass 6S chöpfer X1Dt
Sa  z en und Das en meditieren OT1Z0ON! des auDens
1eser Lernprozess 1ST zuallererst uns Hochschullehrern aufgegeben denn all-

oft stehen WIT mIL all uUuNSerIer Wissenschaft uns selbst und uUunNnseIer aCcC
Weg Das coll nächsten Abschnıiıtt edacht werden

Lernen und Lehren sıch wandelnden Welt
DIe gewohnte mehr der Vermittlun VON nnalten ausgerichtete Ausbildung
wırd zunehmend unzelıtgemäß.
S1e SEIZT Ja Grunde VOTQaUS, dass dıe nhalte unverändert bleiıben — Ce1INC An-
nahme, dıe sich angesichts der „CWISCH Wahrheıit“ der bıblıschen Überliefe-
TunNng scheinbar VON selbst versteht. Veränderungen werden ı Rahmen
olchen Konzepts 191008 als Anpassunge der Vermittlungsstrategien als n_

dıg erachtet etiwa 1 auf bessere Jernpsychologische Aufbereıtung der
Inhalte
E1n olcher Ansatz aber lässt nıcht NUur dıe Unverfügbarkeıt und Offenheıt der
Inhalte außer cht davon Wal bisher dıe Rede SIC übersieht auch dass 6S

tiefgreıfenden Veränderungen der Rezeption des hrıstentums insbesonde-
der biblıschen Tradıtion ekommen 1St

Zuerst ZC1SCH sıch Veränderungen be1 den Studierenden selbst
Be1l den enten der Theologie/Religionspädagogik scheıint dıe Tendenz

fundamentalıstischer Verengung wachsen Als Cc1iNeC Ursache erkenne
ich die Furcht 1CKIC dıfferenzlerter wissenschaftlıcher theologischer



OS AUS Berg?
Arbeıt den sıcheren an verlieren. Der Rückzug auf dıe „einfachen
Wahrheıiten“ scheımint Orlentierung und Halt bleten. erengte Sichtweil-
SCH und Neophobie Ssind dıe Folgen.
Ebenso ass sıch zunehmend beobachten, dass Studenten ihre theolog1-
schen Informatıonen N Trivialquellen bezıehen, nıcht selten AusSs csehr
schlıchten relıg1ösen auC: evangelıkalen) Schrıiften, aber auch dUus OrDe-
reitungs-Heften für dıe Kınder- und Jugendarbeıt. DIies scheıint eın 1Z da-
für se1n, dass Ss1e In der wissenschaftlıchen Theologıe und Fachdidaktik
1L1UT weni1g nleıtung Z Auseinandersetzung mıt dem Chrıstentum DZW
ZUI sachgerechten Vorbereitung VOIN Unterricht finden
uch dıe hinreichen! ekannte und oft eklagte mangelnde Bereıitschaft
VOINl 1m eru arbeıitenden Religionspädagogen und Theologen, sıch urch-
gehend der erlernten Wissenschaft orlentieren, welist In dıe leiche
iıchtung Theologie und Religionspädagog1 zeigen sıch nıcht als ılfre1i-
che rundlegung und Unterstutzung ihrer Arbeıt, sondern als Ballast, den

chnell abwirtt, WIEe „Hans 1m lück“ den Mühlstein!
Als KOonsequenz N olchen und iıchen Beobachtungen erg1bt sıch MIr die
Aufgabe, Plausıbilıtät 1mM IC auf die wissenschaftlıche Theologıe und Relli-
g10nspädagogık aufzubauen, vielfältige Bezuge ZU gegenwärtigen und künft-
tigen beruflichen en knüpfen
Tıefgreifender aber scheıint mır, dass wohl für viele dıe Theologıe die ra
verloren hat, Glaube und rTahrun: authentisch deuten und überzeugende
Lebenslinien vorzuzeıiıchnen.
Diese Einsıcht kam mMIr in einer eigentlich analen Unterrichtssituation.
Eın befreundeter Religjionslehrer Dat mich, ıhn 1n selıner Klasse besuchen
Kr habe sıch beiım ema „Gottesfrage” e1in wen1ıg festgefahren, und ich se1
doch eologe70  Horst Klaus Berg  Arbeit den sicheren Stand zu verlieren. Der Rückzug auf die „einfachen  Wahrheiten“ scheint Orientierung und Halt zu bieten. Verengte Sichtwei-  sen und Neophobie sind die Folgen.  Ebenso lässt sich zunehmend beobachten, dass Studenten ihre theologi-  schen Informationen aus Trivialquellen beziehen, nicht selten aus sehr  schlichten religiösen (auch: evangelikalen) Schriften, aber auch aus Vorbe-  reitungs-Heften für die Kinder- und Jugendarbeit. Dies scheint ein Indiz da-  für zu sein, dass sie in der wissenschaftlichen Theologie und Fachdidaktik  nur wenig Anleitung zur Auseinandersetzung mit dem Christentum bzw.  zur sachgerechten Vorbereitung von Unterricht finden.  Auch die - hinreichend bekannte und oft beklagte - mangelnde Bereitschaft  von im Beruf arbeitenden Religionspädagogen und Theologen, sich durch-  gehend an der erlernten Wissenschaft zu orientieren, weist in die gleiche  Richtung: Theologie und Religionspädagogik zeigen sich nicht als hilfrei-  che Grundlegung und Unterstützung ihrer Arbeit, sondern als Ballast, den  man so schnell abwirft, wie „Hans im Glück“ den Mühlstein!  Als Konsequenz aus solchen und ähnlichen Beobachtungen ergibt sich mir die  Aufgabe, Plausibilität im Blick auf die wissenschaftliche Theologie und Reli-  gionspädagogik aufzubauen, vielfältige Bezüge zum gegenwärtigen und künf-  tigen beruflichen Leben zu knüpfen.  Tiefgreifender aber scheint mir, dass wohl für viele die Theologie die Kraft  verloren hat, Glaube und Erfahrung authentisch zu deuten und überzeugende  Lebenslinien vorzuzeichnen.  Diese Einsicht kam mir in einer eigentlich banalen Unterrichtssituation.  Ein befreundeter Religionslehrer bat mich, ihn in seiner 7. Klasse zu besuchen:  Er habe sich beim Thema „Gottesfrage“ ein wenig festgefahren, und ich sei  doch Theologe ... Ich überlegte mir, was ich diesen Jugendlichen wohl sagen  könnte und ging zum Unterricht. Bevor ich aber auch nur den Mund aufmachen  konnte, fragte ein Schüler: „Glauben Sie an Gott, und wenn ja, warum?“  Was ist hier geschehen? Der Jugendliche wollte keine „Theologie“ im Sinne  fertiger Aussagen von mir hören, aber auch nicht einfach eine abgehobene Be-  kenntnisaussage, sondern eine begründete persönliche Stellungnahme; ich  habe das in der Situation begriffen - glücklicherweise. Ich war allerdings nicht  darauf vorbereitet. Im Grunde musste ich jetzt mit den Schülern gemeinsam  darüber nachdenken, was denn in unserer Zeit „an Gott glauben“ bedeuten  könnte.  Es handelte sich um einen ziemlich drastischen, aber nicht unfruchtbaren  Lernprozess.  Aber auch im Blick auf die Voraussetzungen des Religionsunterrichts kommt  es zu tiefen Erosionen. Während Bildungspläne und religionspädagogische Li-  teratur nach wie vor davon ausgehen, dass Kinder mit einer gewissen christli-  chen Sozialisation in den Religionsunterricht eintreten, schwindet die tatsächli-  che Kenntnis und Beziehung zum Christentums immer mehr. Auch hier gab esIch überlegte ML, Was ich diesen Jugendlichen ohl
Onnte und oIngZUnterricht. EeVOor ich aber auch 11UT den und aufmachen
onnte, iragte e1in chüler „Glauben S1e Gott, und WE Ja, warum?“”
Was 1st hiıer geschehen? Der Jugendlıche wollte keine „Theologje” 1mM Siınne
fertiger Aussagen VON mIır Ören, aber auch nıcht iınfach eiıne abgehobene Be-
kenntniısaussage, sondern eıne begründete persönliche Stellungnahme:; ich
habe das in der Sıtuation begriffen glückliıcherweise. Ich WAar allerdings nıcht
darauf vorbereiıtet. Im Grunde uSsste ich Jetzt mıt den Chulern gemeinsam
darüber nachdenken, Was denn 1n UNSeEIGE eıt „ahn (‚jott lauben” edeuten
onnte
Ks andelte sıch einen ziemliıich drastiıschen, aber nıcht unfruchtbaren
Lernprozess.
ber auch 1m 1C auf die Voraussetzungen des Religionsunterrichts kommt
6S t1iefen Erosionen. Während Bıldungspläne und religionspädagogische L:
teratur nach w1e VOI davon ausgehen, dass Kınder mıt einer gewlssen christlı-
chen Soz1lalısation In den Religionsunterricht eintreten, schwindet dıe tatsächlı-
che Kenntnis und Beziehung ZU Christentums mMmer mehr. uch hiıer gab 6S



F:}Ausbildung Spannungsfeld VonN ermeneufttl. und Diıdaktık

für miıich abse1ts er Jängst bekannten Problembeschreibungen und naly-
SCI] CIM Schlüsselerlebnıs
In Chuljahr wurde Rahmen Praktıkums e1INEC Stunde ZU

ehrplan CM! „JEesus segnet dıe Kınder gehalten DIe Praktıkantın 1e€
e1INEC überzeugende SIC den Kındern dass Jesus auch heute dıe
Kınder J1e)| und SIC segnetL bIs C111 Bub sıch meldete und herausplatzte
„Können S1e ILL noch mal erklären Was der 1yp eigentlich VOoN 11111 wıill?2“
„Dert Iyp  . Wal natürlıch eSsSus und der chüler usste überhaupt nichts mıiıt
diıeser Person anzufangen geschweıige denn MI1L dem ihm zugedachten eg
Dem ersten Schock folgte dıe Erkenntnis Wır hatten Sahlz selbstverständlıch
aNgZCHNOMMICH dass „chrıstlıchen Gesellsc  ta jedes 1nd usste WeT

esus SCI COA gründlıche Fehleinschätzung, auf der TT noch dıe Bıl-
dungspläne der Länder asıeren
Insgesamt wırd INal VOIll apıden chwund chrıstlıchen 1SSENS der
Gesellschaft ausgehen UuSSCIl Insbesondere dıe 1ST wohl Jängst für viele

VErTSCSSCHCH Buch geworden (vgl Berg, 995 Berg,
ber eben hıer ZCI8CH sıch auch aufschlussreiche Entwicklungen LICUC Auf-
NC ZUL ıbel hın Ich exemplarısch dıe Tiefenpsychologische und
dıie Feministische Auslegung; 1ese Auslegungswege ziehen viele dıe sich
VON traditionellen Sichtweisen nıcht mehr angesprochen en Starke A
SUMMUNS hat auch die erfahrungsbezogene Bıbelarbe1i Gruppen efunden
dıe se1It CINISCH Jahren Gang gekommen 1ST auch als „Interaktionale 1ıbel-
arbeıt“ bekannt (vgl Berg, WOoO beispielsweise Rahmen dieser B1-
belarbeıt be1 der Erzählung VON der Heılung CIa (Mk 12)
nıcht länger 191008 dıe veErganNgSCHNC Wundertat thematisıert, sondern der ext ZU

Gesprächsanlass darüber wiırd, Was uns cselbhst elähmt 1st und der Heılung
bedarf, kommt 6S lebhaften Auseinandersetzung mıiıt der Überliefe-
Iung
DıIie Faszınatıon dıie VOIl olchen Auslegungsmethoden ausgeht wırd
vermutlıiıch nıcht 11UT adurch ausgelöst dass tradıtionelle Sıchtweisen aufge-
rochen werden hlıer wiıird der eser Yanz unmıiıttelbar SCINCI rfahrung
gesprochen
Ich en dass sıch 16 auf den Umgang mıiıt der 1bel be1l uns tatsachlıc.

WIC CIM Paradıgmen Wechsel nbahnt C1IiNEC Umkehr der Sıchtweisen
und Interessen 1C zuerst dıe Glaubenswahrheıit 1ST gefragt ondern dıe Le-
bens-Orientierung, nıcht der Lehrsatz sondern der Erfahrungsschatz

Anfängergeist FElementare eologıe
Wenn ich recht sehe 1SL dıes der Prozess elementarer Theologıe
VON Anfang VO TUN! auf theologisch nachdenken Br wurde für mich
ZU Schlüsselbegriff CAHGL theologischen Arbeıt auch 1{ aufdıe Aus-
bıldung
Aus anderer IC beleuchtet der BegrIiff „Anfängergeist” dıe ache
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Anfängergelst 1st e1n wichtiger Grundsatz 1Im ZE  Z Dort edeute er dass siıch
eın Gegenüber erst dann eröffnet, WEeNN eın Mensch sıch nıcht VO Standpunkt
des Wissenden Erkenntnis bemüht, ondern gleichermaßen VOoN VOIN

Im C auf das Verständnıs VOINl Glauben und Theologie Aädt der
(Grundsatz des Anfängergeistes dazu e1n, einmal das Vorwissen über den Jau-
ben und die eingeführten Verstehenswege beiseıte egen, sıch einem egen-
stand, einem 4{ eXt; einem Menschen respektvo nahern und sıch ganzZ
miıttelbar auf das espräc miıt einem Gegenüber einzulassen.

Elementar lernen e1 „VONn Anfang VOIN TUN!| OT lernen mıit Kındern
und Jugendlichen geme1nsam. IDenn der Lehrer/Erzıeher hat dıe Aufgabe,
Kınder und Jugendlic auf iıhrem eigenen Weg ZU Glauben helfend De-

leıten. araus erg1bt sıch die Aufgabe, den Lernenden einen eigenen Weg
ZU) Gilauben oder auch: ZU reflektierten Nicht-Glauben zeigen. DIies
1st nıcht 1mM Sinne eines neutralistischen Patchworks VON Ca möglıchen
spekten verstehen; der Unterrichtende wird verdeutlichen, ST selbst
seıne Basıs sucht, seine Hoffnungen formulıert, seine Lebensrichtung findet
ber alle ngebote werden VON t1iefem Respekt VOI derur des Kındes SC-
leıtet se1n. Von ıhm auS, seinen Fragen und Bedürfnissen, Ssind didaktısche Ent-

scheidungen reffen Das sollen Religionslehrerinnen und Religionslehrer
lernen
Ich fasse
Weıl WIT den Gegenstand Theologıe nıcht „haben” können, weıl N anNngCeMCS-
SCI1 Ist, erst einmal selbst Theologıe „ Jefnen: und weil einanZUI {heo-

oglie NUT eın lebensbezogener, elementarer Zugang se1ın kann, sollte eın ud1-
der Religionspädagogik angele se1n, dass CS die Lernenden und Leh-

renden in einen gemeinsamen Prozess elementaren, demütigen, anthropologi-
schen, VON Erfahru: ausgehenden theologıschen Fragens und Denkens

bringt.
Eın Seitenblic. een und Anstöße au dem Manager-Training
In seinem bemerkenswerten Buch „Lernen als Lebensform“ hat der amerikanı-
sche Professor für uman Systems/Organisationsentwicklung, etfer aıll,
eın „Manıfest wıder dıe uter der richtigen Antworten“ geschrieben (Vaill,

Er untersucht zunächst dıe Voraussetzungen und Bedingungen konven-
tionellen („institutionellen”) Lernens und benennt charakteristische Merkmale
WIeEe Stofforientierung, Fremdbestimmung, Abgeschlossenheilt, Hierarchisıe-
Iung Er stellt heraus, dass eın olches ernen nicht mehr ausreıicht, aNSC-
sichts der gegenwärtigen gesellschaftlıchen Herausforderungen bestehen
onnen Als etapher für den Zustand der Gesellschaft ählt C „permanentes
Wildwasser“, kennzeichnen, dass WIT uns in komplexen, chaotischen,
unberechenbaren und letztlich nıcht beherrschbaren Makrosystemen vorfin-
den Demgegenüber stellt CI eın Verständnis VOIl Lernen dar, das OT: als 99 Le-
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bensform oder „deInNsweIse” bezeichnet Sıeben Qualitäten zeichnen CIn SOl-
ches Lernen aus

Selbstgesteuertes Lernen Der Lernende entscheıidet weitgehend selbst über
nhalte 161e Umfang, AUeT und Erfolg des Lernens
Kreatiıves Lernen Lernen 1SL als Ifener Prozess entdeckender Erforschung
der Welt aufzufassen der Fehler und „Umwege” als produktiv wahrnımmt
ExXpressives Lernen DIes CIM Lernen das das experımentelle Iun als
Tundiorm anerkennt erst amı Öffnet sıch dıe Chance dıe Inhalte inrer
Bedeutung und Verknüpfung erkennen
Gefühlslernen al wendet sıch dıe SaNgIEC J1rennung VON Kognit1-
Ven und emotıonalen Lernprozessen und fordert Gelerntes miıt Gefühl und
e1ISs aufzunehmen
Onlıne Lernen In Abgrenzung ZU herkömmlıchen „Offline Lernen das

künstlıchen isolıerten Räumen stattfindet und das en weitgehend AuS-

lendet sıch aıll für CIMn „Onlıne Lernen C111 das den Kontext des
1Lebens als ern aum egreıft
Kontinuterliches Lernen Lernen I1St der „Wiıldwasser lt“ prinzıplel
nıcht abschlıelßbar sondern steht TUMIIA wieder Anfang; 65 geht darum
Schlüsselqualifikationen C111C5S Jebenslangen „reflektierten Anfängers
erwerben dıes 1ST nıcht erster I ınıe als elastung, sondern als Chance der
Entwicklung wahrzunehmen
Reflexives Lernen Wiıchtig IST dass der Lernende auch adurch 1IMmMer

mehr 7A1 Subjekt SCIHHEGF Lernprozesse wird dass i ß SIC tändıg kritisch 1C-

ı1ep
Interessan 1ST dass aıl nebDben SCIHNECI welterführenden Untersuchungen ZUuU

systemischen Lernen ZUu Führungslernen und kulturellen Lernen NUunNn auch
das spirıtuelle Lernen einbezıeht Unter ezugnahme auf Paul Tıllıch stellt CI

heraus dass Welt der Verunsicherung die „Wildwasser-Erfahrun
als Chance begriffen werden kann nach dem „Grund des Se1ins“ iragen Eın
Olches spirıtuelles rnen 1L1USS en leıben für permanentes Wachstum und

sich nıcht ML den Regeln institutionellen Lernens das auf dıe ermıitt-
lung festgestellter Inhalte und richtiger Antworten Adus 1ST
1eser Seitenblic auf den ersten8 kaum benachbarten Dıszıplın
beleuchtet noch einmal CIN1ISC grundlegende Merkmale des bısher vorgeitrage-
NCN Gedankengangs aqus anderer IC Ich hebe hervor Elementares Lernen
(„Anfängergeist”) Selbstgesteuertes Lernen (Offenes Lernen rnen ım Le-
bensbezug Onlıne--Lernen), Ganzheitliıches Lernen, Kontinulerliches ernen
Wer Theologıe treıbt, geht Weg, Denkweg und ädt andere CIN,
miıtzugehen. Ich aDe ] e auf dıe Ausbildungssituation füntf Schritte auf
diesem enk--Weg gefunden. Gleichzeıntig chlage ich VOTL, diese Schritte auch
als C1M (Grundmuster schulıschen Lernens aufzugreıfen
Wiıe könnte CMn olcher Prozess elementarer Theologıe sıch gestalten?
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Theologıe als Prozess elementaren Denkens Fünf cNnrıtte
A rster Schrıtt. Das en meditieren lernen
Hıer geht 6S arum, Alltagserfahrungen auf anthropologische Grunderfahrun-
SCH hın edenken
Lebenserfahrung als Ausgangspunkt der Theologıe: Das ist zunächst für dıe
enten für uns’? e1in sehr ungewohnter, we1ıl scheinbar fach-fremder VOr-
Sal
Ich habe gute Erfahrungen mıt dem Versuch gemacht, sıch olcher Le-
bens-Meditation VON Psalmtexten anTCcSCHH lassen., denn S1C kreisen Ja U1n

Grund-Erfahrungen WIE agen we1lıieln74  Horst Klaus Berg  3. Theologie als Prozess elementaren Denkens: Fünf Schritte  3.1 Erster Schritt: Das Leben meditieren lernen  Hier geht es darum, Alltagserfahrungen auf anthropologische Grunderfahrun-  gen hin zu bedenken.  Lebenserfahrung als Ausgangspunkt der Theologie: Das ist zunächst für die  Studenten - für uns? - ein sehr ungewohnter, weil scheinbar fach-fremder Vor-  gang.  Ich habe gute Erfahrungen mit dem Versuch gemacht, sich zu solcher Le-  bens-Meditation von Psalmtexten anregen zu lassen, denn sie kreisen ja um  Grund-Erfahrungen wie: Klagen - Zweifeln ...  Und für diese Texte ist offenbar das Ausleben und Durchdenken solcher Erfah-  rungen überhaupt kein „fach-fremder“ Vorgang, sondern elementare Glau-  bensäußerung (vgl. auch: Berg, 1997).  Ein Beispiel für eine solche Meditation zeige ich anhand der Grunderfahrung:  Klagen; die Übersicht entstand in einer Ausbildungsveranstaltung.  Das Leben meditieren  Vier Dimensionen des Klagens:  Ich kann meine Situation überdenken und  vielleicht neue Perspektiven gewinnen  (Reflexiver Aspekt)  Ich kann mich aussprechen und erfahren,  dass ich mit meinem Kummer nicht allein  bin (Kommunikativer Aspekt)  Ich kann jemand um Unterstützung bitten  (Invokativer Aspekt)  Ich finde mich mit meiner Situation nicht  ab, möchte etwas verändern (Verände-  rungs- /Hoffnungsaspekt)  Ein solcher Denk-Gang hat u.a. folgende Funktionen:  _  Anregung zum bewussten, aufmerksamen Leben  B  Anregung zum Bedenken von Erfahrungen  e  Anregung zum Gespräch über Erfahrungen  F  Schmerz wahrnehmen und aushalten lernen; für Lehrer besonders bedeut-  sam: auch die Schmerzen der Kinder beachten; für Religionslehrer: Kum-  mer nicht vorschnell durch unbedachtes Lob Gottes zudecken.Und für diese eXxXie i1st OIfenDar das usleben und Durchdenken olcher TfanN-
TuUuNsSCHIL überhaupt keıin „fach-fremder”“ Vorgang, sondern elementare (slau-
bensäußerung (vgl auch: Berg,
Eın e1spie für eine solche Meditatıon zeige ich anhanı der runderfahrung:
Klagen; die Übersicht entstand in einer Ausbildungsveranstaltung.

Das en meditieren
ler Dimensionen des Klagens
Ich kann meılne Sıtuation überdenken und
vielleicht LCUC Perspektiven gewinnen
(Reflexiver Aspekt)
Ich kann miıch aussprechen und erfahren,
dass ich mıiıt meınem ummer nıcht alleın
bın (Kommunikatıver Aspekt)
Ich kann jemand Unterstutzung bıtten
(Invokatiıver Aspekt)
Ich iınde miıch mıt meılner Situation nıcht
ab, möchte verändern erände-
DU /Hoffnungsaspekt)

Eın olcher Denk-Gahg hat olgende Funktionen:
Anregung ZU bewussten, aufmerksamen eben
Anregung ZU edenken VON Erfahrungen
Anregung ZU espräc über Erfahrungen
chmerz wahrnehmen und aushalten lernen; für Lehrer besonders bedeut-
Salll auch die Schmerzen der Kınder beachten; für Relıgionslehrer: Kum-
INeEeT nıcht vorschnell uUurc unbDedachtes Lob ottes zudecken
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/Zweıter Schrıtt Das en OFNLzZOon des AauUDensS meditieren lernen
In zweıten chrıtt geht 6S dıe Reflexion olcher Grunderfahrungen

Blıckfeld des auDen
Wenn Ial dem erfahrungsbezogenen /Zugang 01g begınnt diıeser chriıtt S1-

cher nıcht Zuerst 3C Nachschlagen theologıschen Lexıka sondern wlieder
einmal Uurc eilexi0on Das Be Denken der erfahrenen Wiırklıchkeıit VOT (jott
hıer verschränken sıch emente der Reflexion der Meditatıon und des (Gebets
miıteinander (ZU den VIieET IDımensionen als Aspekten des Gebets vgl Berg,

ES kann eutlıc werden dass eten sich nıcht auf dıe Anrufung ottes
begrenzt sondern WIC den Psalmen selbst das aufmerksame Nachdenken
über dıe CISCHNC Sıtuation eiNnschlıe aber auch dıe rfahrung ommunikatıver
Zuwendung

Drıtter Schrıtt Deutungsangebote theologischen Denkens wahrnehmen
und einordnen lernen

1eser Arbeıitsschriıtt zielt auf dıe Verarbeitung der bısher SCWONNCHNCH EI1n-
ıchten MC theolog1sc wissenschaftliıche eihoden Im 1C auf das SC-
wählte eıspie der Psalmen käme dıe ExXxegese den IC
Wissenschaftlıche Ekxegese hat C11C doppelte Funktion

S1e stellt den ext auf Dıstanz amı wırd G1 VOL Wılikür und Projektion
geschützt
aDel wırd aber orundsätzlıc. der Nnsatz erfahrungsbezogener Theologıe

Auge enalten Es WIrd ı wlieder dıe Erschließung VOoNn Tfah-
TunNng der Überlieferung gehen

Das ll ich ZWC1 Beispielen verdeutliıchen

eıispiel Ursprungsgeschichtliche Exegese
1eser Verstehensweg versucht dıe S1ıtuation der GCTH ext entstanden 1ST

erfassen und als Bedingung für Produktion erkennen e1
1ST vorausgesetzt dass nıcht dıe (jelistes oder Glaubensgeschichte alleın oder

erster inıe maßgebend 1ST ondern dass dıe realen Lebensverhältnıisse dıe
Entstehung und Gestaltung VON lexten grundlegend beeinflussen Anders fOr-
mulhiıert Es geht darum dıe Erfahru: dıe (hiıstorıschen) „Sprechs1-
uatıon wichtig und Ausemandersetzung drängten rekon-
SITUIeEreN und dıe dann entstandenen extfe als Antworten auf diese Erfahrun-
SCH TODIemMe und OnNn{ilıkte hın interpretieren
Hıer werden exte alsSO nıcht erster Linıe nach ihrer „Aussage”“” beifragt SOI-

dern nach ihrer Funktion kommuniıkatıven Prozess Die funktionale
Analyse VO  — lexten „1rag nach den Bedingu: iıhrer historisch-soz1ıialen S1-
uatıon WIC nach ihren Intentionen VOTI em aber danach inwıefern SIC e1INeE

objektive Aufgabe dıe Gestaltung menschlıchen Dase1ins weıltesten Sinne
bewältigen” (  eıßen 974 38)
Die Ursprungsgeschichtliche Auslegung versucht also dıe Entstehung und
Veränderung Überlieferung den konkreten Bedingungen ZC-
schichtlıchen Situation als Auseinandersetzung mıit Erfahrungen beobachten
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und verständlıch machen Diese Beobachtungen SINd außerordentlich fes-
seIln: Methodisch werden dıe Verftfahren der Hıstorisch-Kritischen Exegese
benutzt, WE auch veränderten Fragestellungen. Im 16 auf dıe nter-
pretationen VOIN Psalmtexten wIird CS In er egel nıcht dıe hıstorische
Wiederherstellung bestimmter Siıtuationen gehen können, sondern dıe Auf-
hellung spezifischer Sprechanlässe und Tradıerungsprozesse Urc dıie form-
geschichtliche Analyse
Es geht a1SO dıie Erschlıeßung VOI Fremderfahrung Hre Rekonstruktion
v  CI Wiırklichkeit mıit ihren Fragen, welıfeln, Erkenntnissen,. Be-
kenntnissen. Diese Rekonstruktion edient sıch wıissenschaftlıcher Methoden,
geschieht aber nıcht dus der neutralen Dıstanz eiıner „Zuschauerhermeneutik“
heraus; S1e versteht sıch als teilnahmsvolle Rekonstruktion mıt dem Zıel,
olchen Erfahrungen teılzuhaben, Bezıehungen ZU eigenen en erkennen,
mpulse ZU1 Auseinandersetzung und Veränderung aufzugreifen...
33° e1spie Erschließung der Symbole
Das Symbol 1st dıe Sprache der elıg1on konstatiert bündıe Paul Tıillıch ine
erfahrungsbezogene Interpretation theologischer nhalte, biblischer Sprache
zumal, 1st aut ein sıcheres Symbolverständnıs angewlesen. Hier 1L1UT einıge
Sahlz knappe Hınwelse.
5Symbole verdichten In einzıgartıger Weise menschnhlıiche runderfahrungen
und bringen S1e 1n einem ganzheıtlıchen Wahrne  ungs- und Verstehenspro-
ZC6SS InP SIıe teılen nıcht eiıntfach nhalte mıit, sondern stimulıieren die T1e-
fenschıchten der Psyche.
5Symbolbezogene Auslegung bıblıscher Überlieferung kann Tiefenschichten
der Texte aufschlıeßen, verborgenen Strebungen, heilsamen Erfahrungen
nachspüren, SIE für uns heute fruchtbar werden lassen
afür ist eıne symbolhermeneutische Kompetenz und siıcherer Umgang mıt
entsprechenden Erschlıießungsmethoden nötIg.
Insgesamt erkenne ich 1mM /Zusammenhang VOoN chriıtt dıe Aufgabe, die Auf-
merksamkeıt deutlicher auft die Ausbildung hermeneutischer Qualifikationen

egen; dıe StudentiInnen ollten Ende des tudıums ähıg se1n, se1IDsStan-
dıg dıe Wichtigsten fachbezogenen nhalte und ufgaben VOIN Theologıe und
Relıgionspädagogik bearbeıten, dass S1e als Orientierungsangebote für
Glauben und en aufscheinen können
Zur Ausbildung eiıner olchen hermeneutischen Oompetenz gehören fol-
gende Arbeıltsgänge:

„Aufschlussreich“ lernen Ürden Erwerb VOIN (Tachbezogenen) TSCNAIIE-
Bungsmethoden („Schlüsseln”);
„aufschlussreich“ arbeıten Urc Anwendung und Übung dieser ethoden;
„aufschlussreich“ denken UTC Übertragung der „Schlüssel”“ auf andere
Gegenstände/Problemfelder;
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„aufschlussreich” planen Urc Einbeziehung der „Schlüssel“ dıe nier-
riıchtsplanung.
Vierter Schrıtt Den ext erfahrun2sbezogen aneignen

1eser chrıtt versucht wieder den Cchrıtt AdUusSs der Diıstanz In dıe ähe
2 A Auf dıe eigene Person bezogen
ESs kommt darauf A erkannte und erarbeıtete HNEUEC Erfahrungen und Erkennt-
nısse auf dıie eıgene Exıistenz beziehen und in iıhr (jestalt werden lassen
Das soll auf dem Wege eiıner ganzheıtlichen Aneı1gnung geschehen; eshalb
überwilegen kreatıve Verfahren SIie sınd nıcht methodische 5Spjelereicn, SOIl-

dern möchten bewırken, dass dıe Teilnehmer nıcht 1U auf kognitiver ene
angesprochen, sondern alle seelıschen Kräfte WI1Ie Phantasıe, Intultion, kreative
und manuelle Fähigkeıten aktıvıert werden
DIie Studenten rücken mıiıt Farben, Formen, Materıalıen, mıt JTanz, plie oder
Wort (jefühle und Erfahrungen auS, die der ext evozlert hat Das kann wleder

Erfahrungen hervorbringen, dıie 1mM eSPTÄC ohne gegenseıltige Wer-
tung! ausgetauscht und vertieft werden.
34  D Auf dıe OfIfenüıIcChHeEe Gestaltung des aubens bezogen
Im vierten Schritt col] A keinesfalls bel1 der Verleiblichung des lextes 1im PCI-
sönlıchen Lebensbereich Jeıben; gerade angesichts der auch bel Studenten
überdeutlı spürbaren Tendenz ZU Rückzug In dıe prıvate Innerlichkeıit ist 6S

nötlg, dıe Offentlıche Dimension des aubDens immer wlieder bewusst wahrzu-
nehmen Im ezug auf das I1hema „Klagepsalm“ könnte überlegt werden, wel-
che edeutung für dıe Praxıs eiıner (GGemeinde en reflektierter Umgang mıt
dem eufzen der Leidenden 1Im (jottesdienst en könnte: Kann 111all 6S be1l
der oft unverbıindliıchen Fürbitte belassen oder ist tätıge Praxıs gefragt?

Fünfter Schritt Erste Unterrichtsideen entwickeln
Hıer geht CN nıcht detaillıerte Unterrichtsplanung diese wırd Ja In pezıel-
len Ausbildungsveranstaltungen angeboten ondern darum, den en
und dıe iıchtung bewusst machen, In dem die Ausbildung geschieht: Fählg
werden, Kınder und Jugendliche elfend und OTrdern auf ıhrem Weg be-
gleıten, das Ist das Ziel
DIie Studentelnnen reflektieren noch einmal, Was ihnen selbst 1n den bisherigen
Arbeıitsschritten aufgegangen und wichtie geworden 1st und enken arüber
nach, W aSs chüler daran für sıch lernen könnten Ingo Baldermann dies:
das Dıdaktısch Notwendige; ich schlage VOT, VOIN Lernchancen sprechen.
(GJerade Anfang des Studiums ollten begleıitete Kontakte chulern AaNSC-
boten werden, die Praxis-Perspektive in Erfahrung bringen

Lehrerausbildung als personales Geschehen
Im Zusammenhang dieses lebensbezogenen Theologie-Treibens ist NUun auch
dıe Bedeutung der ersonen 1Im Ausbıldungsprozess edenken



/8 OS AUS Ber?
Über (urricula wird Ja immer viel verhandelt aDel mMI1r auf, dass dıe
Lernprozess Beteılıgten eigentlich me1listens 191008 undeutliıch 1INs pıel kommen
Ich kann dies 1mM Rahmen eINESs Referats eınahe 1Ur als Problemanzeige
formulıeren78  Horst Klaus Berg  Über Curricula wird ja immer viel verhandelt. Dabei fällt mir auf, dass die am  Lernprozess Beteiligten eigentlich meistens nur undeutlich ins Spiel kommen.  Ich kann dies im engen Rahmen eines Referats beinahe nur als Problemanzeige  formulieren ... aber ein solcher Anlass hat ja auch die Funktion, Forschungs-  aufgaben zu benennen, vielleicht auch Arbeitsvorhaben anzuregen.  Dabei hatten wir die Fragen schon einmal aufgeworfen: In den 70er Jahren  wurden als „Curriculum-Determinanten“ aufgeführt: Schüler - Inhalte - Ge-  sellschaft (interessanter Weise kamen die Lehrer hier meist nicht vor - allen-  falls als „Vermittlungsagenten“).  Ich glaube, diese Sichtweise ist nicht richtig; denn in diesem Kontext wurde  Lernen weitgehend als „operationalisierbarer“ Prozess aufgefasst, in dem  Schüler neben den Inhalten und „Gesellschaft“ eben als „Curriculumdetermi-  nanten“ begriffen wurden, weniger als Menschen.  Die hier skizzierten Sichtweisen scheinen mir auch in der heutigen Ausbil-  dungsarbeit noch nicht ganz abgelegt zu sein. Aber: die Schüler und Studenten  sind nicht einfach - wie man einmal formulierte - Adressaten unserer Bemü-  hungen - noch sind wir einfach Absender wissenschaftlicher Botschaften.  Religionsunterricht, religiöse Erziehung hat mit Menschen zu tun; unsere Ar-  beit ist eingebettet in ein Geflecht von Menschen (Lehrer/Studenten - Schü-  ler/Kinder, Jugendliche, - Ausbilder/wir). Sie alle sind an einem Lernprozess  beteiligt, der letztlich nur als Ganzes, als unteilbarer Prozess zu begreifen ist.  Fangen wir bei unseren unmittelbaren Partnern an, den Studenten (einige Be-  obachtungen hatte ich ja schon eingangs genannt)!  Ich denke, zu unseren Ausbildungspflichten gehört auch das Angebot, die Per-  son als Religionslehrer auszubilden. Dazu leistet die Übung elementarer Theo-  logie gute Beiträge. Denn sie  .  leitet zum bewussten, aufmerksamen Leben an;  -  kann die Abkoppelung der Theologie vom Leben hindern und deren Inte-  gration fördern;  kann angstfreie Kommunikation fördern und zur Auseinandersetzung mit  dem eigenen Glaubensverständnis anregen;  >  kann Plausibilität im Blick auf wissenschaftliche Theologie aufbauen;  .  qualifiziert zu einem erfahrungsnahen Religionsunterricht;  s  Damit sind wir schdn bei den Schülern.  Letztlich sind es doch allein die Kinder, die Jugendlichen, auf die sich unser In-  teresse zu richten hat: Wer sind sie? Was ist wichtig, damit sie - mit unserer  Hilfe - vorangehen können im Leben und Glauben? Was können sie - unter den  eingeschränkten und einschränkenden Bedingungen schulischen Arbeitens —  für sich lernen?  Allerdings: Sie brauchen Zeit, bis sie solche Angebote wahrnehmen können.  Ein erfahrungsnaher Religionsunterricht, der von elementaren Fragen aus-  geht, passt oft nicht zu ihrer mitgebrachten Sicht von Religion und Religions-aber eın olcher ass hat Ja auch die Funktıon, Forschungs-
aufgaben enennen, vielleicht auch Arbeıitsvorhaben aNZUTCECHI.
e1 hatten WIT dıe Fragen SscChon einmal aufgeworfen: In den 770er Jahren
wurden als „Curriculum-Determinanten” aufgeführt: chüler Inhalte Ge-
sellschaft (interessanter Weise amen dıe Lehrer hıer melst nıcht VOT allen-

als „Vermittlungsagenten“).
Ich glaube, diese Sichtweise Ist nıcht richtig; denn In dıiıesem Kontext wurde
Lernen weıtgehend qls „operationalısıerbarer” Prozess aufgefasst, In dem
chüler nNeDen den nhalten und „Gesellschaft“ eben als „Curriculumdeterm1-
nanten“ begriffen wurden, weniıger als enschen
DIie hler skizzierten Sichtweisen scheinen mMIr auch In der heutigen Ausbiıil-
dungsarbei noch nıcht SallZ abgelegt se1In. Aber die chüler und Studenten
sind nıcht iınfach WIeE 11a einmal formulıerte Adressaten uUuNsSsecCICI EeMU-
hungen noch SInd WIT iınfach sender wIissenschaftlicher Botschaften
Religionsunterricht, relıg1öse Erziıehung hat mıt Menschen {un; UNSCIC Ar-
beıt ist eingebettet in ein Geflecht VOIN enschen (Lehrer/Studenten Schü-
ler/Kınder, Jugendliche, Ausbilder/wiır) S1ie alle Ssınd einem Lernprozess
beteiligt, der letztlıch 1U als anzes, als unteilbarer Prozess begreitfen ist

Fangen WIT be1 uUuNSeITCI unmıttelbaren artnern d den Studenten einıge Be-
obachtungen hatte ich Ja SCHNON eingangs genannt)!
Ich enke: unseren Ausbildungspflichten gehört auch das Angebot, dıe Per-
SOI als Relıgionslehrer auszubılden Dazu elstet die UÜbung elementarer Theo-
ogle gute Beıträge. Denn S1e

leıitet ZU bewussten, aufmerksamen en
kann dıe Abkoppelung der Theologie VO en iındern und eren Inte-
gration fördern;
kann angstfre1ie Kommuntikatıon Ördern und ZUT Auseinandersetzung mıt
dem eigenen Glaubensverständnıiıs ANTCSCHHI,
kann Plausıbilıtät 1M IC auf wissenschaftlıche Theologıe aufbauen:;
qualıifizie einem erfahrungsnahen Religionsunterricht;

Damıt Ssiınd WIT schoh be1 den CAULErN
Letztlich SINd CS doch alleın dıe Kınder, dıe Jugendlichen, autf dıe sıch In-
eresSsSeEe richten hat Wer sınd sıe? Was ist wichtig, damıt s1e mıiıt uUuNnseTCeI

vorangehen können 1mM enund aubDen Was können S1E den
eingeschränkten und einschränkenden Bedingungen schulıschen Arbeıtens
für sıch lernen?
Allerdings: Sie brauchen Zeıt, DIs S1e solche ngebote wahrnehmen onnen
Eın erfahrungsnaher Religionsunterricht, der VON elementaren Fragen AauSs-

geht, Oft nıcht ihrer mıtgebrachten 1C VON elıgıon und Rel1g10ns-
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unterricht. Ich habe den INAruC Kınder und Jugendliche SInd die tradıt10-
nellsten Theologen. Das 1st 1M Zeichen schwindender relıg1öser Soz1lalisatıon
auch keın under In einem Kriıminalroman des itahıenıschen Autorenduos
Fruttero Lucentinı las ich dıe uDsScChHen Sätze „Wıe viele nichtrelig1öse
Menschen sah CI Gott mıt orthodoxen ugen, SallZ ohne Schatten und Schattıie-
TuNnNsScCH, 61 tellte sıch Ihn (und auch nıcht, da CI nıcht gläubig War) nach
tradıtioneller Weise VOI mıt weißem Bart und erhobenem Zeigefinger, VoNn

Olkchen und Engeln umgeben. Und die Gläubigen gleichen sıch alle, WIE dıe
44!3Japaner

Und WIF elbst?
Zunächst einmal stehen WIT nach meı1iner Erfahrung dem Prozess einer elemen-

Theologıe 1mM Weg; denn WIT haben Ja In UÜMSCIEGT eigenen Ausbildung eine
SallZC andere ATI VON Theologıe erlernt und in vielen Berufsjahren nachhaltıg
traınıert. Ich bringe mıt meılner erlernten Weıse, Theologıe treiben, Attrıbu-

1NSs p1e WIE Besitzergreifend, konstatierend, verfügend, aD- und dUSSICH-
zend. Wır mMussen er manches ver-lernen und anderes NeCUu lernen
Uns wırd zugedacht, nıcht mehr LUT uUuNsSCcCIC wissenschaftlıchen Inhalte VCI-

mıtteln das bleıibt natürlıch eine zentrale Aufgabe sondern mıiıt den „AUSZU-
bıldenden einen Weg gehen, ganz 1M Sınne der orderung: Man soll Den-
ken lehren, nıcht (Gedachtes
Allerdings STE. nıcht VOoNn vornhereıin fest, WIEe der Weg verläuft und wohirnn C:

Ich habe dıies als an-stöß1g, NECUC Sıchtweisen anstoßend und damıt uNgC-
meın produktiıv und OTrdern! ertfahren

Konkretionen
Wiıe lassen sıch diese een elementarer Theologıie 1n der AusbildungspraxI1s
konkretisieren? Ich dre1 Fkormen
517 Elementares theologisches Denken als eigener Veranstaltungstyp
Manche Ausbildungsveranstaltungen konzıpiere ich 1M (janzen als 1INIUNrun-
SCH und UÜbungen In elementarer Theologie.
eıspiel:
Veranstaltung „Einführung In dıe Theologie”
Thematische Leıtlinie: UC|

Einheit Grunderfahrung
Freıie Assoz1ıatiıonen
Interviews
Trivialkultur (Schlager:; Werbung
Dichtung, Kunst79  Ausbildung im Spannungsfeld von Hermeneutik und Didaktik  unterricht. Ich habe den Eindruck: Kinder und Jugendliche sind die traditio-  nellsten Theologen. Das ist im Zeichen schwindender religiöser Sozialisation  auch kein Wunder. In einem Kriminalroman des italienischen Autorenduos  Fruttero & Lucentini las ich die hübschen Sätze: „Wie viele nichtreligiöse  Menschen sah er Gott mit orthodoxen Augen, ganz ohne Schatten und Schattie-  rungen; er stellte sich Ihn (und warum auch nicht, da er nicht gläubig war) nach  traditioneller Weise vor - mit weißem Bart und erhobenem Zeigefinger, von  Wölkchen und Engeln umgeben. Und die Gläubigen gleichen sich alle, wie die  “!3  Japaner  Und wir selbst?  Zunächst einmal stehen wir na2:h meiner Erfahrung dem Prozess einer elemen-  taren Theologie im Weg; denn wir haben ja in unserer eigenen Ausbildung eine  ganze andere Art von Theologie erlernt und in vielen Berufsjahren nachhaltig  trainiert. Ich bringe mit meiner erlernten Weise, Theologie zu treiben, Attribu-  te ins Spiel wie: Besitzergreifend, konstatierend, verfügend, ab- und ausgren-  zend. Wir müssen daher manches ver-lernen und anderes neu lernen.  Uns wird zugedacht, nicht mehr nur unsere wissenschaftlichen Inhalte zu ver-  mitteln - das bleibt natürlich eine zentrale Aufgabe - sondern mit den „Auszu-  bildenden“ einen Weg zu gehen, ganz im Sinne der Forderung: Man soll Den-  ken lehren, nicht Gedachtes.  Allerdings steht nicht von vornherein fest, wie der Weg verläuft und wohin er  führt. Ich habe dies als an-stößig, neue Sichtweisen anstoßend und damit unge-  mein produktiv und fördernd erfahren.  5. Konkretionen  Wie lassen sich diese Ideen elementarer Theologie in der Ausbildungspraxis  konkretisieren? Ich nenne drei Formen.  5.1 Elementares theologisches Denken als eigener Veranstaltungstyp  Manche Ausbildungsveranstaltungen konzipiere ich im Ganzen als Einführun-  gen und Übungen in elementarer Theologie.  Beispiel:  Veranstaltung „Einführung in die Theologie“  Thematische Leitlinie: Glück  Einheit: Grunderfahrung  Freie Assoziationen  Interviews  Trivialkultur (Schlager; Werbung ...)  Dichtung, Kunst ...  Einheit: Deutung im Glauben  1  „Glück vor Gott“ - „Glück im Sinne Gottes“ ... Freie Assoziationen  3 Aus: Fruttero & Lucentini, Wie weit ist die Nacht? Serie Piper 2508., S. 15.Einheıit Deutung 1mM Glauben
u VOL Ol ucC 1M Sınne (Gottes“79  Ausbildung im Spannungsfeld von Hermeneutik und Didaktik  unterricht. Ich habe den Eindruck: Kinder und Jugendliche sind die traditio-  nellsten Theologen. Das ist im Zeichen schwindender religiöser Sozialisation  auch kein Wunder. In einem Kriminalroman des italienischen Autorenduos  Fruttero & Lucentini las ich die hübschen Sätze: „Wie viele nichtreligiöse  Menschen sah er Gott mit orthodoxen Augen, ganz ohne Schatten und Schattie-  rungen; er stellte sich Ihn (und warum auch nicht, da er nicht gläubig war) nach  traditioneller Weise vor - mit weißem Bart und erhobenem Zeigefinger, von  Wölkchen und Engeln umgeben. Und die Gläubigen gleichen sich alle, wie die  “!3  Japaner  Und wir selbst?  Zunächst einmal stehen wir na2:h meiner Erfahrung dem Prozess einer elemen-  taren Theologie im Weg; denn wir haben ja in unserer eigenen Ausbildung eine  ganze andere Art von Theologie erlernt und in vielen Berufsjahren nachhaltig  trainiert. Ich bringe mit meiner erlernten Weise, Theologie zu treiben, Attribu-  te ins Spiel wie: Besitzergreifend, konstatierend, verfügend, ab- und ausgren-  zend. Wir müssen daher manches ver-lernen und anderes neu lernen.  Uns wird zugedacht, nicht mehr nur unsere wissenschaftlichen Inhalte zu ver-  mitteln - das bleibt natürlich eine zentrale Aufgabe - sondern mit den „Auszu-  bildenden“ einen Weg zu gehen, ganz im Sinne der Forderung: Man soll Den-  ken lehren, nicht Gedachtes.  Allerdings steht nicht von vornherein fest, wie der Weg verläuft und wohin er  führt. Ich habe dies als an-stößig, neue Sichtweisen anstoßend und damit unge-  mein produktiv und fördernd erfahren.  5. Konkretionen  Wie lassen sich diese Ideen elementarer Theologie in der Ausbildungspraxis  konkretisieren? Ich nenne drei Formen.  5.1 Elementares theologisches Denken als eigener Veranstaltungstyp  Manche Ausbildungsveranstaltungen konzipiere ich im Ganzen als Einführun-  gen und Übungen in elementarer Theologie.  Beispiel:  Veranstaltung „Einführung in die Theologie“  Thematische Leitlinie: Glück  Einheit: Grunderfahrung  Freie Assoziationen  Interviews  Trivialkultur (Schlager; Werbung ...)  Dichtung, Kunst ...  Einheit: Deutung im Glauben  1  „Glück vor Gott“ - „Glück im Sinne Gottes“ ... Freie Assoziationen  3 Aus: Fruttero & Lucentini, Wie weit ist die Nacht? Serie Piper 2508., S. 15.Frele Assozlationen

Aus rYultero Lucentinlt, Wıe weıt ist dıe Nacht‘” Ser1e 1per 2508.,



OFSi AUS Berg

Relig1öse Feder: Dıichtung, uns ZU

AGlüuck“ in Relıgionen
Theologische Interpretation
Exegese
Geschichte
Systematische Theologıe

(Jeweıils verbunden mı1t Einführungen In Fragestellungen und ethoden der

Diszıplinen)
Erfahrungsbezogene Aneı1gnung
Symbolgestaltungen
Symbolhandlungen
Verfremdungen
Kreatiıves Schreıiben
Unterrichtsıdeen
Kontakte mıiıt Kindern/Jugendliıchen
Lernchancen
Unterrichtsbausteine

Mır ist be1l dieser Veranstaltung wichtig, dass dıe Studenten gleich Begınn
des Studiums In Siıchtweisen und ethoden elementaren theologıschen Den-
kens eingeführt werden.
ine grundlegende Voraussetzung afür, dass dies auch elingt, ist dıe urch-

ehende Reflexion der einzelnen Schritte hermeneutischem Aspekt 1U

kann sıch hermeneutische Kompetenz be1 den Studenten aufbauen

Flementares theologisches Denken als Teilthema VonN

Ausbildungsveranstaltungen
1be1 en Veranstaltungen hıetet sıch dıe durchgehende Planung anhanı
der genannten fünf Schriıtte Aber manche Teılthemen eignen sıch csehr gul
für elementares theologisches Denken
DIies 1st MIr wichtig, damıt der nsatz sıch nıcht 1U In ausgewä  en eran-

staltungen ze1gt, sondern sıch 1immer wlıieder bewähren und auch eingeübt WCCI-

den kann

eispiel
Eın Hauptseminar ZUT Symboldidaktık WarT aufgebaut (sıehe Grafik olgende
Selte):

Anlage eıner Einzelsıtzung:
Praktische Eınführung Symbolinszenierung (teilnehmerorientiert)
Thematıische Durchführung der Sıtzung
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PRAXIS

Symbol-Kurs

Symbol-KursET E E E  4  Symbol-Kurs  Symbol-Katı
Mater1al-Analyse

S-UÜbung „Wasser”

Meditatıve Symb.erschließung

eispie
Dıie Ursprungsgeschichtliche Sichtweise und Methode, dıe Ja eıne tragende
aule des Ansatzes Ist, kann beı vielen Ihemen angewendet und vertieft WT -

den: hiıerfür bıeten sıch nıcht 191088 exegetische Ausbildungsangebote SOIMN-

dern auch geschichtliche Ihemen, nıcht zuletzt auch be1 der Beschäftigung mıt
uns (Praxisbeıispiel: Berg/Weber,
eispie.
Ich enKeE, WENN INan dem Vorschlag zustimmt, dıie theologisch-religions-
pädagogische Ausbildung insgesamt deutlicher auf dıe Vermittlung ermeneu-
tischer Qualifikationen auszurichten S$:0:) Ist die verstärkte Einrichtung „auf-
schlussreicher” Ausbildungsveranstaltungen erwägen; ich en Tal-
nıngskurse beispielsweise In Hermeneutik, Symbolerschließung, Korrelatıon.



OS AUS Berg
Flementares theologisches Denken als Grundrichtung der Ausbildung

Ich chlage VOI, elementares theologisches Denken möglıchst Oft als (jrund-
rıchtung der Ausbildung ZU Religionslehrer enennen und ın seinen prak-
ıschen KONnsequenzen sıchtbar machen
Beispiele:

In der Ausbildungsveranstaltung „Unterrichtsplanung “ PTS@eIZe ich den SC-
wohnten Begriff „LemMzZIEIE- Uure den USdTUuC. „ Eernchancen:: dıes S1g-
nalısıert, dass ich dıe chüler nıcht als „Adressaten“ meılner unterrichtlı-
chen Bemühungen auffassen, sondern s1e als Menschen wahr nehmen will,
denen ich en Angebot ZIT (gemeinsamen) Wachsen 1mM enund (‚lauben
machen wıll
In eıner Vorlesung ZU ema „Glauben und et] Theologıe 1M Spiegel
exemplarıscher Bıographien“ versuche ich zeigen, WwIe theologisches
Fragen und Denken 1mM Kontext exıistentieller Erfahrungen aufscheınt.
Aus eiıner exegetischen Veranstaltung erga sıch der unsch, offene und
strıttige Fragen In einer InIormellen Gesprächsrunde ereden DIiese
kleine rTuppe kam immer wlieder ngs abbauenden und damıt auch eNnt-

krampfenden Gesprächen über Wiıssenschaft und eben, Theorie und lau-
ben ZUSammen In diesem Gesprächskreı1s veränderten sıch auch dıe CIS-

arrten Rollen akademischer Ausbildung: Der Hochschullehrer Wal In die-
SC  = usammenhang nıcht länger der e-Lehrer, sondern 1mM gemeinsamen
Erkenntnisprozeß eher der Vor-Frager der Gruppe Hıer realısierte sıch
satzwelse der Prozess eiementarer Theologıe.

Schluss
Zum chluss möchte ich noch ZWEeI kurze Gedankengänge vorlegen:

Neue Lasten ?
Ich kann 90008 vorstellen, dass dıe Überlegungen, dıe ich nen vorgetragen
habe, auch Unbehagen auslösen ommen hler nıcht wıeder LCUC Programme
auf die hnehın überfrachtete Ausbildung und NECUC Lasten auf dıe, die dıie
Ausbildung tragen?
Ich wollte verdeutlichen, dass CS nıcht darum geht, den bisherigen Ausbil-
dungsinhalten NCUEC hinzuzufügen, ondern ich wollte eiıne veränderte icht-
welse vorschlagen. Im IC auf dıe bısher vorgegebenen Inhalte sehe ich eher
Chancen der Konzentration, indem dıe Themen auf ihren exemplarıschen (EHa-
rakter (Schlüsselaspekt) geprüft werden, auf ıhre Qualität, NEUC Lernprozesse
anzustoßen, auf ihre Fähigkeıt, vernetzendes enken anzustoßen.
Fuür mich selbst habe ich diese Versuche nıcht als zusätzliche Beschwerung
wahrgenommen, sondern als entlastend, anregend, ermutigend.

Und der Praxisbezug ?
Ich kann mMIr ganz gut vorstellen, dass jetzt manche denken Was hat das es
mıt der konkreten Ausbildungssituation {un, 1ın der WIT Ja alle auch nıcht sel-
ten eher Frust als ust erfahren?
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Und möglıcherweise iragen sıch auch manche, ob der Refiferent denn selbst Je-
mals se1ne usbiıldungsarbeıt den vorlegten Gedanken ausgerichtet habe
Ich estehe 6S ist In dieser orm eher eine dee VOIN AusbildungAusbildung im Spannungsfeld von Hermeneutik und Didaktik  83  Und möglicherweise fragen sich auch manche, ob der Referent denn selbst je-  mals seine Ausbildungsarbeit an den vorlegten Gedanken ausgerichtet habe.  Ich gestehe —- es ist in dieser Form eher eine Idee von Ausbildung ... wenn Sie  wollen, eine Vision, ein Bild dessen, was Religionslehrer lernen sollten, als ein  realitätserprobtes Ausbildungskonzept ... aber es ist für mich nicht einfach ein  unverbindliches Gedankenspiel. Diese Vision wurde für mich zunehmend zur  „Stadt auf dem Berg“, zu der hin ich ein paar kleine Schritte ging. In kleinen  Schritten kam es zur Veränderung meiner Ausbildungspraxis (Psalmen; Sym-  bole...), und wenn ich mitzuarbeiten hätte an der Veränderung von Ausbil-  dungskonzepten, wäre das die Richtung, die ich einschlagen möchte.  Lassen Sie mich schließen mit einem kleinen Gedicht von Günter Eich, das ich  den Studenten oft vorsage. Es ist mir in den letzten Jahren immer wichtiger ge-  worden, weil es die Spannungen, mit denen wir in der Ausbildung von Reli-  gionslehrern leben müssen, gut zur Sprache bringt: Die Spannung von Be-  grenztheit und Hoffnung, Stillstand und Wachsen, Demut und Beharrlichkeit:  weniger ziele  und kleine  reiskorngroß.  Literatur:  Berg, Horst Klaus, Ein Wort wie Feuer. Wege lebendiger Bibelauslegung.  Stuttgart/München: Calwer Verlag/Kösel Verlag. 31995  Berg, Horst Klaus, Grundriß der Bibeldidaktik (Handbuch des biblischen Un-  terrichts Band 2). Stuttgart/München: Calwer Verlag/Kösel Verlag.  21998.  Berg, Horst Klaus, Beten - Gedanken zu einem mehrdimensionalen Verständ-  nis. In: ru 1991 (Heft 3), S. 85-88.  Berg, Sigrid, Kreative Bibelarbeit in Gruppen. 16 Vorschläge. München/Stutt-  gart: Kösel Verlag/Calwer Verlag. 31998  Berg, Horst Klaus, Erfahrungsbezogene Zugänge zur biblischen Überliefe-  rung. Hermeneutische und didaktische Erwägungen, Konsequenzen  für die Ausbildung. In: Lachmann, R.; Ruppert, G. (Hg.), Theologie  und  ihre Didaktik. Würzburg: Stephans-Buchhandlung. 1997. S.  63-90  Berg, Horst Klaus/ Weber, Ulrike, Ostern - In Bildern Spuren des Neuen Le-  bens entdecken (Freiarbeit Religion 3). Kösel Verlag/Calwer Verlag.  München/Stuttgart 1998  Fruttero & Lucentini, Wie weit ist die Nacht? Serie Piper 2508.WC SIie
wollen, eiıne Visıon, CIn Bıld dessen, Was Reliıgionslehrer lernen sollten. als eın
realıtätserprobtes Ausbildungskonzept aber 65 Ist für mich nıcht ınfach eın
unverbıindlıches Gedankenspiel. Diese Vısıon wurde für miıch zunehmend ZUT

ta auf dem Berg  “ der hın ich e1in Daar kleine Schritte QiNng In kleinen
Schritten kam 6S ZUr eränderung meılner Ausbildungspraxi1s (Psalmen; Sym-
ole und WEeNNn ich mıtzuarbeıiten hätte der Veränderung VON Ausbıil-
dungskonzepten, ware das dıe ıchtung, dıe ich einschlagen möchte
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Religionspädagog1ık In den Bundesländern
Angesichts der 16 der regıonalen Verhältnisse auch 1mM Osten Deutsch-
anı möchte ich miıich hinsıiıchtlich der Schilderung des spezıfischen Kontextes
und der damıt verbundenen Herausforderungen für die Religionspädagogik auf
Mecklenburg-Vorpommern  1 konzentrieren, hinsıchtlıch des Versuchs eiıner
gezlelten Reaktıon auf dıe geschilderten Herausforderungen auf dıe rel1g10NS-
pädagogische Ausbildung der Iheologıischen Rostock dıe
Religionspädagogik in den Bundesländern wıird exemplarısch einem
Rundesland und einer thematisıert. Zunächst selen die wichtigs-
en Aspekte des Hıntergrundes der Sıtuation umrissen.

/Zum Hıntergrun des Handlungsfeldes Religionspädagog1
Soziökonomischer Hintergrun

Mecklenburg-V orpommern (MV) 1st eın Flächenstaat mıt geringer Eınwoh-
nerdichte, L1UT 78 auf gkm, eın Drittel des Bundesdurchschnitts DIie
Bevölkerungszahlen S1INd nach der ende anhalten! gesunken, ZU einen
urc dıe starke Abwanderung nfolge der unterdurchschnittlıchen Arbeıits-
marktchancen, ZU anderen MC den CNOTMMEN Geburtenrückgang,
nächst auft eın Drıttel Inzwıschen siınd dıe (jeburten wlieder leicht angestiegen,
lıegen aber LU eIiwa auf dem Nıveau der Hälfte der Vorwendezeıt DiIie Zahl
der Gestorbenen Wäal über Tre doppelt hoch WI1IEe die der Geburten, JeLZL
bewegt S1e sıch In ichtung auf e1in Driıttel mehr Gestorbene als (Jeborene DIie
Wanderungsverluste werden inzwıschen Mr Wanderungsgewıinne ufgeWwO-
SCH, 68 findet e1InNe gewIlsse West-Ost-Durchmischung Je 100 Aus-
pendlern stehen 5() Eiınpendler gegenüber. Auf 100 Eheschlıeßungen ommen
landesweit eiwa 55 Ehescheidungen, In Rostock gab CS 996 ebenso viele
Scheidungen WIe Eheschließungen.

ist tradıtionell e1in Bereich der Fischerel, Land- und Forstwirtschaft; indu-
triell VON Bedeutung der Schiffsbau und die Fıschverarbeıitung. Dıiese
Industrien sınd entweder sehr geschrumpft (Werften oder aber SallZ 111-

mengebrochen dem TUC der westdeutschen Konkurrenz Das auge-
werbe DusS. vorübergehend. Der Bereich Fischereıl, Land- und Forstwirtschaft
hat mıit 14,4 % dıe stärksten rückläufige Erwerbstätigenzahl und mıt (1996)
2,6% den geringsten Anteıl der Bruttowertschöpfung; 60 % der Industrıie-
umsaätze ommen AUus dem Schiffsbau und dem Ernährungsgewerbe; In eiıner
CNSCICH regionalen Verbindung VOIN Agrarwirtschaft und Ernährungsgewerbe
lıegen vermutlich neben Tourısmus und den sıch entfaltenden Hıgh-tech-Un-
ternehmen die Zukunftschancen dieses Bundeslandes Die offiızıelle Arbeitslo-

(trotz besonders nıedrigen Lohnniıveaus War der Arbeıitsplatz-

Vgl ergänzend dıe Splegelung VoNn der Sıtuation Sachsens her be1 Hanıisch, Helmut/Paol-
lack, Detlef, Religion eın Schulfach Stuttgart 1997

Religionspädagogische Beıträge 427 999
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schwund In 99 / mıit 09% OCNSsten VOIl en Bundesländern) Jeg D
genwärtig offiziell be1 20%, das Arbeıtsamt Rostock sprach 1im Herbst 99%
VON 2 A und hınter vorgehaltener Hand ist VOIN 3()-35 %e dıe Rede DIe Zanl de-
relx, dıe in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, Umschulungen us  z hineinge-

wurden, ist außerordentliıch hoch ESs VOT em Lehrstellen,
obwohl die ostdeutschen Arbeıtgeber weIlt überdurchschnittlich viele Ausbiıil-
dungsplätze JT erfügung tellen DIie Lehrstellenknappheıt ist mitbedingt
urc die niedrige Studienmotivatiıon der Abıturienten, 4() % gehen nach dem

1in dıe He DIe Arbeıtne 1ın den Ländern erhielten 996
83 % des Nettolohnes der Beschäftigten der BR  T DiIe Festschreibung einer

Zweiklassengesellschaft gılt auch In Universıtäten, 998 dıe Ostprofesso-
1CI 1Ur R6 % des Gehalts ihrer aus dem Westen ZUgCZOSCHNCH ollegen bezle-
hen Ab 998 sollen 1im Regelfall auch N dem Westen LICU berufene e-
SCH 11UI R6 % des estgehalts bekommen, eine Bestimmung, dıe 1m Interesse
VOI euberufungen aus dem Westen nıcht durchzuhalten se1In dürfte DIie
auikra In ist dıe niedrigste In Deutschlan: S1ie Jeg be1ı 90% der HND-
SCH Bundesländer und be1 70% der ener 1Dem steht eiıne FErhÖ-

hung der Einzelhandelsfläche VOIN 1990-96 60% gegenüber, weıter wach-
send DIie nächsten Pleıten SINd damıt VOrpro grammiert 3 DiIie Zahl der Firmen-
gründungen hat sıch reduzlert, dıe der Konkurse erhöht ach den aktuellen
Zahlen des Statistischen Bundesamts ist dıe durchschnittliıche Lebenserwar-
(ung in nledrıgsten VON en Bundesländern (MV Männer 68,9:; Tau-

I6 Baden-Württemberg: Männer AI Frauen 80,7)
Kirchlicher Hintergrund

In Mecklenburg- V orpommern g1bt 65 Zwel Landeskırchen, dıe unilerte
Landeskirche Vorpommerns und dıe lutherische Landeskirche Mecklenburgs.
Exemplarısc seilen ein1ıge Zahlen AaUusSs Mecklenburg benannt (Vorpommern
994 150.000, ‘06 148.000):
Von 1988-97/ sank die Mitgliıederzahl VON 451 .000 auf 244 .000, avon rund
73 000 Urc Austritte (gegenüber etwa 8 50OO Eıntrıtten, ehäuft In den Jahren
91/92) und eiwa UrC. Beerdigungen. Wievıiele der noch verbleiben-
den 1TIerenz VON dem egzug zuzurechnen sınd und wlieviele einer
Bereinigung der 1.5 des Aufspürens VOoON „Karteileichen” > entzıeht sıch
meıliner Kenntnis. Während dıe Taufen omınell rückläufig sind be1 eiwa kon-
1anter Taufrate se1it der ende (Taufrate sank VON 950 77.% auf 989 1: %7
Jeg jetzt be1 28 %)’ g1bt N einen eichten Anstieg der Konfirmationen, dıe

Jugendweıhezahlen sind hoch geblieben.3 Dıie Christenlehrekinderzahl ist ei-

Bericht Welt Sonntag, Nr 9, VO 28.2.1999, 638
Karl-Heinrich Bieritz, Rostock, interpretiert dıe NCUECTECII aten ZUT KasualpraxI1s In

Mecklenburg dahıngehend, daß dıe Kırche bei den lebensgeschichtlich bedeutsamen rıtes de
Konfirmatıon und Beerdigung ihr früheres Ritenmonopol weitgehendpPaSSapc Jrauung,

verloren habe DiIie den esten bezogene Aussage VOoNn Tutz Rendtorff, daß aufdem Fel-
de lebenszyklıscher Begleıtung „dıe Zuständigkeıt der Kırche in keıiner Konkurrenz ste.
und dementsprechend bejaht und ın Anspruch wırd”, treffe für dıe Ostkırchen
N1IC. Und scheıine sıch von regionalen Ausnahmen abgesehen) uch keine Rückkehr
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WasSs gesunken be1l einem gleichbleibendem Anteiıl VON 30% ungetauften
Kındern Leıicht sinkende lTendenz ze1igt auch der Gottesdienstbesuch, 191008 dıe
Heılıgabendzahlen sSınd gewachsen. Pro Kırchgebäude g1bt 6S derzeıt noch
eiwa 70 Gemeindeglieder. Von der Altersstruktur der Kırche her werden N In
wen1ıgen Jahren 1Ur noch die Hälfte Se1N: Die eutliche enrnheıl der Chrısten
ist über 55 anre alt In den Gottesdiensten sıtzen vielen Orten weni1ger als
10 ersonen, und diese SINd me1st Rentner Der VOT der ende wesentliıch VO
Westen (besonders VON der Bayrıschen Landeskırche) finanzıierte aus
11UI diese finanzıelle Stützung ermöglıchte LTOLZ Miınderheitensituation das
Überwintern volkskırchlicher Strukturen mıiıt ihrem en Personalaufwand
muß NUunNn exirem heruntergefahren werden und damıt auch dıe
den Gemeindegliedern hohe Zahl VOIN Mitarbeiterstellen. Pfarrejıen wurden
ZUSaImInmen gelegt (Rückgang der Pfarreien In ahren 20%), ftmals hat
eın Pfarrer ein halbes Dutzend oder mehr Dörfer VEISOTSCH und ist häufig
stark mıt der Eiınwerbung VON Miıtteln für dıe Gebäudeunterhaltung und deren
Durchführung befaßt gebaut wurde auch bel der Kınder-/Jugendarbeıt.
Jeg dıe Kırchenzugehörigkeıt 1M Landesschnitt“ De]1 20 %, bewegt s1e sıch
In Wısmar, ROStoCK, Schwerin und Neubrandenburg zwıschen 8-13%, in
den Neubaugebieten dort Sal zwıschen 3-8%

Schulischer Hıntergrund
Hıer sollen zunächst einıge Ostspeziıfika bzw Spezifika VOoON sk1izz1ert WCCI-
den Danach möchte ich selbst Westbürgerin bıs 19972 Zeıtzeuginnen
Wort kommen lassen. Zunächst wıird hıer dıe außerst kritische Einschätzung
der Entwicklung In und se1t DR-Zeıten VOIN reya Klier? undelnı retferiert.
Um ein dıfferenzierteres Bıld gewıinnen, wurde die Darstellung VON reya
1er mıt In der DDR ausgebildeten Lehrkräften diskutiert: Die krgebnisse
werden kurz vorgestellt.

DiIe Schule ist Frauendomäne: Durchgehend auch In Gymnasıen findet
sıch ein Frauenante1l VON 80-90%, manchma g1bt CS ledigliıch einen
männliıchen Sportlehrer.
Lehrkräfte S1Ind grundsätzlıc. nıcht verbeamtet und werden nach niıedrige-
Ichıh Tarıten als 1mM Westen ezahlt Um dıe be1l den rückläufigen Schülerzah-
len drohenden Bedarfskündigungen vermeıden, wurde In e1in Leh-
rerpersonalkonzept entwickelt, dıe TIKraite quası SCZWUNSCHH, daran
teilzunehmen (Beendigung des Arbeıtsverhältnisses be1 Nıchtteilnahme:

ZUTN volkskıirchlichen Rıtenmonopol abzuzeıichnen. amıt enttfalle „eıne grundlegende Be-
dingung für die Ex1istenz einer stabılen olkskırche’, die fest In gesamtgesellschaftlıchen
Konventionen und ‘Plausıibilitätsstrukturen verankert ist und sıch 1im wesentliıchen UrTrC|
ihr Kasualhandeln reproduzlert”. In Vorlesungsskrıipt Kybernetik unveröffent-
lıcht),

Insgesamt ist für die Kırche Mecklenburg seIit 1950 eın Schwund VON % derMitglıe-
der verzeichnen. Das regionale Gefälle ist el uch gegenwärtig Star! sınd 1Im Krı
chenkreıs Malchın och 1Wa 40 % der Einwohner evangelısch.
ler, Freya, Schule 1m sten Lernort der emokratıe? In Polıtische Bıldung 3/97, Jg

30, 2339
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Teılnahme 97,6 %) Alteren Lehrkräften wurden Auflösungsverträge, Jün-

dıie Nachqualifizierung für Mangelfächer nahegelegt, auch für Ev

elig10n. Prinzıipiell mussen sıch alle auf das Modell 50 +x einlassen,
6S wIird NUur eine 50% Beschäftigung garantıert, das Beschäftigung
hängt VON dem Bedarf ab, der schularts- und schulamtsbezogen für das be-
treffende Fach esteht Wer a1sSO dıe Fachlichkeit® für eın Mangelfach hat,
hat damıt este Aussıchten für das rkämpfen eines öheren x-Anteıls mıiıt
entsprechend öherem Verdienst und esserer entfe
Lehrkräfte Grundschul: erhielten DR-Zeıten ohne eiıne
Fachschulausbildung, S1e sınd mıt wissenschaftlıchen Arbeıtsweisen
kaum 1ın Berührung gekommen. uch dıe Ausbıldung VOoNn Dıplomlehrern
entsprach aufgrun ideologıscher orgaben In manchen Bereichen (z.B iın
Geschichte, Psychologıe) nıcht den Standards einer westliıchen Lehreraus-
bıldung

4Er postulıert: Alle ünftigen Lehrkräfte seilen In ihrer Ausbildung
iıdeologıisch ctraitf geschult’ worden. Das ideologısch cscharf ausgerichtete Klı-

der chulen habe zunehmend weniger Abıiturienten In den Lehrerberu SC
9 weshalb INa In den /7Uer ahren immer wieder versucht habe, 1{U-
rienten planmäßı1g In eın Pädagogikstudium umzulenken Für andere tudıen-

abgelehnte BewerberliInnen erhielten 1mM angebotenen Pädagogikstudium
hre zweıte Chance ZT Reduzierung VON Reıbungen In der ideologischen
Ausriıchtung seı1en ah den &0er Jahren bevorzugt Abiturientinnen der
zialiıstischen Intelligenz für dieses Studium geworben worden In der etzten

Erziehungsgeneratıon 1er habe C be1 vielen nıcht eınmal mehr eine
Vorstellung VON selbstbestimmtem Denken und Handeln egeben: „Mit der

Jüngsten Pädagogen-Generation ist auch eın Lehrer/innen-1ypus ent-

standen, en gläubiger, der keine Chance mehr hatte, sıch historisches Wiıssen
anzueıgnen. In eiıner ineinanderzahnenden Drelierstufung wurde ıhm Denken
schon VOI Berufsantrıtt abtrainıiert: Zunächst MC ein polıtısch zuverlässiıges
aus, Urc e1In Dutzend Jahre DR-Schule und HLG Gehirnwäsche

ReINnes Pädagogischen Instıituts.

„Fachlichkeıit edeutet, dıe Lehrkraft besıtzt die erforderlıche Lehrbefähiéung für e1in
Fach der ine Fachrichtung für dıe jeweılıge Schulartgruppe der hat in der jeweılıgen
Schulartgruppe in den etzten Schuljahren In einem Fach Unterricht hne Lehrbefähigung
rteilt der befindet sıch In der Nachqualifizierung ZUIMN Erwerb der Lehrbefähigung der
Lehrberechtigung ıs deren erfolgreichem Abschluß“, Informationsbroschuüre ZUIN

Lehrerpersonalkonzept, Schwerıin, August 199 /, 613
„Der zentrale Auftrag der Pädagogischen NSU bleıibt bıs ZUm nde der DDR, Studen-

ten ‘polıtisch und weltanschaulich gefestigten' Lehrern formen, und das el unte:
anderem: bewußte Fälschung VON Geschichte Keın So.ent ann sıch dem entzıehen,
NIC| Studium, N1C| In der Schulpraxıs. verändertes Lehrplanwer der CLE Rah-
menbedingungen, R-Lehrer stehen ın ideologisch vorderster ront, enn uch S1C en
ihre Schüler Iınıentreuen Staatsbürgern erziehen; das reiche, entral vorgegebene
Stoff-Pensum hat marxistisch-leninistisch durchdrungen Se1IN“, reya 1er, eh!  O

Ebd.,
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Unterricht und Erziehung sejen ufe Lehrpläne MINUtIÖS zentral vorgegeben
worden und mußten LUT noch methodisch werden. Wal

aut reduzlert, sychologıe auf behavıiouristische Ansaätze 1ıTIieren-
ziertes Denken und selbständıges Bıldungsverhalten sejen unerwünscht? SCWC-
SCH Wer sozlalıstische und ertfe zielstrebig reines akten-
wIissen vermittelte und augenscheımlich Dıszıplın, Ordnung, Gehorsam und
Pflichterfüllun: Oonnte der sozlalen Gratifikationen sicher sein
Der Transformationsprozeß habe reya j1er den chulen häufig 1Ur

NCUC Schulstrukturen übergestülpt und eigentliıch L1UT NEUEC Etiketten für
den alten Inhalt „Die 1st NCU, dıe alte Praägung noch vorhanden. Sıie
WIrd, sobald dıe ase der ersten uphorie vorbeı Ist, ZU siıcheren Rückzugs-
OIrTt ur Pädagogen, die sıch uberiorder en ‘10 Das pädagogische Alltags-
bewußtseıin eInes großen e1Ils der Lehrkräfte se1 ı1er weitgehend
aufgearbeitet geblıeben. aran hätten auch die vielen hastıg durchgeführten
Nachqualıifikationen kaum geändert, selen S1e doch In einer VON TE
und Versagensangst gekennzeıichneten (GGesamtsıtuation durchgeführt worden,
die kaum angelan SEE6 sıch die „persönlıche ergangenheıt krıtisch sortierend

11anzuelgnen Die hohe Schule der Anpassung12 auch In der egen-
Wart dafür, da das me1liste außerliıch bleibe Man spiele als ob und betreıibe
seInN bewährtes Dıng weiıter.
Einige Ostschulen tätıge Westlehrkräfte gaben olgende Rückmeldung
ihren Eindrücken Angeblıich hat Ian In DR-Schulen mehr elernt dıe ADb-
iturlıenten N der AIt-BRD SInd alle ungebildet, hört INa  - DIie /ugangs- und
Verarbeitungsweilsen, das Menschenbild, pädagogische Jjele und Alltagshan-
deln VON vielen Ostlehrkräften wırd als eutlic. anders empfunden, 1: VON

ICYV Klıers Eınschätzung als „unverändert”. Verstärkt werde dieser TrTeNI
Urc. den beträc  Ichen Teıl der ostalgisch"” ausgerichteten Elternschaft, dıe

Freya l1er konstatıier' DIe (mıiıt der Wendé Lehrkräften ANSCSOMNMNCHNCIL. A.K.5.)
Anforderungen kıgenverantwortung, Konfliktfähigkeit, Rıisıkobereitschaft sınd den Le-
bensgewohnheiten und dem bisherigen Erfahrungshorizont der ehemalıgen DDR-Lehrer dı-
metral entgegengeSsetZl. ESs sınd die Verhaltensweisen, die In der DDR bestraft WUT-
den Dieser radıkale TUC Öst Hiılflosigkeit und Versagensangst AdUus und den T1 ach
jenem Seıl, dem sıch bısher och sıchersten UuUrc Problemphasen balancıeren
lıeß:‘ Anpassung’.” Ebd
10 EDd:. 31

Ebd.;
17 GewöOhnt die Schere zwıschen Ideologıe und ealıtal („Denk, Was du willst, ber Sap

nıcht! werde uch unfter Verhältnissen schizophren gelebt, hne 1€e6Ss als Schmerz
empfinden.

13 Ostdeutschland SEe1 iıne ‘andere Republik’ geblieben ach der ende, konstatier' auUs
Harprecht, verursacht «  UrC| dıe Entchristlichung der Regionen jenseı1ts der Elbe, dıe das
kommunistische Regıme in einem halben Jahrhunder: der Verkarstung ben doch In iıne 1C-

1g1Öse und geistige Steppe verwandelt hat Dıiıe wahre (TuX. derWist dıe geistige
Heimatlosigkeit ihrer Bürger, dıe sıch In der Abwehr kuropas und des Westens verkramp-
fen Es ist das schwelende Ressentiment die emokratıie, das aus dem Notstand der
Massenarbeitslosigkeit genährt wırd. (Die Jüngste Allenbacher tudıe ze1ıge, sıch das
Bıld der autorıtären Gesellscha verklärta Sıe erscheıint einer enhrhne1ı| als eın Oort BC-
mütlicher Geborgenheıt, ası hın der her Nur och 36% der Ostdeutschen verbinden mıiıt
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auf ıhre Diszıiplın, Ordnung und eine große eintrichternde paternalıs-
tische Leistungsschule sehr stolz se1 Eın Lehrer ist, WeET viel abIiragbares
Wiıssen beibringt und dus dessen Klassenzımmer nıe e1in Geräusch drıngt. ffe-

Curricula, Kreatıvıtät, kritische Diskurse, offene Unterrichtsformen selen
dıe Befragten vielen Lehrkräften und kEltern unheimlıch und würden abge-

lehnt, häufig auch VON den Chulern selbst, dıe dıie Sichtweisen und ertungen
VON Hause mitbringen. IC wenige Eltern und Lehrkräfte wünschten sıch
ere Verhältnisse zurück!?*.
reya 1er bılanzıert 1997, CS habe mehr Kontinultät In der pädagogischen
Landschaft gegeben als andel, mitbedingt UTE dıie Unterwanderung des
Transformationsprozesses UrC DDR-Altlasten auch In orm VO a..
dern In Institutionen VOIN Schulaufsıicht, Aus- und Fortbildung.
ES <1Dt selbstverständlıch auch das Gegente1l des sk1izzierten Schreckensge-
mäldes Aufgeschlossene, bewegliche Eltern, kreative Lehrkräfte, reform-
reudıge Schulleıiter und offene Schulaufsiıchtspersonen. Aber S1e sınd V1e-
len Orten Miınderheıiten und erkämpfen muüuhsam Freiriume und Veränderun-
DCNH, 1n mıt einem fortschriıttlıch-offenen Schulgesetz 1mM Rücken er-

schleßen allerdings prıvate Schulgründungen dUus dem oden, m_E auch
Ausdruck dessen, daß reformwillıge ern und Lehrkräfte der öffentlıchen
Schule keine durchgreifenden Veränderungen und deshalb
selbst eues ScCHhaiien
Die Darstellung VOIlNl reya 1eTr mıt Ostlehrkräften diskutieren, Wäal eın
sensıibles und schmerzhaftes Unterfangen. Es versteht sıch VON selbst, daß 1Ur

ersonen befragt wurden, dıe sich VON iıhrem eigenen Prozel) der ufarbeıtung
der Vergangenheıt her auf eiıne kritisch-konstruktive Auseinandersetzung mıiıt
Klıers 1 hesen einlassen konnten Schmerzha War diese Konfrontation mıt der
DR-Schule auch für solche ersonen, dıe als engaglerte Chrısten selbhst auf
der “anderen‘ Seıte gestanden hatten „Es treıbt mMIr den Blutdruck hoch, dıes

lesen“, bekannte CMe, 27 CGS {(ut weh, we1l 111all sıch immer wieder iragt,
Was der eigene Anteıl Funktionieren dieses Systems SCWESCH ist
Und we1l INAaN, WENN INan hrlıch zurückschaut, immer wieder auch tiefe Unsı1-

dem Sozlalısmus, den s1e erlebten, negatıve Gefühle Für 63% Wäal vVvon der (Grundıdee
her eın Konzept, das 1L1UT unbefriedigend umgesetzt wurde‘’ Beinahe die der
eute g1bt erkennen, S1ie sıch In der DDR VOI Verbrechen besser behütet gefühlt.
LIUT 36% der (O)stdeutschen a  en die Gesellschaftsordnung der Bundesrepublık für verte1l-
diıgenswert (gegen 69% der Bürger des estens).“, In DIie Zeıt Nr 8/1998, 45

„ES besteht geradezu ine Sehnsucht ach klar gegliederten, folgerichtig aufgebauten
Unterrichtsmater 1:  1en und -hilfen, die WIE irüher omplexe Menschheıtsprobleme, uch
für Schüler nachvollziehbar, mıt eiıner anrneın erklären können DbZWw zwıschen richtig und
falsch unterscheıiden WIsSsen. So nımmt N1IC. wunder, daß dıe große Mehrheit ach
dem Schulbuch verlangt, das all diese nsprüche erfüllt, und daß ‘mutigere’ Lehrer
schon Jängst wieder dıe en Lehrbücher einsetzen. Diese Haltung TL sich mıiıt dem aus
Schülersicht legıtımen Interesse, möglıchst wen1g omplexe und kontroverse Sachverhalte

erörtern, dessen Übersichtliches favorIisieren, womıt be1 Leistungskontrollen
zwıischen richtig und Tfalsch unterscheıden ist b (/we Hıllmer/Klaus Schroeder, Thesen
ZUT 1tuatiıon Bıldungsbereich In den Bundesländern (Manuskrıipt), Berlin,
Forschungsverbund aal, 1996, 1er ıtlert ach reya ler, ebd., 35
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cherheıt empfindet bezüglıch der eigenen EsS wurden Gespräche mıt
Lehrkräften zwıschen 3(0-6(0) Jahren geC Je nach er, Studienfach und
Ausbildungsort und -ze1t ergaben sıch erwartungsgemäß unterschiedliche Dif-
ferenzierungen: DIie Ideologisıerung und Dıiszıplinierung Universıitäten SCe]I
ar  Oser SCWESCH als Pädagogischen Hochschulen Perestroika DZWw
(Glasnost hätten In den &er Jahren TE massıve Auswiırkungen auf ildungs-
einriıchtungen gehabt, z B In Teılen der Kunst- und Liıteraturszene. Es habe
vielen Schulen/Hochschulen Nıschen egeben, auch praktiızıerende T1S-
ten ıhren Dıienst tun konnten. Das Bıld VON 171er verallgemeinere STAar. Ins-
gesamt aber dıies WäaTl weıt überwiegend der l1enor sel]en dıe Aussagen VON
der lTendenz her zutreifend, - auch hinsıchtlich der Gegenwart: Im ıma der
ostalgısch ausgerichteten ehrhe1 werde In weıten Bereichen niıcht UUT VCI-
steckt sondern en auf dıie „bewährte DDR-Pädagogik“ zurückgegriffen.

Relıgionspädagogik In Mecklenburg-Vorpommern
D Institutionelle Rahmenbedingungen
Holzschnittartig sSCe1 das Wiıchtigste erausgestellt Vereinbarungen DZW
Rechtsbestimmungen: AD 997 gab 6S Anfänge mıt egınnen mıiıt

und einstündig. Schrittweise Wurde der dann auf dıe gesamte Sek
und 11 und zögerlich auch auftf dıe Grundschule ausgedehnt. E
die jetzten; dıe erfaßt wurden Der In der Grundschule War seltens der Kır-
che ange strıttig: Man fürchtete, HrC Eınführung des In der Grundschule
dıie Chrıstenlehre schädıgen DZW Sanz zerstoren Es War VOT em der
starke TUC seıtens der nachqualifizierten Lehrkräfte, der hier dıe Entwick-
lung vorantrıeb. S1ie tammtem ZU großen Teıl dus Grundschulen und ollten
HUn In ihrem orıgınären Wiırkungsfel keinen erteılen, sondern stattdessen
in benachbarte aupt- und Realschulen gehen Dies löste Wıderstand Adus
März 997 Rahmenkonzept für den geme1insam VON beiden Kırchen\
abschiedet Das offene, problemorientierte Grundsatzpapier erwIies sich als
hıilfreich nıcht 1Ur A GHE Verständigung mıiıt Chrıisten, sondern VOT em auch mıiıt
atheistisch gepragten Eltern, Kollegien, Offentlichkeit.
Ab 9972 gab CS Rahmenrichtlinien-Kommissionen. In welche e1de Fakultäten
und Kırchen integriert einschlıeßlich eiınes katholischen Vertreters.
993 bereitet eiıne ebenso ZUSAMMENSESETZLE Gemischte Kommıissıon 1m Kul-
tusmınısterıum alle wesentliıchen Erlasse mıit VOL

Verwaltungsvereinbarungen wurden 993 zwıischen dem Land Mecklen-
urg-Vorpommern und der Pommerschen Kırche DZW dem Bistum Ber-
in/Erzbischöflichen Amt Schwerin abgeschlossen über die Erteilung VonNn
UrC. kırchliche Mitarbeiter, die 1Im ahmen der Unterrichtstätigkeit nabhän-
g1g VOoONn Ort und eıt des Unterrichts dem Staat unterstehen. Letztere Bestim-
INUNg wurde notwendig, weıl katholischer fast LIUT nachmittags in (Gemein-
deräumen stattfindet Bestimmt wurde auch darf 1Ur erteıulen. WCI eine
entsprechende Ausbildung und die vocati1o/missio hat
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994 wurde der Staatskırchenvertrag zwıschen dem Land und den beiden

EvV Landeskırchen abgeschlossen ıihm wurden dıe beıden Theologischen
Fakultäten Rostock und Greifswald festgeschrieben dıe Erteijlung des

als ordentliıches ENTTAC| den Ööffentlıchen chulen gewährleistet eben-
dıe Beteiligung der Kırchen der Erarbeıtung der und der ulas-

SUNz der Lehrmiuttel dazu dıe Notwendigkeıt der Vokatıon für dıe Erteilung C1-

NI Unterrichtserlaubnıs e1 Kırchen erheßen entsprechend Vokationsord-
NUNSCH
995 und 996 amen eweils Runderlasse ZUHN heraus enen sıch dıe
en Trobleme des Aufbaus des Religionsunterrichts spiegeln
1995

VO Fachlehrer(1) Das nterrichtsfach elıgıon soll und Konzeption
der Jeweıls ersten Klassenelternversammlung vorgestellt werden

(2) Der wırd ab Sch) den angeboten sofern Lehrkräfte Z erfü-
un stehen
(4) DER Ersatzfach 1SL Philosophieren MI Kindern/Phıilosophie
(5) Das Ersatzfach kann Salt: NIC| realısıerbar 1SL weıterhın AUuUSs dem -
sisch-Äästhetisc. künstlerıschen Lernbereıich gewählt werden Andere Regelungen EedUur-
fen der /Zustimmung UTrC| das Kultusministeriıum
(6) Kann fehlender Lehrkräfte eın STa  ınden en! auf jeden Fall dıe Ersatz-

fachregelung ach 1ff
(/7) (nıcht erteilte Stunden SInd als Abminderungsstunden nutzen für Lehrkräfte dıe
sıch Weiterbildungsmaßnahmen für RU/Philosophıe befinden)
(9) enotung 1Ur gymnasıaler Oberstufe

1996 Runderlaß och INITX ungelöste Trobleme werden noch einmal thema-
(1Ssiert
(3) Ist Schule mindestens C111 Religionslehrer vorhanden muß angeboten WeTl-

den (Schulleiter behaupteten SCHALIC: gebe keinen Bedarf für und ließen Relii210NS-
lehrkräfte anderen Unterricht erteilen
(6) und Unterricht Ersatzfach sollen zeıtgleich rteilt werden (RU wurde Ääuflg auf
Nachmuittage verlegt Schüler davon aDbzuhalten
(Z) Der RU/Ersatzfachunterricht 1St OTBAMISICICH daß möglıchst M} and-
stunden 1eg kann jahrgangsstufenübergreifend der schulartübergreifend durchge-
führt werden. (DerRU lag häuftg ı der Stunde, gab zunehmend Disziplinproble-

und Abmeldungen, da der Ersatzunterricht oft ausfiel,
(8) ist den Erziehungsberechtigten VOT Eınführung und VOT Klassenneubildung UrCc
den Relıgionslehrer ggf mi1t weıteren kompetenten Persönlichkeit
en (1 Elternversammlung vorzustellen (Atheistische Schulleiter Iinformierten

polemisterend der gaben den Filtern gleich Abmeldezettel Au

(9) Eın Schüler darf ach Widerruf der Abmeldung sofort den SCINCI Klasse/Gruppe
einste1gen (Einmal abgemeldete Sch wurden auf ihrer Entscheidung festgenagelt
10) und Ersatzfach werden ab Schuljahresbeginn 1997/1998 benotet

11) (nichterteilte Stunden werden den Schulen WweggENOMMECN DZW für Weiterbil-
ungs--Abminderungen genutzt (Nichtertteilte Religionsstunden wurden für anderes g-

und am die Motivatıon untergraben, einzuführen.
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52 ist eın Mangelfach und esha bel der Stellenausschreibung besonders Deruck-
sichtigen (EsS erfolgten KeiIne Ausschreibungen angeblich fehlenden Bedarfs.)

Das Fn verabschiedete NEeUue Schulgesetz ermöglıcht den Verbund VOIN

elıgı1on und Philosophie einer Fächergruppe, vorbereıtet uUurc eine VON
Vertretern beıder Fächer geme1ınsam erarbeıtete Konzeption: „Innerha die-
SCI Fächergruppe sollen dıe einzelnen Fächer Wahrung iıhrer Eıgenstän-
dıgkeıt und ihrer Besonderheit und der Rechte der chüler und Erzıiehungsbe-
rechtigten In kooperatıver orm unterrichtet werden“

und Philosophie werden abgesehen VON der Oberstufe auch 999 noch
L1UT einstündıg unterrichtet. ESs o1ibt ZWal schulorganısatorısch dıe Möglıchkeit,
den epochal und e1in halbes Jahr zweıistündıg erteılen. Da die Stun-
enpläne ıIn Ostschulen aber für 0 Jahr galten, hält 111a aran fest
und die Möglıchkeıit epochalem Unterricht 1L1UT In wenigen Fällen

Entwicklung und gegenwärtiger an des Dzw. der Ausbildung VOoN

Lehrkräften
Der ist In langsamer als anderswo eingeführt worden, insbesondere
weıl Ial sıch scheute., kırchliche Mitarbeiter chnell zugerustet In dıe chulen

entsenden. DIe beıden Landeskirchen oingen In diıeser ra unterschiedli-
che Wege WÄährend V orpommern bald eıne orößere Zahl kiırchlicher Mitar-
beıter rel1ıg1onspädagog1sc nachqualifizierte Umfang 140 Std., Unterrichts-
entwurf als Abschlußarbeıt) und auch 1n dıe Vıkarsausbildung SCHNEe eiıne rel1-
gjonspädagogische ase einschließlich Schulpraktikum integrierte, wurden in
Mecklenburg ıs 996 überhaupt keine kırchliıchen Miıtarbeıter für den
gerustet. Hıer wurde zunächst SahlZ auf dıe Weıiterbildung VON Lehrkräften für
den gESEIZL unterstuützt urc die relıgionspädagogischen Institute
VON Hamburg und 1e] (1x LOccum) wurden In Schwerin und Greitswald Je
2-3jährıge urse für Lehrkräfte abgehalten. Sıcher mitbedingt Urc die BGO-
graphische Lage tellte orpommern ausSSC  1e”11CcC auf Jeweıils dUus$s dem
Westen „einfliegende“ Kursleıiter seizen Dald eınen rel1g10nspädaz0ogisC.
ausgewlesenen JT heologen ausschlıeßlich für relıgionspädagogische Ort- und
Weiıterbildung eın Dieser vermittelte UE seinen sS1tuations- und adressaten-
spezıfischen nsatz nıcht 11UT Wiıssen, sondern stielß persönlichkeitsentwi-
Ckelndes Lernen und baute Vertrauenbeziehungen auf. DIe personelle KOon-
tinultät WIE der nsatz des Greifswalder RPI Tte auch einer s1ıgnıfıkan
größeren Fortbildungsmotivatıon der ausgebildeten Religionslehrkräfte In die-
SC  3 Bereich.- SeIit 07 werden auch In Mecklenburg kırchliche MiıtarbeiıterIn-
nen/ Iheologen für den qualifiziert, ah ’908 SInd die Vıkare 1mM Schulpraktı-
kum Und küniftig sollen Dıplomtheologen, dıe VOIN der Universiıtät eine kom-
plette relıg1onspädagogische Vorbildung auf Gymnaslalnıveau mitbringen ,
15 An der Theologischen Fakultät Rostock ann ine solche Qualifikation ach der Jüngst
verabschiedeten Prüfungs- und Studienordnung 1mM en des normalen udiıums (160
5SWS) urc ine entsprechende Nutzung der Stunden 1m Wahlpflichtfach- und 1Im ahlbe-
reich erworben werden. An der Theologıschen Greiufswald wiıird ZUTr Erlangung e1-
NCeT olchen Qualifikation eın Aufbaustudiengang (40 SWS in Semestern) Vvorbereiıte!
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1mM Vıkarlılat eiıne Art Referendarılat mıt entsprechender Abschlußprüfung aD-
leisten. die auch elıne Einstellung In den Schuldiens ermöglıcht. DIie echtlı-
chen Rahmenbedingungen für die Möglıchkeıiten einer olchen Doppelqualifi-
katıon VON DıplomtheologInnen werden derzeıt entwiıickelt.
(Genaue Zahlen ZUT Religionslehrerschaft gab 6S eıt nıcht Das Kultus-
mıiniısteriıum (inzwıschen In Mınısterium Tür Bıldung und Wiıssenschaft umbe-
nannt) sprach '08 VOIN 188 hauptamtlıchen Relıgionslehrkräften, dazu VON

welılteren 15 kath Lehrkräften Die Landeskıirche Mecklenburg meldete P
vozlerte Lehrkräfte aZzu eiıne andvo erteılende kırchliche Mitarbeiıiter).
DIe Vorpommersche Kırche benannte 05 Relıgionslehrkräfte mıit ZWeIl FQ-
chern, 7 kırchliche Miıtarbeiter und Theologen, dıe elızı1on SCn

L Lehrkräfte insgesamt. DIie staatlıcherseılts und kırchlicherseıits DC-
nNannten Zahlen S1INd offenkundige widersprüchlich. Das leg! N1IC 11UT T-
schiedlichen Zählweıisen, ondern auch der erhebliıchen Fluktuation In die-
SC  = Bereich Jahr werden beträchtliche Stellenausschreibungen für den

VOTSCHOIMMNCN. Da CS noch nıcht genügen Absolventen AdUus$s g1bt,
nımmt INan auch Westbewerber auf diese tellen Diese suchen entsprechend

eine Vokatıon nach Von den eingestellten Westlehrkräften Ssınd nach e1-
K  = halben Jahr INn der ege kaum 5() % noch da (ın Wısmar l1ıeben VON für
verschliedene Fächer eingestellten Westlehrkräften Z Die (Gründe für dıe
melst schnelle Abwanderung lıegen eiınerseıits In den schlechteren materıellen
Konditionen (keine Verbeamtung, schliechtere Bezahlung, 50) +x-Vereıinba-
Iung des Lehrerpersonalkonzepts), andererseıts In den Schwierigkeiten,
dem anders geprägten Umifteld Fuß fassen und akzeptiert werden. Sich
die Akzeptanz 1mM MIE erkämpfen, 1st ein nıcht unterschätzendes
Problem für alle Westlehrkräfte Wer eın umstrıttenes Fach unterrichtet WIE
elıgıon, muß fur seine Akzeptanz naturgemäß noch we1lt mehr kämpfen
uUrc dıe hohe Fluktuatıon der Westlehrkräfte geraten dıe Relıgionslehrerzah-
len immer IIC durcheinander, ebenso dıe Zahlen ZUTF Versorgung miıt Reli1-
gionsunterricht. 996 Jag dıe Versorgung erst bel 13 %: 997/98 bel fast
7% Dort, angeboten wiırd, lag dıe eptanz durchschnittlich be1
39%, VON 100 CcChulern gingen 30 Z der est in Ersatzfächer, F5
In Philosophie. ach NECUECTEN amtlıchen Zahlen!® leg dıe Versorgung mıt

allgemeınbıldenden chulen 1mM Schuljahr 998/99 hinsıiıchtlich r..
atzfach bel % Ss1e ist eutlic gestiegen (dıe Gymnasıen S1Ind überwlie-
gend gut OTrgL, besonderer Mangel herrscht Grundschulen); dıe Ak-
zZeptanz jeg be1 durchschnittlich knapp 42% inzwischen. I Auch bezüglıch
16 Quelle: Mınısterium für Bıldung und Wiıssenschaft, Protokall der Sıtzung der Gemisch-
ten Kommıssıon 7 12.98, ang Danach betrug allgemeıinbildenden Schulen dıe
esamtschülerzahl T9 649:; mıiıt Fachlehrern (RU/Ersatzfach) versorgte Schüler 119 {143:

teilnehmend 261, davon ev.RU 48 096; kath. 2165; Ersatz-
fach teilnehmend 484
17 kın amtlıches Schreıiben VO meldet für Februar 1999 dıe Teilnahme VON .3 %
er Schülerinnen und Schüler Der ev RU werde VON 324 staatlıchen 1 ehrkräften
und 1mM Bereıich der Pommerschen Evangelıschen Kırche VO'  — zusätzlıch AA kırchlichen Mit-
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des gesetzlichen krsatzfachs Philosophie o1bt 68 kaum zuverlässıge Zahlen Es
gebe 87 examınılerte Phiılosophielehrkräfte und 130 In der Ausbildung efindlı-
ENHE: dıe überwiegend auch schon unterrıichten, verlautete 6S 08 VO Fachde-
zernenten des EES A dıe Universıtäten sprechen VON wesentlich höheren
Zahlen Obwohl möglıcherweise bereıts etiwa 200 Phılosophielehrkräfte er-
rıchten, el dies noch längst nıcht, daß 200 Relıgionslehrkräfte 1U mıt dem
Ersatzfach Phılosophıe konkurrierten mMiıt Darstellendem DIel, Kunst,
us1 oder Computerspielen. Das Jeg daran, daß Relıgionslehrkräfte und
Philosophielehrer oft Sallz verschliedenen chulen unterrichten und dıe Er-
satzfachregelung dadurch hinsıchtlich Phiılosophıe unterlaufen wıird (an BBS
unterrichten 7 B bereıts mehr als 3() Philosophielehrkräfte | Versorgun VON
6() % P denen E noch In der Ausbıildung befindliıche Religionslehrkräfte DC-
genüberstehen, dıe mıiıt insgesamt 68 Wochenstunden etwa 900 chüler VEeTITSOTI-

gen) Solche Phänomene sınd Z Wal ungesetzlich, werden aber als Übergangs-
erscheinung In Kauf SCHOMUNCI.
Die melsten Relıgionslehrkräfte 1mM Land sind über urse nachqualifizierte
(Ostlehrer Grundständig ZNEUEC  . Universitätsahbsolventen kommen erst lang-
Sa  3 nach Gegenwärtig läuft noch Je ein Weıterbildungskurs In Schwerıin und
Greifswald, inzwıschen In usammenarbeıt mıt dem IFF (Tübıingen). An der
aKu Greifswald Ssınd eIwa 5() Rellıgionspädagogikstudierende eingeschrie-
ben, In Rostock ÜO-1 davon eiwa e1in Driıttel tätıge Lehrkräfte 1mM Weıiterbil-
dungsstudıum — E

Religionspädagog1sc handeln in TODIeme und
Lösungsansätze

Auf der Grundlage VON 1Im September '98 o  rten Gesprächen mıt einem
reichlıchen Dutzend VON Relıgionslehrkräften und einıgen Studienleıitern, (Jst-
und Westlehrkräften, grundständıg ausgebildeten WIEe nachqualıifizierten, soll
eiıne aktuelle Problemskiızze versucht werden Dıiıe Basıs ist nıcht repräsentatıv.
ber dıe Beiragten brachten Urc hre Funktionen In Aus- und Fortbildung
bzw Verbandsarbeit (Religionslehrerverband) dıe Siıchtwelsen und TODIeme
eines breıteren Personenkreises mıt e1in Interessanterwe1lse agen die Akzep-
tanzzahlen bel dem befragten Personenkreıis urchweg weilt über dem urcCcnNn-
schnıitt, Z be1 70-90 % oder mehr DIie breıten Schwankungen der Akzeptanz
J hbe]l ogleicher Regıon und er Person und dıe Deutungen dieses anO-
INCNS uUurc dıie Lehrkräfte erhellten noch einmal die für dıie zeptanz des
besonders relevanten Faktoren. Wenn nachfolgend typısche TODIeme benannt
werden, et dies nıcht, daß alle Religjionslehrkräfte tändıg mıt iıhnen
kämpfen en Es g1bt durchaus auch unspektakuläre Entwıcklungen In Rıch-
(ung auftf „Normalıtät” des chulen, 7 B 1in manchen tärker kırchlich
gebundenen Landbezırken, aber auch manchen Stadtschulen, sıch eiwa
eıne 1Im Kollegıum allgemeın akzeptierte Person ZUuT Religionslehrkraft nach-

lıchen Miıtarbeıtern
arbeıtern rteilt, der katholische mıt BallZ wenıgen Ausnahmen c7 Lehrkräfte) VON 1IrcN-
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qualıifizieren 1e ber solche unspektakulären erlauftfe sınd noch nıcht dıe
ege elche Faktoren/Aspekte werden VON Religionslehrkräften besonders
häufg IN ıhren Situationsbeschreibungen benannt?
i Religionslehrkräfte sınd Einzelkämpfer und häuftg Wanderprediger
Die eringe Zahl der Religionslehrkräfte bringt D mıit sıch, daß s1e In der ege
EinzelkämpferInnen SINd. uch eute unterrichten Ss1e häufig in mehreren (bıs

chulen, die gelegentlich mehr als km auseinanderlıegen. Im niter-
schıed früher WITrd be1l Lehrkräften eute be1 solc überregıonalem FEınsatz
me1lstens vorher die Bereıitschaft dazu erfragt. '© DIie Vereinzelung erschwert
nıcht LUr den fachlıchen Dıalog sondern auch die Vorbereitungsarbeıit: Da,
Religionslehrkräfte sıch vernetizen und kooperieren (regelmäßige Treiffen ZUT

Unterrichtsvorbereitung), wIırd erfolgreicher gearbeitet, Oft auch mit der olge
größerer eptanz.

eligi0onslehrkräfte werden ZeEmM auf Religion Dur reduziert
Religionslehrkräfte mussen gegenüber Kollegien/Schulleitungen Z heftig

ihr zweıtes Fach kämpfen Häufig wırd versucht, s1e völlıg in den aDZU-
drängen, damıt Ss1e anderen ollegen keine tunden wegnehmen und überdies
dıie Versorgung mıt hochhalten Manche Religionslehrkräfte unterrichten

In Ta verschledenen Lerngruppen einstündıg elıgıon und verschleißen
sıchel völlıg, zumal der weıterhıin häufig In Randstunden 1eg ESs kam
bereıts Zusammenbrüchen. Da Lehrkräfte nıicht verbeamtet siınd und nach
dem Modell Ostreligionslehrkräfte dazu als Kirchenmitglieder
Y eiıne VOIN polıtıscher Einschüchterung Soz1ialısation mıtbrıngen,

CS ıhnen doppelt schwer, sıch gegenüber Kollegien und Schulleitungen
durchzusetzen.

Jede Religionslehrkraft muß SICH ihren an gegenüber CNAUlLerN,
Eltern, Kollegium und Schulleitungen ersi erkämpfen

Westlehrer und Religionslehrkräfte, die erkennbar Aus der Kırche ommen
(z.B Pfarrfrauen) und VOTeWanderlehrkräfteens wesentlıch schwe-
ICE: sıch ıhren anı erkämpfen. Der an kann über eine Bewährung 1Im
zweıten Fach DZW Uurc konstruktive Beıträge ZU Schulleben OT, Band,
USW.) wesentlich eichter erworben werden als über den Wer se1in zweıtes
Fach erfolgreich durchhält und sıch 1INs Schulleben konstruktiv-offensiv ein-
bringt, findet zumelst auch eine höhere Akzeptanz iIm Kollegıum und 1im 19

18 ach Runderlaß VOIN Jun1ı ‘0 soll der Einsatz mehr als WEel1 Schulen vermıleden
werden; NIC| überall ıchtet Man sıch danach, F mıt ausdrücklıcher Bıllıgung UTC| dıe
Schulaufsicht, dıe Erfolgsmeldungen hinsıchtlich der Versorgung interessiert ist Quelle:
Protokoll a.a.0
19 ach durchgängıiger Meinung der Schulamtsleiter VonNn äng! dıe Akzeptanz VON
mehr der weniger ausschlıeßlich VON der Persönlichkeit der Religionslehrkraft, ihrem päd-
agogichen Charısma und ihrem Eınsatz In der Schule ab Letzterer sSCe1 be1ı Religionslehrkräf-
ten mehrheitliıch uch besonders hoch Quelle: Protokall a.a.0 uch WeC 11a einrechnet,
daß be1i einem olchen otum der unsch mitspricht, die ußerst arte Rahmenbedingun-
BCH der Erteilung VON In ihrer Bedeutung herunter spielen, spricht der Augenschein
für dıe ese der Schulamtsleıter, da zuweılen be1 gleich harten Rahmenbedingungen dıe
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anche Schulleitungen untergraben bzw hlockieren den
Gegner des versuchen nach WIE VOT vielen Orten, dıe Schutzvorschrif-
ten für den umgehen Den schülern werden z.B gleich Abmeldezettel
TT mıtgegeben. Da, eiıne Westreligjionslehrkraft ausfiel, chıickt Ian

z B jemanden mıiıt einem anderen Fach hıneıin, welst diesen Unterricht dann
aber als dus ()der INan beiragt z.B dıe kEltern VON Grundschülern, ob
ihre Kınder aben ollten und richtet dann este DZW Philosophieklas-
SCI] e1N, dıe bIs 10 ernhalten leıben ollte e1in 1ınd hınterher VON Phıloso-
phıe oder umgekehrt, mußte 6S die Klasse wechseln gle1ic das Bıl-
dungsmiıinısterıum sehr bemuht Ist, Miıßstände chnell abzustellen, WIrd häufig
keine Meldung VON den Lehrkräften gemacht, we1l Ss1e Angst VOT möglıchen
Sanktionen In der Schule aben, Z auch die Rechtskenntnıis, da die Er-
asse nıcht bIs durchgestellt werden Am interessierte Eltern
selten, solche Behinderungen VOIN seıten der (früher mächtigen) chul-
leıtungen vorzugehen.

„Für en ersien INAFUC: 210t 0S keine zweıte Chance“!
Offensıchtlic. ang sehr viel davon ab. WCI die ınführung für Eiltern in
das Fach vornımmt und WIE dies geschieht. Wo Religionslehrkräfte en und
authentisch eine einladende Konzeption vorlegen, lassen sıch dıie Eltern
me1lst auftf einen Versuch mıiıt eın ine offenkundıg posıtıve Parteinahme
für den Uurc die Schulleitung, VOT allem, WC diese atheistisch ISt, kann
die Akzeptanz sehr verstärken. mgekehrt kann dıe Polemik einzelner Eltern
starke inbruche bringen, ebenfalls durchaus vorkommende gezielte
Falschmeldungen ZU Ersatzunterricht (angeblich Computerkurs, angeblich
völlıg frele Wahl VON belıebigen Freizeitbeschäftigungen). Authentische, offe-

argumentationsfreudige, anspruchsvolle Bıldung verheıbende Religi0ns-
lehrkräfte finden auch be1l atheistischen kEltern Resonanz, ebenso be] ollegen,
dıe dıe Bıldungszulieferung 1C Religionslehrkräfte 7 B für ıhren
Deutschunterricht durchaus schätzen, weıl CS ıhnen Arbeıit abnımmt.

Die konfessionelle kırchliche Bindung WIirkt als Stolperstein
Be1l dem rößten Teıl auch der atheıistischen Elternscha esteht durchaus In-
eresse relıg1ösen Fragen und nhalten als Bıldungsgut, insbesondere, WC
e1 verschiedene Weltrelıgionen mıt in den 1Cc ommen 16 interessiert
sınd sS$1e jedoch relıg1öser rfahrung, und Gott sollte besten Sal nıcht VOI-

kommen. DIie jele und Inhalte der sehr ffenen Rahmenkonzeption VON

werden überwiegend gutgeheıißen. Verdächtig MaC| den aber für die athe-
stische Bevölkerung die konfessionelle Bındung Warum g1ibt N und kath

WENN dıe chüler U() % ungetauft sınd? Warum mMussen Lehrkräfte nıcht
191088 en wı1issenschaftlıches Studium, sondern dazu auch noch eine spezıielle Kr-
aubnıs einer bestimmten Kırche aben, dieses Fach unterrichten? Diese
Phänomene irrıtieren und nähren das Mißtrauen, letztendlich ollten dıe Kın-

zeptanz VON Person Person zwischen 15-100% chwankt
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der/Jugendlichen eben doch geschickt ZU Taufstein geZEITL, missionilert
werden. Das Miıßtrauen WIrd enährt Urc Gemeindeglıeder bZWw kırchliche
Mitarbeıter, dıe 1M Missionlieren auch dıe eigentliche Funktion des sehen
und dieses Ziel en oder verdeckt vertreiten, wenngleıch dies 1mM egensatz
den kirchlich-offiziıellen Verlautbarungen ZU steht Aufdem Hıntergrund
des Je berechtigten oder auch nichtberechtigten Miıßtrauens gegenüber den AB-
ıchten eiInNneEs dıe Kırchen gekoppelten RUSs können Schon orhaben WIe
7z B das Erkunden einer Kırche, eine meditatiıve UÜbung oder eın geme1insames
LIed mıit christliıchem nhalt, insbesondere aber christlich enggeführte nter-
richtswerke Z massıve Befürchtungen in ıchtung auf Missionierung
oder Sal Indoktrination auslösen Wer jahrzehntelang durchgängıg Indoktrina-
tionsversuchen ausgesetzt wurde, hat N schwer, Miıßtrauen, AÄngste und enNTt-

sprechende Projektionen hınter sıch |assen und ersonen, dıe erklärterweise
eindeutig positioniert S1Nd und S1inn- und Wertiragen thematisıeren, offene An-

gebote ZuUuzutrauen Es gehört viel geduldıge Vertrauens- und Offentlichkeits-
arbeit dazu, Angste und Miıßtrauen abzubauen, dazu ein sehr lebenswelt- und
schülerbezogener Unterricht. Selbst dıe vergleichsweise ffenen en-
richtlinıen VON werden VON etliıchen Religionslehrkräften noch als bın-
nentheologıisch eingestuft: Der ZU ZUT Lebenswirklichkeıit heute mMusse
stärker herausgestellt werden. Nun kann Ianl streıten, OD nıcht hier dıe
Aufgabe der Lehrkräfte lıegen müßite, diese Verknüpfung selbst herzustellen.
DiIie Krıtik spiegelt nıchtsdestotrotz dıe Schwierigkeıt, bestimmte Themen
überhaupt in den Denkhorizont des ostdeutschen Klıentels rücken.
Eınen welteren Stolperstein der kirchlichen Bındung NIC. 1U für die athe1ist1i-
sche Offentlichkeit, ondern auch für nıcht wenıge Religionslehrkräfte, bıldet
die Vokatıon Manche aben aufgrund der mıt der Vokatıon verbundenen HBr-

ahrungen ihrer Kırche eiıne recht gespaltene Haltung DiIe kirchliche ulas-
SUuNg als Religionslehrkraft in Mecklenbu anders als In den me1listen
Bundesländern nıcht 1UTI Kirchenmitgliedschaft VOTaUuUs j1elmenr coll sich
die Lehrkraft bereıits Urc. besonderes Engagement ın der Gemeinde hervor-

aben, ehe S1C dıe Vokation bekommt Der dahınter stehende Gedanke,
orge aiur tragcCNn, dal 191008 authentische ersonen den erteılen und
nıcht eiwa ehemalıge ATOLC Socken  . i1st durchaus nachvollziehbar Allerdings
en sich manche Lehrkräfte be1 der Handhabung der Bestimmungen 7 A
das System erinnert, das Ian hınter sıch aben hoffte Pfarrer/Pfarrerın
mussen ein entsprechendes Zeugnis ausstellen für den Oberkirchenrat Es
kommt telefonıschen Nachfragen ersonen in den Pfarreien. EKınıge
Lehrkräfte en sıch pfarramtlıch gedrängt, sıch doch äufiger 1Im sonntäglı-
chen Gottesdienst zeigen oder den Kindergottesdienst übernehmen O2
WC) Ss1e doch erteilen wollen Und manche brauchten tliıche Anläufe,
eıne Vokatıon erlangen.“  Ü Während in vielen Fällen das Zusammenwirken
20 Westlehrer mussen AaUus ihrem Bundesland 1ne Vokatıon miıtbringen, dıie den Westfäl1-
schen Regelungen entspricht, weshalb AA eiıne Vokatıon aus Nıedersachsen erte1 Urc.
kiırchliche Beteiligung der Prüfung) NIC. anerkannt wiırd. Die Vokatıon Adus den Altbun-
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VON Religionslehrkräften und Kerngemeinden harmoniısch und kooperatıv SC-
schıeht, eg INan In manchen (Gjemelnden nach WIe VOI ehrkräftenZ
noch mıt erheblıchem Miıßtrauen, und auch die Eınstellung ZU ist be1 VvIe-
len noch ablehnend aufgrund der gemeindepädagogischen Tradıtion, dıe INan

urc den edroht s1ieht (Gerade Christen der Kerngemeinden melden rela-
{1V häufig hre Kınder VO ab, Wäas dıe Religionslehrkräfte In den chulen
gerade be1l Kirchendistanzierten In eine zweıfelhafte 16 bringt. So ist das
Verhältnis zwıschen Kırche und Relıgionslehrkräften nıcht ohne Spannung,
VOI allem, we1l der 1mM Westen DOSIELV wirkende fürsorgliıche Teıl der irchlı-
chen Anbindung Begleitung, Beratung, Unterstu  ung Urc Medien, Mate-
rialıen und Fortbildung In Mecklenburg erst angsam aufgebaut wird. In
Pommern exIıistiert CI schon Jänger.

Die eingeführte enotung des Faches bringt nıcht ANUr Vorteile
l Religionslehrkräfte aben generVt uUurc dıe vielfältigen Trobleme iN-
ICI Exotenstellung den chulen jahrelang heftig für eine Benotung des
gekämpft, während das Kultusministerium und dıe Kırchen m.E sehr
eCc zögerten, VOTL em der eingeschlıffenen DR-Bewertungspra-
X1S, dıe auf Reproduktion VoNn Fakten focussierte und auch Gesinnungsnoten
vergab. iıne Leistungsmessung und -bewertung (in Sek 1{1 gab CS S1e VON An-
fang an) sollte erst nach gründlıchen Fortbildungen der Religionslehrkräfte in
diesem Bereıich eingeführt werden. A 997/98 g1bt 6S In en Schulstufen Be-
notungen Viele Lehrkräfte egrüßen dies uneingeschränkt: Man habe die AnN-
forderun steigern können und angeMESSCHC Gratitfikationen aliur e..
ben, INan habe 11UI1 eıiınen anderen an be1 ollegen, INall onne notor1-
schen Störern auch eiıne Quittung vVErDaASSCH us  z ESs g1bt andererseıts auch VIE-
le kritische Stimmen: Der wang ZUT enotung (die Schulleitungen ordern
belegte oten DIO Halbjahr) verleıte dazu, mehr Inhalte und Verfahren, dıe
sıch gul bewerten lassen, ın den einzubringen als diesem Fach gul Be1l
CAhulern und Eltern mMuUSSe INan wıeder mıt dem erdaC kämpfen, 658 würden
oten für Meınungen vergeben. Wenn INan asC zensıiere, gelte INan als E
erfach, WENN INan höhere Anforderungen stelle als das Ersatzfach, lefen
einem die chüler der oten fort Vergleichsweise locker und chüler-
orientiert-kooperativ mıt dieser N umzugehen, wıird den Ostlehrkräften
HTE ihre Tradıtion eiıner rıgıde überwachten BewertungspraxI1s erschwert.

Die gegenwärtige Situation des Ersatzfachs helastet den stark
Da dort, erteilt WIrd, oft Philosophielehrkräfte en, konkurriert der

weıterhın überwiegend mıiıt reizeitbeschäftigungen: Wer wa nicht
gECIN, Was wen1ger Arbeıt ordert und mehr Unterhaltung verspricht? och 1M-
INCT (und wahrscheinlich noch über Jahre) besteht die Alternatıve ZU in
Freizeiutfächern oder echter Freizeılt, N auch in aus Elternsic attraktıven

desländern gılt NUur als vorläufige Berechtigung für eın Jahr, danach muß eın pfarramtlı-
hes Zeugnis aus einer (Gemeıiunde In beigebrac) werden: erst dann ann ine endgültige
Okatıon erfolgen.
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Fächern WIE Informatık Oder Förderenglısch. Das 1st ZWääal verboten, wırd aber
viel praktizıert.

Die antıchrıstliche Prägung vieler hilosophielehrkräfte hehindert das
mögliche Miteinander INn der Fächergruppe

Uurc dıe Wahlmöglichkeıit konkurrieren Relıgi0ns- und Phılosophielehrkräf-
zwangsläufig be1l Eiltern und Jugendlichen, WäasSs das Mıteinander elaste

DIie für eine Fächergruppe notwendige Kooperation wIird zusätzlıch adurch
erschwerrt, daß die nachqualıifizierten Phiılosophielehrkräfte Z dem tradıt10-
nell aggressiv-atheistischen DR-Miılıeu entstammen und VOoNn ebenso geprag-
ten Eltern In ihrer Haltung verstärkt werden Der große e1lt- und Stofifdruck
erschwert auch In den Nachqualıifikationskursen für Philosophielehrkräfte eine
gründlıche, geduldıge Aufarbeıtun: olcher biographischer Prägungen, daß
die negatıve Grundhaltung (Relıgion pıum fürs Volk, Christentum MI1t-
elalterlıcher erglaube Ane1gnung VON Wıssensbeständen der chrıist-
lıch-mitteleuropäischen Philosophıe A nahezu unverändert ernalten bleibt
3.170 Die Zumutung Immer größerer und heterogenere Lerngruppen macht

sachgerechten und zugleic Schüler ansprechenden Unterricht
zunehmend schwieriger

Infolge steigenden Finanzdrucks egen Schulleitungen zunehmend erngrup-
DCNH auch Jahrgangsübergreiıfend Relıgionslehrkräfte sollen dUus

mehnhreren Klassen und Jahrgängen zusammengewürfelte Gruppen VON bIs
4() Jugendliıchen einstündıg unterrichten. (Auf ügen weigerten sich schon Er-
satzfachlehrer, enen hnlıch große und heterogene Gruppen zZugemutetL WUÜUlI-

den, miıt diesen spielen DZW asteln. In SOIC zusammengewürfelten
Gruppen wachsen die Dıszıplinprobleme überdimens1ıonal Dıe eweıls alte-
IeN chüler en sıch zudem UrcC das (für S1e ungewohnte) /usammenar-
beıten mıit Jüngeren In diıeser einen Stunde DIO oche entwürdigt und unterfor-
dert und melden sıch aD

SE Die Prägung des pädagogischen Alltagsverständnts mancher
eligi0onstehrkräfte UNC. dıie sozlalistische Schulkultur der DDR steht
einer sach- und schülergerechten offenen Praxis des zentral

Die melsten der gegenwärtig tätıgen Religionslehrkräfte sind In ursen nach-
qualifizierte DR-Lehrkräfte Unter diesen g1ibt CS viele authentische, hochge-
ildete und pädagog1scC sens1ıble und kreative ersonen, die hre Oompetenzen
sıcher auch der kirchlichen Gegenkultur verdanken ber 6S g1bt auch sol-
che Lehrkräfte, deren Menschenbild, pädagogisches Alltagsverständnıs und
Handlungsrepertoire einem firuc  aren entgegensteht. Nur In wenigen
ursen gab CS genügen aum und eıit ZUT geduldiıgen und intensiıven Ause1ln-
andersetzung miı1t der eigenen Lernbiographie. Der Stoffdruck War groß Und
dıe me1lsten Ausbilder der Kurse wurden eweıils kurzzeitig aus dem Westen
eingeflogen und konnten sıch auf dıe omplexe Sıtuation ihrer Adressaten
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kaum einstellen. Überwiegend wurde Fachwissen vermuttelt, kaum Fachdt1-
daktık Be1l einem Erwelterungsstudium ist dies gılt bundesweit Fachdidak-
tik genere ausgeklammert, als ob dıe Fachdidaktık der bereıts studierten
und praktızıerten Fächer ohne weılteres übertragbar se1 kın Rückgriff auf eiıne
kreativ-offene und schülerorientierte und Aaus der eigenen
Lernbiographie Wal vielen (vom Fach oder VOIl der Persönlichkeitsentwick-
lung her) nıcht möglıch Voner etliıchen nachqualıifizıerten Relıgi0ns-
lehrkräften dıe für einen fruchtbaren notwendige Handlungskompetenz,
dıe als Basıs dıe Verwurzelung in elner konstruktiven Schulkultur raucht
(wenn schon N1IC real, mußte S1e mindestens als Vısıon 1mM Kopf se1ın Be1-
des häufig. Von Westrelıgjonslehrkräften WarT äufiger eın Satz Ören,
der be1l Ostlehrern Salnz fehlte Das Problem des In sSe1 VOT em das
Problem der noch bestehenden DR-Schule Hierarchisch-rigide, paternalısti-
sche Bezıehungen Jugendlichen, undıfferenzilertes und unkritisches enken
VON nıveaulosen Lehrkräften, rontale Sıtzordnungen und ethoden, Redukti-

VON NNalten auf Begriffslernen, In elner olchen Schulkultur könne eın
WIE BT eigentlich se1in sollte, nıcht gedeıhen.

Bılanz
In den typıschen Problemen VOIN Religionslehrkräften 1M Osten SInd ZWal auch
deutliche Spuren der gegenüber den Kırchen restriktiv und ideologisch festge-
legten DDR-Schulpolitik erkennbar, überwiegend spiegelt sıch In ihnen aber
dıe cArıstliche Minderheitssituation 1n eıner sıch transformıerenden säkularen
Gesellschaft, die WIEe 1m Westen, 1Ur InZ nachholenden, insgesamtN-

auien HTrC Tradıtiıonsabbruch und Pluralısıerung, Subjektivie-
Tung, Privatisierung und Relatiıvierung gekennzeichnet ist Der Osten stellt dıe

den Bedingungen mehrheitliıcher Konfessionslosigkeıt quası „normalen”
Problemlagen VOIug Problemlagen, dıe sıch auch 1mM Westen bereıits aD-
zeichnen, WeNnNn eIiwa dıe krıtische Sıtuation des auch In den Altbundeslän-
dern 1997 beschrieben WIrd als eine, dıie urc tendenzı1ıe abnehmende gesell-
schaftlıche Akzeptanz des konfessionell getirenNnten Unterrichts, gestiegenden
TUC der Öffentlichkeit, brüchiger werdende Wertschätzung HIC Eltern,
zunehmend bedrängte tellung in Kollegien und mangelnde Versorgung mıt
Fachlehrkräfte gekennzeıichnet 1st „Dieser Bedeutungs- und Begründungs-
verlust des Relıgionsunterrichts korreliert mıt dem Bedeutungsverlust der Kır-
chen In der sıch als äkular verstehenden Gesellschaft ‘21

Der Osten entwiıickelt und praktizıiert bereıts und dıe Ausbildung VON Stu-
dierenden den Bedingungen mehnrneıitlicher Konfessionslosigkeit: Er C1I-

pro In beıden Bereichen Modelle, WIE In konstruktiver Weise aufdie eraus-
forderungen eiıner olchen Sıtuation reaglert werden kann hinsichtlich Ausbil-
dung, Ort- und Weiıterbildung, hinsıchtliıch Kommuntikations- und Koopera-

Im Dialog ber Glauben und en /Zur Reform des Lehramtss  1ums Evangelısche
Theologıe, Relıgionspädagogıik; Empfehlungen der Gemischten Kommıiıssı1ıon, hg VOMm KIr-
henamt der ELKD, Gütersloh 1997, 28
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tiıonsstrukturen, hinsıchtlich der Offentlichkeitsarbeit In Universität und Regı1-

Die Erprobungsmodelle sind ein Stück Vorwegrealıisationen VON Möglıch-
keıiten, dıe In nıcht ferner Zukunft auch für dıe Religionspädagogık des W es-
tens VON Interesse Se1InN dürfte %2

Religionspädagogıik der Unıhversıität Rostock Was geben WIT
mıt als Wegzehrung und eiısegepäck? elche Akzentsetzungen
erfolgen entsprechend den Herausforderungen der speziıfischen
Sıtuation?

4] Zum Rahmen UNSeres Handlungsfeldes: Personal- und Kaumausstattung
Die aKu 1st en Z7Wel Drittel sind LA-Studierende DIie Bewußtseinsver-
anderung in diese Rıchtung kostete en für alle eDen den klassıschen
Professuren g1bt CS Religionspädagogıik und Religionsgeschichte, außerdem
einen Kirchenmusıker und Mitarbeiterstellen. (Jst- stehen Westprofesso-
1E gegenüber, ()st- Westassıistenten. DIie kann selbst über hre -
zwıschen leidliıc ausgestalttelien aume verfügen. Be]l F Lehrenden und
150 Studierenden ergeben sıch überwiegend optimale LE  Tru HIC Ee1-
NeN regelmäßigen Dozentenaustausch mıt der Greifswalder wird das
pektrum der Lehrenden und ihrer speziellen ngebote erweiıtert.

Studiengäng2e, Curricula, Studienor2anisation
Es können sämtlıche Lehrämter In Rostock studıert werden, 1n Greifswald le-
dıgliıch und Gymnasıum. DIie (urriıcula sınd bausteinartig aufgebaut,

Ressourcen einzusparen, aber auch, dıie Lehramtsausbildungen mıte1in-
ander verschränken. Abweıichend VON den me1lsten Bundesländern absolvie-
IcCcH 1n Rostock alle Lehramtsstudierenden aucC. GS/HS) eın wissenschaftliches
Studiıum 1M Umfang VON 160 SWS und Semestern, dıie Gymnasıalen mıiıt 180
SW  d Das sogenannte Beıifach (  =  T1  aC. umfaßt 20 SW.  N DIie Verschrän-
kung zwıschen Dıplom-, Magıster- und LA-Studiengängen 1st in Rostock WI1Ie
Greifswald welt gediehen und ırd IHC dıe DE schon 999 den Start SC
henden Bachelor-/Mastermodelle beıder Philosophischer Fakultäten welılter
vorangetrieben
Dıe LA-Studienordnungen enthalten Je nach Studiengang 6-8 SWS pITo Fach-
wissenschaft einschließlich Religionsgeschichte und Phılosophıe, Relig10ns-
pädagogık hat den doppelten Umfang, Fachwissenschaft und Fachdıdaktık ent-
haltend
Die Pflichtveranstaltungen agen In den etzten Jahren eweıls auf festen StUu-
dientagen: Eın Driıttel der LA-Studierende tätıge ITKraifte mıiıt einem
Schulireıen Jag DIO OC Da diese Tuppe VOoNn Studierenden stark ückläu-

22 ine spezle auf das ostdeutsch-konfessionslose Umfeld bezogene religionspädagog]1-
sche Konzeption wurde VOoNn der Verfasserıin 1993 vorgelegt dem 1ıte In Nıschen A
hen bauen”? Was verlernen und lernen gılt, WEeNNn Schule und Religionsunterricht
der rhaltung und Erneuerung des Lebens dienen und Lehrkräfte Lebensbegleıter werden
sollen In BIZ Theologıa Vıatorum Neue olge, 14} ahrgang, Heft 2/ 1994, 243-268
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fig  .23 Ist, kann wieder ECX1DIier geplant werden en den semesterbegleıten-
den Semiminaren g1bt ON regelmäßlge Blockveranstaltungen (Wochenenden,
Schulferien), en auch für tätıge Lehrkräfte DZW kırchliche MiıtarbeiterIn-
HG  - Stundenplankonferenzen stimmen nhalte WIE Zeıten aD Die melsten
Lehrenden fiühren systematıische Lehrveranstaltungsevaluatiıonen HIC Es
o1bt Gesprächsrunden hochschuldıdaktischen Fragestellungen.

Die Studierenden
Zu Begınn der Arbeiıt mıt Lehramtsstudierenden 9972 In Rostock konnte Ian

dıe Z7WEeI Dutzend Studierenden STOD In dre1 Gruppen einteıjlen:
Miıt ıhrer Kırche CN Verbundene., In der Jungen Gemeinde großgeworden,
nıcht selten mıiıt erhebliıchen Dıiskriımmierungserfahrungen und AA eshalb
überaltert, insgesamt eıNne hochmotivıerte, aufgeschlossene Gruppe,
Auf dıe Kırche Neugıier1ge, dıe er polıtısch bedingter urückhal-
(ung ihrer Eltern 11UT gelegentlıch mıt der Kırche 1mM Kontakt Zl
eImMIIc In der Chrıistenlehre) Jetzt holten SIC: en und voller 1SSeNS-
durst, hre relıg1öse Soz1lalısatıon 1.e.5 SUZUSdBCHI nach Auch dıes Wäal eıne
hochmotivierte Gruppe, bereıt, sich mıt er Vorsicht auch (jemeılnde und
Spirıtualität anzunähern.
ine kleine Gruppe VOIN KonjJunkturrittern: Die erkennbare Marktlücke
nutzen versprach zugleıch, eiıne persönliıche Bıldungslücke vergleichsweıse
interessant schlıeßen können. Man wollte objektiv über elıg10n infor-
miert werden und natürlıch nıchts davon mıt einem selbst (un

dann ebenso objektiv Kınder/Jugendliche informileren. Weststudie-
rende ehlten 992 völlıg.

Solange Fakten mitgeschrıeben werden konnten, gab CS keıine TODIeme Wenn
S Reaktionen, den Ausdruck VON Gefühlen, eigene eX1S-
tentielle Auseinandersetzung mıt nhalten oder Sal kreatıve Umsetzungen
S1Ng, mußte {Itmals Nnıt erheDblıchen Wiıderständen gerechnet werden. Rollen-
spıele, Körperarbelıt, asthetische Gestaltungen erschıenen als lächerliche DZW
ngs erregende /Zumutungen. Stilleübungen verseitiztien viele 1in Ratlosigkeit
und Nervosıtät. twa en welkes inuten schweıigend in der and
halten und sıch darın versenken, CS analysıerend zerpflücken, schıen
manche dıe (jrenzen ihrer Belastbarkeit bringen Für mich als Lehren-
de War das e1in vorher Nnıe gekanntes (Gefühl eıne Gegenwart schıen für einen
TOHLE1 der Studierenden L1UT Kommuntikatıon In bestimmter Weılse zuzulas-
SC  - Wortbeıträge und Blıcke wurden ausschlieblic. miıch gerichtet
273 Das Reservoıiır VON konfessionell gebundenen Lehrkräften (nur S1e erhielten bıslang dıe
Erlaubnıs ZUr uiInahme eINESs Weiterbildungsstudiums In Ev Relıgion) ist mehr der wenl1-
SCI erschöpft. Da ZUT umfassenden Versorgung der Schulen mıt och mındestens weiıite-

150 Relıgionslehrkräfte enötigt werden, en! Ian derzeıt darüber nach, uch interes-
sıierten konfessionslosen Lehrkräften eıne Weıterbildung ermöglıchen: Während der
Ausbildungsphase müßten diese Lehrkräfte In fachlıcher und persönlıcher Auseinanderset-
ZUNg mıt der bıblısch-christlıchen Tradıtion für sıch klären, ob eine Kirchenmitgliedschaft
für S1e in rage kommt DIie Unterrichtserlaubnis hbleıbt weiıter dıe Kirchenmitgliedschaft
gebunden.
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dıe Gruppe Kleingruppenarbeıt Ba mıt mMmeıInem Erscheinen augenblıcklıich

enDar erwartete oder befürchtete 11an ständıge Leıtungs- Oder
Bewertungsfunktionen VON MIr Auffallend seltener fanden sıch dıese Verhal-
tenswelsen be1 Studiıerenden, die In der Jungen Gemeınnde aufgewachsen
und dort eiıne alternatıve pädagogıische Kultur kennengelernt hatten.
DIe Unterschiede (verglichen mıt Studierenden In Niedersachsen) 1mM Lernver-
halten VON Jungen Studierenden SInd se1t 9972 Dürbar geringer geworden. Ge-
wöhnlıch hat Ian st-West-Mischungen eIwa 1m Verhältnıs VOI Sıch:
rTrund- und Sonderschulpädagogen kommen 74 dus$s dem Westen, Gymnasıa-
le gewöhnlıch dUusS$ dem sten, Wäds stark mıt und Anstellungschancen A tun
nat DIie Gruppe der Urc Neugıier motivierten lerenden g1bt CS seltener,
und dıe gemeılndefernen Konjunkturritter den Studienanfängern fehlen
praktisch DallZz ast durchgehen steht e1in engaglerter Gemeindebezug Urc
Jugendarbeıt, Kırchenmusık 0.a Im Hıntergruni der Studienwahl DiIie VON
Pollack“* beschrıebenen erkmale der jugendlıchen Kırchenmitglieder 1Im (Js-
(CH: höhere Partiızıpationsbereitschait, unkonventionelle Lebenseıinstellungen
mıt polıtıscher und gesellschaftlicher e1 lassen sıch auch uNnseTren
Studierenden feststellen, Was dıe Arbeıt nıt ihnen besonders erfreulıch Mac
Eın Grüppchen VON Konj]junkturrittern ist gleichwohl geblieben In (Gestalt eINI-
SCI wen1iger tätıger Lehrkräfte 1mM Weıterbildungsstudium. en den hoch-
motivlerten, authentischen ersonen dieser Gruppe g1bt CS auch solche, dıe

scheıint 6S mıindestens VOT em dUusSs (Gründen der Sicherung eines Mangel-
faches dieses Studıium durchzıehen, wen12g interessiert, dıe Versuche einer
exıistentiellen Auseinandersetzung mıt Lebensproblemen DZW pädagogischen
Grundsatziragen melstens unterlaufend, selten bereıt, sıch aut ganzheıtliıche
Semiminarformen einzulassen und damıt dıe grundständıg Studierenden oft blo-
cCki1erend Diese Gruppe VON Studierenden S1E alle erteıjlen aufgrun( eıner
vorläufigen Unterrichtserlaubnis bereıts rag zuweılen starke Spannun-
SCH und Frustrationen In Studientage eın

Religi0onspädag2ogische Kompetenz für Lehrkräfte In einem mehrheıtlich
konfessionslosen Ha  un2sumfeld: Inha  ıche und methodische
Akzentsetzungen der LA-Ausbildung der Iheologischen AkKU
Rostock

ema der Komplexıtät des Handlungsfeldes und den daraus resultierenden
Problemsituationen (vgl ap 1St auf Sanz verschıedenen, verschränkt
denkenden Ebenen auf dıe Herausforderungen antworten eiınen e..
matıschen Aufrıß entfalten, sollen einıge Grundgedanke des Ansatzes Sk1Z-
ziert werden und anhanı VOI typıschen Beispielen dus der Lehr- und Lernpra-
XIS veranschaulıcht werden.
Unser Ziel 1st dıe Ausbildung VON Relıgionspädagogischer KOompetenz 1.5 der
Empfehlungen der Gemischten Kommissıon ZUT Reform des Lehramtsstudi-
24 Pollack, Detlev, Zur relıg1ös-Kırchlichen Lage ıIn Deutschlan ach der Wiedervereini-
gung FEıne relıgionssoziologische Analyse, ın ZihK U3 (1996) 586-615
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88008  N DIie Grundideen einem olchen dıe Anforderungen des Berufsfeldes
WwI1Ie dıe der theologischen Wiıssenschaft integrierenden nsatz wurden, maß-
geblich VON olfgang Dietrich, 1ImM Lehrgebiet Theologje/Relıgions-
pädagogık Hannover bereıts Ende der 80er Tre diıskutiert und nachfolgend In
der Pädagogischen Studienkommission In Loccum kommunizlert. Als aktıv
Beteıilıgte diesem Prozel) Nutzte ich dıe (Chance des Neuaufbaus der Reli-
gionspädagogik der Theologischen In Rostock, diıesen integrativen
Nsatz aD 9972 eın HC weit umzusetzen, sowohl auf der ene der tudıen-
ordnungen bZw Leistungsnachweise als auch in 1INDIIC auf dıe Formen des
Lehrens und Lernens DIie 99 / VON der Fachkommıissıon 11 verabschıiedeten
Empfehlungen des integrativen Ansatzes ZUT Ausbildung VON relıg10onspädago-
gischer Kompetenz“  9  9 wirkte als ermutigende Bestätigung einer se1It 992 be-
reıts begangenen Wegstrecke.
Was wurde auf den verschiedenen Ebenen versucht?

ene der Prüfungsordnungen, Studienordnungen, RU-Rahmenrichtlinien
ema der Intention, eiıne mehrheitlich konfessionslose Adressatenschaft für
das Angebot eines SCNHulischen RUS öÖffnen, wurden entsprechend der OTf-
jen-dialogischen Grundkonzeption den drel Bezugspunkten 'Erfahrung
Erinnerung Erneuerung’ orjentierte Rahmenrichtlinien entwiıckelt, die elıne
konfessionelle Engführung vermeıden und In en Jahrgangsstufen dem
aum geben für rei1gionsgeschichtlich akzentulerte Themen Zur Vermittlung
der entsprechenden Sachkenntnis sehen Prüfungs- und Studienordnungen für
alle Lehrämter 4-8 SWS Relıgionsgeschichte/-wissenschaft VOI
In uiInahme des starken Interesses der Offentlichkeit elıgıon als Bıl-
ungsgut wurde Relıgiöse Kunst/Musık/Literatur als Wahlpflichtbereich e1n-
eführt.
Um Studierende befrähigen, dıie Wırklıchkeit der Schülerinnen und chüler
dıfferenzlert wahrzunehmen und S1e in ihrer relıg1ösen Entwicklung begle1-
[CN: sıeht die Studienordnun nıcht L1UT pflichtmäßig dıe Beschäftigung mıt Me-
thoden und Ergebnissen der Relıgionssoziologie und -Dpsychologıe VOTL

(25WS). ondern auch seelsorgerliche Gesprächsführung (2 SWS. teıls
Pflicht-, teıls Wahlfach) SOWIE vielfältige ngebote Seminaren mıiıt elIDster-
fahrungsanteılen.
Zum Pflichtbereich ehören auch Mediendidaktik und ethodenlehre und
-PraxI1s In vielfältigen Entfaltungen, eweıls Theorieansätze mıt praktischen
25 Kıiırchenamt der EKD H9.) Im Dıalog ber Glauben und en ZUT Reform des ehr-
amtsstudıums Ev Theologie, Relıgionspädagogık, Gütersloh 1997 Die Integrationsleistun-
SCH auf den unterschiedlichen kEbenen werden folgendermaßen skizziert: Es gehe einerseıits

Integration wissenschaftlich-theologischer nhalte und humanwıssenschaft-
lıch-pädagogischer Gegenstände, andererseıts Integration VOoOnNn wissenschaftlıcher Theorıie
und unterrichtlicher PraxIs, auf der ene der Subjekte se1 eine erschränkung VON theolo-
gischem Denken und Bıographie der Studierenden gefragt; bezüglıch des Erwerbs einer
dauerhaften Lernkompetenz selen Verknüpfungen des Lehrens und Lernens iIm Studium CT -
forderlich, bezüglıch der Sozılalıtät iIm fächerübergreifenden Kontext gehe dıie Ver-
bıindung VOIN eıgenständiger Arbeiıt mıt (interdiszıplinären) Kooperationsformen
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krprobungen verbindend (z.B Seminare Spielpädagogık, analytıschem und
kreatıvem Umgang mıit Fılm, Bıldern UuSW.)
Die Studienordnung sıeht dıe Möglıchkeıit der Verschränkung VON Fachwıs-
senschaft und Fachdıidaktık In Semiminaren ausdrücklıch VOT

ene der nhalte und ethoden
Tradıtionell werden Theologıschen Fakultäten Studieninhalte mehr oder
weniger 1I1UT fachımmanenten Gesichtspunkten ausgewählt. In Rostock
hat dıe kollegıiale Kommuniıkatıon des Berufsfeldes bzw der Interessen VOIN
Lehramtsstudierenden hinsıchtliıch der fachwıssenschaftlichen nhalte LICU-

Akzentsetzungen geführt.
Bezüglıch der Relıgionspädagogik g1bt CS entsprechend den Herausforderun-
SCH 1Im Berufsfeld z B ausführliche Thematısıerungen der Verletzungsge-
schıichte VON Schule und Kırche In den etzten Jahrhunderten DZW Jahrzehnten

dıfferenzierter Berücksichtigung der Rechtsbestimmungen (nıcht 1L1UT
und ondern auch der en Erlaßblage) SOWIE ausführlıche., PCI-

OÖnlıch akzentulerte Beschäftigung mıiıt den relıg1ıonspädagogıschen Konzep-
t1onen dieses Jahrhunderts dem Blıckwinkel, eiıner a  1C fundıierten
eigenen Posıtion {inden, dıe glaubwürdıg VOT anderen vertretien werden
kann Der Meıinungsstreıit den 1M konfessionslosen Umfeld und SEe1-

konzeptionelle Gestaltung wırd e1 1m Rollenspiel erprobt; Studierende
werden aruüuber hınaus ermutigt, Lehrkräfte be1 öffentlıche Auftirıtten VOL BI-
ternversammlungen 0.a begleıiten und Rückmeldung INSs Semınar geben

Das relıg1onspädagogische Handeln der ist prinzıpiell erfahrungs-
Orlentiert ausgerichtet. Es oeht VON folgenden (Grundannahmen dus

Das wichtigste Instrument der Vermittlung ist dıie Person es/r Lehrenden
selhbst“®: Deshalb muß VOT em persönlichkeitsentwickelndes JCeTNEN
gestrebt werden
Musıiısche, kreatiıve und kommunıiıkatıve Kompetenzen und ebenso I-
richtsmethodische Handlungskompetenzen OnNnnen 11UT 1M benden (und
diese Übung reflektierenden) Vollzug27 erworben werden
Lernen erfolgt immer sıtuatıv-Kontextbezogen: £e1 vermıiıtteln eine Bot-
schaft Die explızıte = ]nhalt) und dıe implızıte M Kontext/detting) Bot-
schaft ollten aufeinander abgestimmt SCIN, WEeNnNn handlungsleıtendes Ler-
NCN intendiert wırd Wiıderspricht der Kontex:  as Setting dem Inhalt, CI-

welst sıch In der ege]l die Botschaft des Kontextes als wirksamer: D.h hın-
sıchtliıch der Lehrpersonen und -Ssıtuationen der Universıität, daß S1C
bewußt oder unbewußt a1s Modelle wıirken und In dieser Funktion die

plizıten Botschaften unterstutzen oOder auch konterkarıeren können.
26 Vgl das otum der Schulamtsleiter ZAHT indıyvıduell-spezıfischen Abweichung der Ak-
ZCpPLaNZ VON Relıgionslehrkräften.
27 TODleme der unterschiedlichen Formen VO  — Leistungsmessung werden 7z B anı VonNn

matısıert.
selbst bearbeıteten unterschiedlichen Formen VON Klausuraufgaben 7U gleichen Inhalt the-
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DiIie Berücksichtigung der 0 Grundannahmen bezüglıch der Inszenıerung
VOIN Lehr- und Lernsıtuationen innerhalb der relızgonspädagogischen eran-
staltungen führt ZU Bestreben, möglıchst durchgängı1g dıe unıversıtäre Lehr-
und Lernsituation bewußt ZU krprobungsfeld VOIl Kommunıkationsformen
und Handlungsmustern und ZEI Übungsfeld diıdaktıscher Analyse machen.
Dh dıe Studiıerenden S1ınd eiınerselts Teilnehmer der Semiminarveranstaltung
und andererse1ts deren Beobachter Dıe eigenen Lehr- und Lernprozesse WCI-

den auf der Metaebene gemeınsam analysıert, das Seminar wıird als MO-
dell eines dettings reile  1e71 Was sollte und WOZU elernt werden und

und w1e‘? elche Lernergebnisse hat das Setting tatsächlıc bel den
erschliedlichen Lernenden erbracht und warum? elche aktoren Sınd In der
Planung bzw Durchführung zutreffend eingeschätzt worden, welche nıcht?
Was können WIT Adus denu Sanz unterschiedlichen Wırkungen des gleichen
Settings auf dıe Adressatenschaft für dıe Gestaltung eINes ahnlıchen Settings
mıt Kındern/Jugendlichen ableıten” Wıe sınd WIT 1m Seminar mıt der etero-
genität der Adressatenschaft und Ü: störenden Wıderständen umgegangen?
orauf ware In Schule DZW (jemeınde achten?
DDas Bestreben, dıe unıversıtäre Lernsituation umfassend als modellhaftes d1-
daktısches Übungsfeld nutzen, ist angesichts des Sto  TUCKS Nnnerha VON

„normalen” Seminarsıtzungen oft schwıler1iger durchzuhalten und manchmal
11UT mıt Abstrichen als be1 Blockseminaren, dıe bel uns regelmäßlg mıt eiıner
dıdaktıschen „ Tagesschau”“” aDSCHIEDeEN Der ınübung VoN jJjerenden In
dıe Analyse VON didaktıschen Inszenierungen muß selbstverständlıch eiıne ele-
mentare Eınführung In dıe grundlegenden egriffe und Z/Zusammenhänge der
Bedingungs- und Entscheidungsfelder des pädagogischen andelnse_
hen, das Handwerkszeug für die gemeinsame Analyse muß VOTWCE bereıt
gestellt werden
Das Grundmuster, relıgionspädagogische Veranstaltungen als Erprobungsmo-
dell für relıgı1onspädagogisches Handeln in Schule und (GjJemeılnde inszenle-
Icnhn und dıe krprobung auf eiıner Metaebene gemeInsam reflektieren,
naturgemäß AL völlıgen Abkehr VO uDlıchen Semiinarstıl, der eierate VON

Studiıerenden mıiıt anschließender Dıiskussion vorsıieht. Leistungsnachweise
können (neben der Möglichkeıt VOIN wissenschaftlıchen Hausarbeiten) VON S{U-
diıerenden auch in Oorm VOoN historiıschen Rollenspielen (Z.B imagınäres Fach-
gespräc zwıschen Comen1us, Salzmann und Schleiermacher Oder szenische
Darstellung des Klosteralltags in Rostock“®), Dokumentatıion und Reflexion
VON Erkundungsprojekten In Schule und Gemeinde, verantwortlicher ber-
nahme VON Seminarphasen oder Gestaltung VON Medien und deren reflektier-
tem Eınsatz erworben werden

28 Vgl Szagun, K, Kloster- und Kirchenerkundungen ıne Möglıchkeıt, dıe elıg1ö-
Herkunft erlebbar machen. Identitätsfindung ber Erinnerungsarbeit. In Die relıg1Öö-
Dımension 1n) der Gesellschaft und dıe Aufgabe der Theologischen Fakultäten oku-

mentatıon „Rostocker Forum Annäherungen“, Rostock 1997/, 137-146
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Regelmäßige ngebote VON Bıblıodrama, anz und Meditationsübungen,
Spielsemmaren und Werkstätten asthetischen, musıkalıschen und/oder SZC-

nıschen Gestaltungen dıenen vielfältige emente der Gestaltpädagogıik auf-
nehmend, aber sıch N1IC darauf beschränken! dem ganzheıtlich-persönlich-
keıitsentwıckelndem Lernen WIE dem Aufbau VON unterrichtsmethodischer
Handlungskompetenz: Während be1l Bıblıodrama, Meditation uSs  z DIOgTaA-
phiıebezogen prozessorlientierte Arbeıtsweıilisen 1m Vordergrun stehen. wird in
anderen Veranstaltungen (ZUE In Kooperation mıt der Kırchenmusık oder der
Hochschule für us1 und eater ergebnisorientiert nIt dem Z1e] einer Of=
fentlıchen Vorstellung gearbeıtet: DIie Studierenden sollen hre een und hre
Umsetzungsfähigkeıten ın Gestaltungen nıt Ernstcharakte erproben. Seıit
996 iindet z B 1L DTIO Jahr e1n 5  en der Begegnung“ für Universıtät und
Offentlichkeit dem die Theologische Fakultät einlädt Szenische (Je-
staltungen, musıkalısches Rahmenprogramm, Ausgestaltung des Raumes
(niıcht mehr gottesdienstlich gotische Kırche) und die Bewir-
(ung VON eweıls 100-250 Aasten wırdÜ VON Studierenden Begleitung
VOIN Lehrenden DIie Ihemen WI1IE dıe Ausdrucksformen (Z4B Kaba-
reitt und Skeich, Schattenspiele, Performances mit Statuentheater, angkör-
DCIN, Sprechmotetten) wechseln, WdsS den au e1INESs umfangreıicheren
Handlungsrepertoires ermöglıcht.
Es wIırd zunehmend interdiszıplınär gearbeıtet, innerhalb WIE außerhalb der

Se1t Jahren <1Dt CS integrierte Lehrveranstaltungen VONn Fachwis-
senschaftlern und Relıigı1onspädagogen. Zie] ISt, fachwissenschaftlıche nhalte
gemeinsam fac  ıdaktısch aufzuarbeıten. daß In der Veranstaltung gleich-
zeıitig Fachwıissenschaft und implizıte Fachdidaktık vermuttelt werden. DIe SE-
minargestaltung ist Erfahrungsmodell und Reflexionsgegenstand auf der Meta-
ebene, für dıe auch Seminarzeıt eingeplant werden muß Weıteres Zie] der DG
melınsamen Veranstaltungen ISst, wechselseitig voneinander lernen DIe
Fachwissenschaftler schätzen besonders dıe ınübung ıIn dıdaktisches Denken
und die Erwelterung ıhres didaktisch-methodischen Handlungsrepertoires, dıe
Religionspädagoginnen dıe Konfrontation mıt den fachwıssenschaft-
lıchen Erkenntnissen. Dıie Theologische beteiligt sıch regelmäßı1g

Rıingvorlesungen (ZB mıit Juristen und Medizinern 10d und erben
oder organısiert cselhst solche ngebote (Z.B Barlach-Reıihe:;: Auschwitz-Ex-
kursion VON Kirchengeschichte, Slawistik, Politikwissenschaften:; e1N-
asıen-Exkursion mıiıt Altertumswissenschaften). Während reguläre interdisz1-
lınäre Seminare (u.a 1losophie/Theologıe) bereıts längere eıt aufen,
ste dıie interdiszıplınäre Projektarbeit noch In der Erprobungsphase: 16-
rende Aus der Juristischen, Theologischen und Philosophischen Fakultä arbe1l-
ten gemeinsam in Institutionen der Jugendarbeıt (Z.B Betreutes ohnen: Ke-
sozlalısıerung VON Jugendlichen Delınquenten USW.)
1ine Verschränkung VON Forschung und TE findet z.B 1Im mehrjährıgen
Ausgrabungsprojekt In Israel auch Studierende beteiulgt sınd. Seıt
998 werden seltens der Religionspädagogıik Theorie und PraxIıs, Forschung



Religionspädagogik IN den Bundesläündern 109

und Tre In einem Schulprojekt verbunden Kleingruppen VON Je Z 1e-
renden PIO Klasse unterrichten jede Ö6 Anleıtung eıner Hochschul-
lehrenden Sıe analysıeren und planen aDel nıcht 1Ur den wöchentlıchen Un-
terricht, sondern übernehmen auch kleiıne Forschungsaufgaben, 7B urch-
fjührung und Iranskrıption SOWIE Analyse VON narratıven Interviews. Dazu e_
tellen S1e regelmäßig Protokolle ZUT eigenen Lernentwicklung 1M Prozel der
UnterrichtspraxIı1s: Die Entfaltung der eigenen fachwıssenschaftlichen und d1-
daktischen Kompetenz WIEe auch allgemeıner Lernstrategien wırd gemeinsam
reflektiert.

ene der Kkommuntikatıiıonsstrukturen
Zur andesweılten Vernetzung der Religionslehrkräfte wurde 992 der Verband
Religionspädagogik gegründet: Dieser Selbsthilfeverband 1st Öökumenisch
konzıpilert und grundsätzlıch en auch für kırchliche MitarbeiterInnen .“ Ne-
ben der kommunikatıon VON Problemen und gemeınsamer Interessenvertre-
(ung gegenüber staatlıchen und kırchlichen Institutionen stehen Fortbildungs-
interessen 1m Vordergrund. Studierende werden möglıchst firüh In erbands-
reffen integriert, die fachlichen und personellen Beziehungen ZU Berufs-
feld tärken
Zur regıonalen Vernetzung wurden nachfolgend staatlıcherseıts Koordinato-
rinnen bestimmt, dıe mıt regional sehr unterschiedlichem Engagement und
Erfolg Relıgionslehrkräfte bezüglıch Unterrichtsvorbereitung/Materialbe-
schaffung und Fortbildung unterstutzen, N 1mM Zusammenwirken mıt ırch-
ıchen tellen
Der Förderung VON Kkommuniıkatıon und KOooperatıon zwıschen Philosophie-
und Religionslehrkräften dienen Lehrerfortbildungs- und Universitätsveran-
staltungen, dıe für el Adressatengruppen en S1INd: Das (hoffentlıch ITr-
gendwann gelingende Zusammenwachsen raucht erkennbar viel eıt und
Geduld Vorerst gelingt CS weIt eHert. Relıgionslehrkräfte für VOoON der Phıloso-
phie organısierte agungen interessieren als umgekehrt.
ine Vernetzung VON und ase geschieht bisher eher informell als e_
matısch, ebenso dıe Vernetzung VON Personen DZW. Aktıvıtäten der kırchlichen
und staatlıchen Institutionen der AÄuUS- und O11- und Weıterbildung: chriıtte e1l-
NEes weıterführenden uCcC Ressourcen einsparenden) Zusammenwirkens S1Ind
eEmgelentet.
Der grenzüberscheıitenden (Fachdiszıplın, Natıon, Konfession kommunikatı-

VON Fragen der theologischen/rel1g10nspädagogischen Ausbildung ANSC-
sıchts des tiefgreifenden gesellschaftlıchen Wandels In Ost und West wıdmet
sıch das °“Rostocker Forum’, eiıNe Internationale Theologische Fachkonferenz,
dıe anknüpfend rühere Baltısche ITheologenkonferenzen 996 und 99®%
29 Die Vorbild ‘ANR-Nıiedersachsen'’ (inzwischen )J  rıge erfolgreiche Zusammen-
arbeit von und kath Relıgionslehrkräften) Orlentierte ökumeniısche Ausrichtung 1eß
sıch bisher NIC| In Miıtgliedschaften umsetlzen, Was amı zusammenhängen ürfte, daß der
Kath bis eute fast ausschließlich außerhalb der Schulzeit In kirchlichen Räumen und
VON kırchlichen Miıtarbeitern durchgeführt wird.
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besonderer Beteilıgung VON nord- und osteuropäischen Gesprächspart-

HEFA stattfand und für September 27000 eıne Fortsetzung des internatiıonalen
Diıiskurses vorsıieht.

uSDIICc
Napp 10 Fe nach der en ist der 1mM Osten noch immer 1n uT1IDauSsı-
tuation. Wır bılden dıe ‘Pıoniergeneration' für diese Arbeıt aus Von ihrem
Mut, iNrer Inıtlatiıve und Kreatıvıtät, ihrer Sensı1bilıtät für dıe Bedürfnıisse und
Barrıeren VON SchülerInnen, Eiltern und Kollegien, VON iıhrem kommunikatı-
ven und didaktisch-methodischem eschiIc WI1IEe VON ıhrer persönlıchen auD-
würdigkeıtaN entscheidend ab, inwıeweılt der In Schule und Gesell-
SC NECU Fuß fassen und en c weIlt Sauerte1g werden kann für eine le-
bensdienliche Schulkultur Miıt dem 1Im Überblick geschilderten Hisatz Uu-

chen WITr, uUuNseTCI Studierenden für hre spezıfische Sıtuation das nötige Rüst-
ZCUS mıt auf den Weg geben Es sınd tastende Versuche, mMmMer wıieder
wırd inne gehalten, dıe bısherigen Erprobungen überdenken und DCHE:
eNnTalls Kurskorrekturen vorzunehmen. Die Rückmeldungen HHASCTGF sol-
ventiInnen hinsichtliıch UNsSCICS Grundprinzıps, dıe religionspädagogische AüS-
bıldung als Modell eiıner auf konfessionsloses Umfeld bezogenen rel1g10nsSpäd-
agogischen Praxıs realısıeren, 1st insgesamt ermutigend. Wır aben den
Eindruck, auf dem riıchtigen Weg sSeIN. Inspiriert fühlen WIT Uulls VON einem
Wort Martın Bubers, zugleic NsSpruc W1IEe Verheißung beinhalten

Das 7Ziel steht nıcht fest und wartel;
wer einen Weg einschlägt,
der nıcht schon INn seiner Art dıie Art des /ıeles
darstellt, ird A verjenten,

Im Auge ehielt
das Ziel, das er erreicht,
ırd nıcht anders aussehen als der Weg2,
auf dem e erreichte.



Raıiner Lachmann/Godehard Ruppert
Schiff 1im TOom der Zeıt.
Okumenischer Religi0nsunterric In der Praxıs

Metaphern en immer ihre robleme, aber Statt eiıner „Inse 1mM Meere 1

ZWaäal idyllısch, aber auch STaIT, unbeweglich, unveränderlıch ziehen WIT ein
„SChIIt 1mM Strom  06 beweglıch, flex1ibel, mit und den Strom schwım-
mend und nıcht selten auch quertreibend ohne ngs VOI Schıiffbruch VO  — Für
eınen ökumenıschen Relıgi1onsunterricht Ooder SCHAUCI Mißverstäindnisse
VON vornhereın auszuschalten für einen Öökumenıisch-christlichen Relıigi0ns-
unterricht bedeutet das Schiffssymbol, WIE N assend 1mM Emblem des Oku-
meniıschen ates der Kırchen plazıert Ist, gerade nıcht, Schülerinnen und Schü-
ler „unverbindlıc: mal 1erhin mal orthın schwiımmen2 lassen: als Schiff
mıt Flagge und 1el ze1gt 6S vielmehr CNrıstliche Flagge, stabilisiert und mobIı-
lısıert 1mM christlıchen (Glauben und bletet Schülerinnen und CAulern aum und
alt 1mM ewegten Strom ihrer Lebenszeıt!
ESs geht darum, eiınen VOIN beıden großen Konfessionen gemeiınsamr_

Religionsunterricht konzeptionell entwıckeln und in Projekten modell-
versuchsartıg erproben. Diese Versuche stoßen derzeıt auf wenig Gegenlıe-
be der Kırchen und einıger erbande VON Lehrerinnen und Lehrern aner Dbe-

WITr
3cc4Fstie Klarstellung: ESs wıird uns „geradezu ‘gebetsmühlenartıg wıederholt

unterstellt, daß ökumenischer Relıgionsunterricht zwangsläufig und Jangfristig
das Christentum inhaltlıch auf den kleinsten gemeinsamen enner einenge und
el im letzten auf eine thiısche ngführung hınauslaufe
Demgegenüber ist en richtig verstandener und praktizierter ökumenischer Re-
lıg1onsunterricht Orlentiert den FElementarıa des cCNrıstlichen aubens, die
VOIN der Miıtte des Evangelıums aus sowohl dogmatısche WIEe ethische Inhalte
umfassen. Konfessionelle Unterscheidungslehren werden aDel nıcht nıvel-
lıert, sondern werden, S1C unterrichtlich relevant SInd, ın dıalogıischer Of-
fenheıt Das ist der VOrzug eines ökumenischen Relıgionsunter-
richts: Er leıtet ZU) echten Dıialog, erschlıeßt dıe plurale christlıchen
auDens und schenkt gerade In der leinen evangelısch-katholıschen Okume-

„1INSe im Meer des Pluralısmus” lautet der ıte eines Aufsatzes Von Hoffmann, In
Evangelische kommentare (1996) 4A31 in dem der uftfor in ewunter setzung VoN
ökumenischen Entwürfen vehement einen konfessionellen Relıgionsunterricht ordert Miıt
den vorgetiragenen Vorbehalten ist NUur eın eispie für ine €el1| iıcher, zume'st p-
lemischer Stellungnahmen.

Hoffmann, aa0Q)
Vgl azu uch Lachmann, WO Kennzeichen eiINes offenen christlıchen elı-

gionsunterrichts, in Katechetische Blätter 119 (1994) 409f.
rautter, Von den Kırchen gemeinsam verantworteter Relıgionsunterricht?, In ate-

chetische Blätter 119 (1994) 7631

Religionspädagogische Beıtrage 271999
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bereichernde Ergänzungssichten, etiwa VON evangelıscher Freiheit einerseıts

und katholıscher Traditionsgeborgenheıt andererseılts.
7weıite Klarstellung: Der große Vorteiıl richtie verstandenen und praktiziıerten
ökumeniıischen Religionsunterrichts 1eg in der ('’hance wechselseitig ergäan-
zenden und befruchtenden Lernens DIe non-verbalen Glaubenselemente, die
In der ergangenheıt AI Symbole, Rıten und sakramentale ollzüge eine
OoOmane und E1ıgenart katholischen auDens und das enkende Jau-
ben, das dem Protestantismus übertrieben eigen Wäl, äßt sıch gerade Im Öku-
menıschen Religionsunterricht In seinem eweıls unverzichtbaren Nspruc
dem Evangelıum SOWIle den Schülerinnen und CcChulern zugule didaktısch VOI-

muiıtteln und erziehungswiırksam umsetzen, ohne ıIn einen konfessionellen
„Mischmasch” aquszuarten

Drıtte Klarstellung: Okumenischer Religionsunterricht nımmt dıie Schülerin-
NCN und chüler, dıie In ihrer ehnrhe1l weder konfessionell noch christlich
zialisıert SInd, In ıhrem Da- und Sose1in und ist eshalb realıstischer, al-
lerdings nıcht unbedingt einfacher als konfessioneller Religionsunterricht. Wiıe
jede gute und Pädagogık holt ökumenischer Religionsunterricht- die
Schülerinnen und chüler da ab, S1e stehen, arbeıtet mıiıt dem, Was S1e mMit-
bringen, und orlentiert daran seine Zielsetzungen. Deshalb wıll T zunächst
Kenntnisse vermıitteln und Verständnıs für das Christentum anbahnen, ehe el

die Kırche und hre aben anspricht, dıe für dıie me1lsten Schülerinnen und
chüler auch für dıe getauften sehr welt WCE und Tem! S1nd. Pädagogik
verbietet jede Vereinnahmung der Kınder, Religionspädagogik jede Vereıin-
nahmung Urc. die Kırchen
Vierte Klarstellung: Okumenischer Religionsunterricht hält Art Abs
und fest und betont die gemeinsame Verantwortung VOIl aa und Kır-
chen für den Sschulıschen Religionsunterricht. ine Alleinverantwortlichkeıit
der Kırche g1ibt CS niıcht Der aa trıtt 1im Bereich der relıg1ösen Inhalte se1in
Biıldungsmonopol ab, und dıe Kırchen nehmen den Bedingungen der ÖTf-
fentlıchen Schule dıe didaktıiısche Verantwortung für den Inhaltsbereich wahr.
Religionsunterricht ist eine „1C5S miıxta  cc‘ Wo dıe Kırchen erklären, daß Oku-
INECINC den „Grundsätzen iıhrer Glaubensgemeinschaft” gehört, ist auch
reCc  16 die Möglichkeıit eines ökumeniıischen Religionsunterrichts gegeben.5
Un Klarstellung: Okumenischer Religionsunterricht ist en für alle Schü-
jer,; dıe iıhm teilnehmen wollen Die daraus olgende Heterogenität und Plu-
ralıtät der Voraussetzungen auf Schülerseıte verlangt eine dialogische ıdak-
tik, die Je nach er und Voraussetzungen interkonfessioneller, interrel1-
g1Öser und inter‘  reller Begegnung anleıten und ermutigen ll aren

«6 una  ingbar, müßte den heuti-dazu „feste Konturen der Begegnenden

KRuppert, Religionspädagogık und Okumenisches Lernen, in Una anc)
(1994) 37-51; 1er 238-41

offmann, aaQ
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SCH Bedingungen ScCANulıschen Relıgionsunterrichts auf entsprechende relı-
g]onsunterrichtliche Gespräche und Begegnungen in der ese SallZ verzıichtet
werden Weil WIT uns das den gegebenen Umständen dus pädagogischen
und rel1ig1ionspädagogischen Gründen nıcht elısten Önnen, versucht ökumen1-
scher Relıgionsunterricht be1 sens1ıbler Aufmerksamkeıt auf dıe vorgegebe-
NC konfessionellen, relıg1ösen oder arelıg1ösen Prägungen und Eıgenarten
schon aD den Anfangsklassen einzuüben in die Wahrnehmung des anderen, diıe
Achtung des Andersdenkenden und dıe Auseinandersetzung und egegnung
mıt ıhm, seiıinen Vorstellungen, Meınungen und eWO  eıten
Um uUNSeTEC (Girundannahmen in der Praxıs überprüfen können, en WIT be-
antragt, In Grundschulen in der mgebung VON Bamberg einen konfess10-
nell-kooperatıven Relıgionsunterricht erproben und wissenschaftlıc begleiten

dürfen Da uns VON den beıden Kırchen dıe Genehmigung verweigert WUÜUul-

de,/ konnten WIT 1910808 1Im Rahmen VONN Projekten entsprechende Erfahrungen
machen. Als krgebnisse, dıe urc kontinulerliche Unterrichtsbeobach-
(ung und begleitende efragung SCWONNCNH wurden, können WITr festhalten

Der gesellschaftlıche 5a  Jarısıerungsbefund hat sıch auch 1m Raum Bam-
berg be1 geringfügigen regionalen Abweichungen bestätigt; eıne „Tak-
tisch-praktische Okumene“ Wal dıe egel;
die überwiegende eNrza der Girundschüler wußte nıcht, welcher KOn-
fession S1e angehört. Wo eiIn Wiıssensanklang WAär, bestimmte C sıch nach
den Lehrkräften, deren katholıschem oder evangelıschem Religionsun-
terricht dıie chüler Klassen-getrennt teilnehmen mußten, Konfessions-
verschiedenheıt wurde 1Ur da augenfällig relevant, konfess10-
nell unterrichtet wurde;
konfessionsspezifische emente auf Seıiten der Lernenden und Lehrenden
begegneten 1m beobachteten Relıgionsunterricht gul WIeE nicht; selbst
beım ema „‚Gebet“ zeigte sıch 190008 be]1 eıner Schülerin eine typısch 0_
lısche Gebetshaltung;
bel den durchgeführten Befragungen lag der einzige, allerdings durchgäng1-
SC konfessionsbedingte Unterschie: darın, daß dıe katholischen Kınder r_
latıv äufiger In dıie Kırche gingen als die evangelischen;
1mM beobachteten Zeıtraum gab CS keine Themen oder Unterrichtssituatio-
NCNH, dıie einen konfessionellen Relıgionsunterricht erforderlich
Oder förderlıch emacht hätten; dıe Voraussetzungen auf Lehrenden-, Ler-
nenden- und Stoffseite Trias) gaben dazu bısher keinen Nnlal und keine
unumgänglıche Notwendigkeıt.

TE1NC 1e der VO evangelıschen WIEe katholıschen Lehrplan für verschle-
dene Jahrgangsstufen verlangte Themenbereıch „Kırche/Gemeinde“ SC-

Er wırd In Fortsetzung uUuNnsSseTeSs bısherıgen Forschungsvorhabens PTO-
Jektspezifisch erarbeıitet, dann in vergleichender Perspektivierung VOI-

„Wir können keine CUuU«cC Konfession schaite  A Ökumenisches Unterrichtsmodell in
Bamberg Wıderstand der Kırchen gescheitert, in Süddeutsche Zeitung AF 1995
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schıedenen chulen und In verschiedenen Klassen konfessionellen
ebenso WIe ökumenischen In dıe religionsunterrichtliche PraxIis umgesetzt!
werden. DIe aufgeführten noch stark hypothetischen ersten Beobachtungs- und
Befragungsergebnisse sollen einer ständıgen krıtiıschen Verifikation bzw Fal-
sıfıkatiıon ausgeselzt werden. Inzwıschen cheınt auch sichergestellt, daß dıe
beıden Kırchen Uulls ermöglıchen, zuverlässıges empirıisches Datenmaterı1al
erheben, verlahblıche Auskünfite über TeENzen und Möglıchkeıiten ökumen1-
schen Religionsunterrichts Ööffentlıchen chulen geben können



Hans-Geor2 Ziebertz
Was sollte In der Religi10onspädagogıik gegenwärtig
besonders erforscht werden
Forschungspolitische Aspekte‘
DIie IMIr zugelragene Aufgabe interpretiere ich als e1INe rage nach den Themen
relıg1onNspädagogischer Forschung und deren Umsetzung In einem Torschungs-
polıtıschen Kontext Nun bın ich allerdings der Ansıcht, daß eın einzelner heu-

kaum für eine Dıszıplın und hunderte ihrer Vertreter eiInen möglıchen
Konsens formulıeren kann. er noch eınen solchen Konsensus kann 111a

heute nıcht Gleichwohl 1st CS N einerS VOoN Gründen, die noch
CT Sprache kommen, wunschenswert, daß mehr Forschungskooperatıon und
-vernetzung geschieht. Anstatt 191088! alsO e1IN hnehın nıcht mehrheıtsfähiges
Brainstorming arüber vorzuführen, Wäas$s es untersucht werden könnte,
möchte ich

In einem ersten chriıtt tarker formal (wenngleıc mıt Beıispielen erlau-
[CEN, welche Entscheidungen ich auf dem Weg einem 95  ema  . sehe
Forschene Fragen und Beziehungen herstellen und das wıll ich VOTI-
neNMI1IC {un
In einem zweıten chrıiıtt möchte ich inhaltlıch eınen Teıil dieses eges C
hen und eın Problemfe skızzleren., das für miıch 1mMCauf konkrete rel1-
g]i1onspädagogische Forschungsfragen eiIne Herausforderung darstellt
In einem drıtten Teıl konkretisiere ich ein1ıge torschungspolıtische Aspekte
als Fragen der Nachwuchsförderung, Forschungsorganıisatıon und ualı-
tätssıcherung.

Ich verstehe diese Überlegungen als eın Statement, das 1m besten Fall eiıne
kontroverse Dıskussion Erzeugt
Zuvor noch eine kurze Vorbemerkung: Als Fachvertreter/innen der Relıg10ns-
pädagogık rheben WIT se1it angem den nspruch, da ß dıe Relig1onspädagog1
nıcht L1UT eine „Appendix-Theologie“ Se1, die als Anwendungs- DZW. Tans=-
er-Feld der Theologıe In Aktıon trıtt Man kann diese ufgaben eriullen und
doch arüber hinaus Fach auch als eıne „Fachwissenschaft“” begreıfen,
deren materıales Objekt dıe für Lehr- und Lernzusammenhänge bedeutsame
VOriIindbare rel1g1öse Praxıs ist Ihr formales Objekt ware näherhın bestim-
IHNEN als der theologıische Okus, und welchem WEC diese Praxıs
untersucht WIrd. In Zerfass  schem Sinn ware dıes, kurz SESAGL, dıie Reflexion
über dıe DannunNg der PraxIıs, WIEe s1e ist und WI1IEe S1IE sein So.  © Vor dem
Hıntergrun dieses Selbstverständnisses der Religionspädagogik sind dıie tfol-
genden Überlegungen verstehen.

Pn Vortrag während des AKK/AfR Kongresses 1Im September 998 ortragselemente WUT-
den Im vorliegenden exti nıcht gänzlıch beseitigt.

Religionspädagogische Beiträge 472 / ——  —— 999
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Die rage ach den Forschungsthemen: Problemkontext,
Forschungsfrage und Forschungszıiel

5T Warum nıcht ausreicht, AUr Themen henennen
Die rage nach dem „Was” der Untersuchung richtet sıch auf Inhalte DZW
Themen Wır kennen das blıche be1l den Absprachen Examensarbe1li-
ten oder Promotionen: AICH habe schon ein Thema  . „Das ema ist mMIr,
glaub’ ICH. schwier1g”, DZW AICH bın noch auf der uC nach einem The-
ma  .. Es geht das ema Und können WIT In regelmäßigen Abständen In
den Katechetischen attern nachlesen, WIE reichhaltıg und breitgefächert siıch
dıe Themenlandschaft eiwa auf dem Gebiet der Promotionen und Habilitatio0-
neN In der katholische Religionspädagog1 darstellt Wır dürfen annehmen,
daß die vielen Examensarbeıten andauf landab dıesen schon bunten Strauß
noch viele Farben erweıtern. Wenn WIT VOTL diıesem Hintergrund die hıer
gestellte R beantworten sollten, „ Was sol1 In der Religionspädagogik SC
genwärtig besonders erforscht werden?“, dürfen WIT SallZ unbescheıiden
antworten „Alles!
Die Tatsache, daß dıe Interessenbreite In uUuNnseTeTr Diszıplın als groß bezeichnet
werden kann, hat sicherlich 7WEe]1 Seıiten. Zum einen SInd die Phänomene, dıe
religionspädagog1ScC interessant sınd oder se1ın könnten, nıcht auf bestimmte
Bereiche des Lebens begrenzen. Die Vielschichtigkeit und Komplexıität

modernen LebensexIistenz SCAI1E 11UMN eınmal In en ihren Segmenten
dıe Möglıichkeıit VON elıgıon mıt eın Insofern 1st eine breit gefächerte FOr-
schungsperspektive dıe entsprechende Antwort Die andere Seıte ist, daß Z7Wäal

es und vieles interessant se1n kann, nıcht aber, da diıes es unbedingt
gleich elevant ist DiIie rage nach den Themen und nhalten, meıne ich,
darf sich nıcht alleın nach dem ersten Kriteriıum der „Interessantheit“ riıchten,
sondern S1e muß auch dem zweıtem Krıteriıum der „Relevanz“ echnung iTa-

SCH Wenn ich dıie 7WEe]1 Wörter „gegenwärtig besonders”“ 1n der Überschrift
des MIr gestellten Themas ichtig interpretiere, geht 65 gerade darum dıe
uche nach Forschungsperspektiven, die relevant Ss1nd. Damiıt wird für dıe An-
kurbelung der Forschungsaktıivıtäten eiıne qualitative Note eingeführt.
eispiel: Es kann relevant se1N, sıch mıit der Konfessionalıtätsirage des nter-
richts beschäftigen, WE dıese, WI1IEe CS geschieht, In Kırche und Gesell-
SC unterschiedlich gestellt und beantworte wIrd. Dıe rage hat eıne polıiti-
sche Dimens1ion. Der Ausgang der Diskussion den konfessionellen niter-
richt könnte weitreichende Weichenstellungen ZUT olge en Desweilteren
g1bt ON eine bildungstheoretische Dimension, dıe sıch etiwa damıt beschäftigt,
welchen Bildungsbeıitrag welche Oorm des In der heutigen und zukünftigen
Gesellschaft eisten könnte Es g1ibt eine kirchenpolitische Dımension, dıie das
Verhältnis Staat-Kırche ebenso reflektiert, eine sozialisationstheoretische DI1-
mens10n, dıie dıie rage nach relıg1öser Erzıehung In den dıversen kirchlichen
und außerkırchlichen Handlungsfeldernerı Schließlic) eiıne öÖökumenische
Dımensı1on, we1ıl dıe Konfessionsifrage nıcht hinreichen! 1UT 1mM uständ1g-
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keıtsbereich einer Konfession bearbeıten ist 16 VEITSCSSCH dıe Aausbıil-
dungsbezogene Dımensıion, dıe dıe Studiencurricula etr1ifft, nach enen die
Lehrerschaft für das betreffende Schulfach ausgebilde wird: us  z Es ist also

zeigen, welche Diımensionen die Konfessionalıtätsirage hat, WIE diese DI-
mensionen zusammenhängen und WOrın hre Jeweılıge Relevanz 1eg
Interesse i1st wichtig, denn eine gediegene persönliche Motivatıon der For-
schenden 1st nıcht unterschätzen. ber nıcht zuletzt aufgrund der renzen,
dıe uns UNSCIC physısche und materielle Ausstattung SInd Krıterien der
Relevanz nÖötig, das „Was” der Forschung bestimmen Wenn nıcht es
geht, Was interessant Ist, sollte die Auswahl VON der rag bestimmt werden,
WasSs relevant ist Ich benenne diesen Punkt ausführlıch, we1l ich me1ıne, daß
CT eıne Konsequenz nahelegt eın Forschungsprogramm, das den theoretischen
us für alle Forschungsaktıvıtäten In einer Einheit“ für eiınen bestimmten
Zeıitraum festgelegt (vgl

ToDliem TIhema
Wenn WIT be1 der (Gjenese eiINnes Forschungsprojekts die Relevanz-Frage stel-
len, verlassen WIT die eingangs beschrıiebene ene des Ihemas Wır wenden
uns vielmehr der rage wofür eın bestimmtes ema steht, Wäas seINe Be-
deutung In einem bestimmten Handlungszusammenhang ist och Teter
eın ema 1st elevant, we1l O ein relevantes Problem benennt (vgl Vollmer

Am Anfang muß das Problem stehen; nıcht irgendeıin Problem, Ondern
en wissenschaftlıches Problem, eın Problem, das WIT Zuhilfenah-

uUunNnseTEeS Alltagswıssens nıcht zufriedenstellend lösen können: eın Problem,
das Modellvergleich, Experiment, Fe  onta und wissenschafit-
lıch-theoretische Reflexion erfordert. Das ist eıichter gesagt als Kın Pro-
blem beschreiben 1st das Ergebnıis intens1ver Recherche und Reflexion. Es
geht darum, eıne iragwürdıg gewordene S1ituation auf hre entscheidenden Ele-

hın abzuklopfen und herauszufinden, welche Dımensionen dıe Proble-
matık kennzeıichnen. John eweYy hat diesen Prozeß sehr detaıl-
llert nachgezeıichnet. Wır nehmen zunächst wahr, daß e1INe bestimmte Situation
Fragen evozlert, weıl entweder der zukünftige Verlauf nıcht antızıplıerbar ist,
keine finalen Konsequenzen SCZUSCIH werden können Oder unterschiedliche
Antworten möglıch Sind Der chrıtt ZUT Forschung ist die ähıgkeıt, eine
Sıtuation als „problematıisch” beurteılen können Herausgefunden ha-
ben, Was das Problem ist DZW welche TODIemMe eine problematische Sıtuation
repräsentieren, dıe der Erforschung edürfen, el S1e „halb“” gelöst ha-
ben hne Problem 1mM Dunkeln und dıe WI1e INal en Problem
versteht, entscheıdet darüber, weilche spezıfischen Annahmen getroffen WeOI-
den und welche nıcht, weilche aten ausgewählt werden und weilche nıcht
In der eıt stärker posıtivistisch OrJentlierter Forschung hat INan siıch daraufbe-
schränkt, 957  1ssenschaft” Im „Begründungszusammenhang“ lokalısıeren,

nter „E1  el verstehe ich einen Lehrstuhl der mehrere zusammenarbeıtende Lehr-
S  C interdiszıplınär der interfakultär, uUSW.
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a1sSO dort, Hypothesen überprüft werden er dıie Hypothesen kamen
und wofür dıe Ergebnisse standen, War mehr oder weniger Teıl e1Ines „Vor
oder außer-wissenschaftlichen“ Bereıichs eueTE Forschungsmethodologıen
welsen dem „Entdeckungszusammenhang” eiınen entscheidenderen atz 1mM

Forschungsdesign Er ist der der systematischen uC nach den Kern-

problemen 1mM Ob] ektbereıich der betreffenden Wissenschaftsdiszıiplın. ESs geht
robleme, dıe einen ungelösten Sachverha repräsentieren und deren Auf/:

klärung angesichts der Konsequenzen dringliıch und wünschbar erscheint.“ 1)Da:;z3
Auffinden und dıe Bestimmung VOIN Problemen wırd forschungspraktisch Z

einem konstitutiven Teıl desgroJjekts. Dieser Teıl gilt als rational reE=

konstrulerbar, WwIie eın Problemkontext elaboriert wırd und WI1Ie die aCet-
ten eInNes TO weılter bestimmt werden, entzieht sıch N1IC. de1 Intersub-
jektvıtät. Im Gegenteil: DIe Bestimmung eines Problemkontext: sollte sich
der Intersubjektiv1ıtät bedienen und aussetzen, S1E sollte das rgebnis kollekti-
VeTr Beratungen in eıner Forschungsgruppe se1in sie sollte idealıter einen Hofti-
ZONT SDANNCNM, der mehreren konkreten Fragestellufigen (Projekten Kaum ble-
tet

tärker wissenschaftstheoretisch formulıiert: Weıl dıe Wissenschaft eıne SOZ18-
le Erscheimnung ISt und we1l S1e (Was für die Praktische Theologie besonders
g1 eiıne sozlale Funktion erfüllt, darf die Phäase der rationalen Erfassuh2 und

Steuerung des Entdeckungszusammenhangs nıcht hınter den BegründungsZu-
sammenhang zurücktreten Kriterien für Ent5chei_dungen‚ dıe die gesamte U:
tersuchung betreffen, können 190008 Inner| des Entdeckungszusammenhangs

werden und S1e begründen den Untersuchungsverlauf und dıe Vefr=
wertung. ine Evaluation der 1U methodologischen Vorgehenswelse 1M Be-
gründungszusammenhang reicht dazu nıcht hın, we1ıl nıcht erst dort die Ent-
scheidung über dıe wissenschaftliche Qualität einer Erkenntnis ansteht Erd:
mann/Petersen 979 IL, ITE Meinefeld formuliert: „Wenn Erkenntnisgegen-
stand und Erkenntnissystem 1M Erkenntnisakt 7#usammentreffen und sich in
ıhm verbınden, dann kann die wissenschaftstheoretische Diskussion sıch niıcht
auf den methodischen Aspekt alleın beschränken, dann muß In der Wissen-
schaftstheorie das ‘Erkenntnis’ konstituierende Wechselspiel zwıschen ‘Ge-
genstand’ und Erkenntnistätigkeit aufgenommen werden. DIies bedeutet auch,
daß dıe Wissenschaftstheorie ‘gegenstandsbezögener‘ werden muß, indem S1Ee
In dıe Reflexion über dıe angemMetSSCHC der Forschung auch das VOTI-

handene fachwissenschaftlıche Wiıssen über dıe Beschaffenheit des TIa  S

rungsfeldes, aus dem der Gegenstand konstitujlert wird, einbezieht. “
273) Damıt wird übriıgens auch unterstrichen, daß jede Erkenntnistätigkeit
eorle-) geleitet ist Wiırd dıiese Einsicht akzeptiert, 1st sowohl das Extrem be-
stimmter Rıchtungen In der empirisch-analytischen Methodologıie krıitisie-

Für die emp1rische Forschung ist 1es e1In höchst bedeutsamer Sachverhalt, weil die
„Brücke“ zwıische Hermeneutik und Empirle thematisıert; vgl hierzu uch Ziebertz
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LICH; dıe diıese Subjektivıtät als „vorwIlissenschaftlıchen Bereich“ neutralısıeren
wollen, als auch dıe Naıvıtät estimmter qualıtativer Methodologien, dıe eınen
voraussetzungslosen Zugang Z Wiırklichkeit für möglıch halten Wiıssen-
scha  iches Arbeıten muß sıch über den eigenen Konstitutionsprozeß au  a
ICH, we1l CS Iinnerhalb der soz1lalen ITrkKliıchkel stattfindet, die erforscht\
den soll
Wenn WIT festhalten, daß Forschung mıt der Elaboratiıon eINes TODIemMs aus e1-
CT problematısc empIundenen Sıtuation beginnt, e1 dies noch nıcht, eine
Forschungsfrage generlert oder e1in Forschungsziel benannt aben ES geht
immer noch dıe Strukturierung eiINnes 1INSs Auge gefaßten Gegenstandes.
eispiel: Nehmen WIT die Konfessionalıtätsfrage noch eiınmal auft. Das Proble-
matische dieser rage könnte 7B explizıt oder Implızıt 1M Sinne des äkuları-
sierungsSprozesses (als Entkırchlichung wahrgenommen werden Der Antrıeh
ZUT Beschäftigung könnte VON der Ahnung herkommen, daß dıe Aufgabe des
Konfessionalıtätsprinz1ıps en Verlust ware eın welteres pfer DZW Zuge-
ständnIis die Entkirchlichung der Gesellschaft Das Problematisch: könnte
aber auch ıIn der usdıfferenzierung des Relıgionsbegriffs esehen werden.
Dann stünde jener welg relıg10nNssoz10logıischer Forschung 1mM Vordergrund,
der nıcht VON einer Antıthese zwıschen elıgıon und Moderne ausgeht, SO1I1-
dern VON einem Formwechse VOoON elıgi0n, der ZWAaäarTr Entkirchlichung e1IN-
schlıe. aber ebenso Präsenz VON elıgıon In anderen Gestalten erkennen
meınt. Dann ware mıt der Konfessionalıtätsfrage nıcht gleich der Erhalt oder
Fall relıg1öser Bıldung In der Schule verbunden, sondern dıe Fragen üuückten ın
den Vordergrund, weilche Problematı eine veränderte Siıtuation 1m 16 auf
dıe chüler, die Schule, dıe relıg1öse Tradıtion des Christentums und dıe Z 41
un der Gesellschaft beinhaltet und ZWAarLlr 1m Sinne der weıter oben ANSC-
sprochenen polıtıschen, biıldungstheoretischen, kırchenpolitischen, sOz1alısa-
tionstheoretischen, ökumenischen, ausbiıldungsbezogenen us  = Dımensionen

Vom TOoDliIem ZUr Fragestellung
Eın Problem ist 1n der egel komplex, daß CS als olches nıcht untersuchbar
ist Die nächste Nun erbringende Leistung ist dıe Formulıerung einer er
mehrerer) Forschungsfrage(n). uch der Schwierigkeitsgra dieser Leıistung
Ist nıcht unterschätzen. Es geht dıe Reduktion VON Komplexıität. DiIie FTra-
SC soll den Problemkontext auf exemplarısche Weise repräsentieren, S$1e
soll mıt dem Problem systematisch verbunden sein.* In forschungspraktischer
Hınsıcht ist empfehlen, tatsaächlıc! Oonkrete Fragen formulhieren. (Gjerade
dieser Versuch ze1gt, ob I11lall den Problemkontext hinreichen! aufgegliedert

Es kommt 1INZU, in der Entfaltung eines Problemkontextes und der Formulierung der
Forschungsfrage der theologische Kern praktischer Forschung angesprochen ist, NIC:
TSLI später, iın einer Endreflexion, sondern in der systematischen Aufglıederung eines Pro-
ems bIs hın ZUT rage ist zeigen, WOTIN dıe theologısche Dımension eıner ntersuchung
1eg
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hat, daß sınnvolle, d ogisch konsistente Fragen möglıch Sind (deren £Z-
sammenhang, WE CS sich mehrere Fragen andelt, schlüssıg Ist)
eispiel: Ich 111 dıe Konfessionalıtätsfrage noch einmal aufnehmen. (Kır-
chen-) polıtische Entscheidungen bezüglıch vorliegender Problemlagen beru-
hen auf Erfahrungswissen. Wenn CS sıch die Relıgionspädagogik ZUT Aufgabe
tellt: olches Erfahrungswissen vermehren, könnten DSDW olgende Un-
tersuchungsfragen gestellt werden

Ist eın mono-konfessioneller Unterricht nach Iyp und I'yp gee1gnet,
kırchliche und niıcht-kırchliche Kıinder und Jugendliche anzusprechen? Wıe
bewerten chüler diese Unterrichtstypen nach ihrer 1stung, nach iıhrer
Ausprägung zwıschen rel1ıg1öser Indoktrinatiıon und Neutralıtät, nach ihrer
Zeıtgemäßheıt, USW ..° urde siıch zeigen, daß eın mono-konfessioneller
Unterricht 1Im Urte1l der Schülerinnen und chüler den polıtıschen Befürch-

nıcht entspricht, daß CI ämlıch rel1g1Öös indoktriniert und aufgrund
der relıg1ös-normatıven Ausrichtung letztlich UT für gläubige Christen
„aushaltbar“ ISst, ware gewichtigen polıtischen Argumenten der en eNT-

der VON einer anderen Perspektive: Unterscheiden sıch ein rel1ıg10nNskund-
lıcher Unterricht nach 1yp (Z:B multı-faıth-approac Oder 1yp
L-E-R VON einem mono-konfessionellen Unterricht in der Weıse, ob S1e
überhaupt DZW WIE S1E relız1Ööse Identität stiften‘”? Wenn siıch zeigen sollte,
daß der rel1ıg1onskundlıche Unterricht durchaus eınen Beıtrag ZU au
relıg1öser Identität eistet, könnte INan ıhm kirchlicherseıits vielleicht
„freundlıcher“ egegnen, sollte sıch das Gegenteil erwelsen, bekäme die
Krıtik noch mehr Gewicht
()der Unterscheiden sıch en konfessioneller und en pluralıstischer Relı-
g]onsunterricht darın, ob und WwWIe S1e relig1öse Identität fördern bzw hem-
men? Sollte sıch z.B zeıgen, da elıne Unterrichtsform, dıe relıg1öse Plu-
ralıtät VON Begınn konzeptualısıiert, gerade urc dıe Abarbeıtung dıf-
ferenten Posıtionen Identität fördert, ware eiıner gewichtigen orge der BoO-
den ENIZOLECN. Sollte sıch 1M Gegenfall zeigen, daß eın pluralıstisches
Konzept Örientierungslosigkeıt tördert, könnte 6S bildungstheoretisch mıt
(Gründen krıtisiert werden >
Problem, Fragestellung und /ıiel

Sowohl dıe Problementfaltung als auch dıie konkrete Fragestellung enthalten
Verweilse auf den Praxisbezug relig1onspädagogischer Forschung. €e1| ha-
ben eine problematisch gewordene Sıtuation ZUT rundlage. Sie wollen über
die Sıtuation „ aufklaren: und eiınen Beıtrag ihrer Entproblematisierung le-
fern darın leg das Zie] der Forschung. In den Hıntergründen, dieses
Problem ausgewählt und in der Weıise, da 6S und nıcht anders untersucht

ESs verste sıch VOIN selbst, daß dıe jeweılıgen Unterrichts-Etiketten und egriffe (Iyp AY
B, relıg1öse Identität 1mM Rahmen eines Forschungsprojekts definieren und ad-
tionalısıeren wären. Es ann 1er eın Forschungsdesign entwiıickelt werden.
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wurde, J1eg bereıts dıe Antızıpation eiıner LÖsung. Die rwartungen den
Forschungsverlau: teuern dıe Wahrnehmung und strukturieren dıe jeweıils be-
ondere Perpektivıtät. Orscher fällen Wertentscheidungen bezüglıch der
z1ialen Realıtät eINnes TODIemMSsS und möglıcher Entwicklungen, dıie dessen LÖ-
SUNg herbe1  ren 1elfen könnten (Lämmermann 1981, 1150 Hat dıe nier-
uchung Ösungen erbracht, 1st das vorausgehende Interesse die Plattform,
Handlungsszenarıen für die Praxıs entwerfen. Von dieser Eınbettung dus e..
halten auch alle Wertungen hre theologisch-theoretische Legıtimatıon, die In-
erhalb des empirıschen Zyklus unausweichlich SINnd. Dies ze1gt, daß neDen
der Problementdeckung auch der ırkungs- DZW Ver wertungszusammen-
hang nıcht außerhalb des „eigentlichen wI1issenschaftlichen GescC anzusle-
deln Ist, ondern darın ratıonal rekonstrulert werden kann ach der Beantwor-
(ung der Forschungsfrage oeht CS hermeneutisch den Transier des rgeb-
N1ISSES 1mM 1INDI1IC auf seinen Beıtrag ZUT Erhellung des TODIEmMS Diıe Le1l-

des rojekts 1eg darın, WIEe CS ZU einen kenntnis und Einsıcht VOI-
mehrt und ZU anderen Praktıkern und Entscheidungsträgern hılft, ıhre Praxıs
vera  el und zielgerichteter gestalten. Eın Forschungsprojekt braucht
alsOo eın Forschungsproblem, eıne Forschungsfrage und en Ziel alle dreı1 sind
systematisch aufeınander bezogen

Konzeption VoN Forschungsprojekten
Problemkontex:

Fragestellung Methodenentscheidung6
1e]

Angesichts der mMIr gestellten rage bın ich eiıne JIThemenliste schuldıg geblie-
ben Ich habe S1e nıcht erstellt, weıl ich eiıne konsensfähige Liste innerhalb der
RelıgionspädagogInnenschaft für nıcht möglıch Jede/r hat einen anderen
Zugang Stattdessen habe ich aufgeze1gt, WI1e für mich der Weg olchen
Themen aussıeht. Nun g1bt C5S zwıischen „Konsens“ und „‚Jeder für sıch“ viele
bstufungen. Ich kann MIr vorstellen, daß In kleineren Eıinheiten solche Listen
enstehen, dıie das heutige isolıerte Forschen „Knoten In einem Netzwerk“
befördern Wie In anderen Feldern ist das „anythıng g0es” auf Dauer unbefrie-
digend, aber 6S 1st auch nıcht iınfach „Eıinheıt“ möglich Der Weg waäre, Eın-
heitsmomente In der 1e1he1 bilden und miıteinander In Beziehung brin-
SCH ine eigene Perspektive se1 1mM folgenden wenı1gstens kurz angerissen.

Es ist evıdent, daß neben das S AV-AS. „ Warum“ und „ WOozu“ einer Untersuchung die Me-
thodenentscheidung gehört, hne daß ich diesen spe dieser Stelle vertiefen kann
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Forschungsfokus Relıg1öse Bıldung der 0S Oderne
Für Lyotard 1ST das Ende der Metaerzählungen CIM zentrales Kennzeıichen der
Ost Moderne Metaerzählungen ormten GCiHG es legitimuerende Leıitidee
über SIC konstitulerte sıch dıe Eıinheit des 1SSeNS Den Hoffnungen, dem Er-
kenntnisoptimısmus und dem Fortschrıittsglauben, dıe mıt den Metaerzählun-
SCH verbunden chenkt dıe Postmoderne keinen Glauben mehr Heute
sind alle Sprachspiele erlaubt, alle Handlungsmuster stehen gleichrangig NE-
beneimmnander, Lebensweilsen, Jaubenssysteme und Werthaltungen entziehen
sıch einheıitlıchen normatıven Eichpunkt, kein Muster hat Vorrang VOF

anderen. Pluralısmus bestimmt und (Gesellschaft Pluralıis:
gilt nıcht mehr 11UT als Problem, sondern als (GewIinn. ersuche, dıe Vielfalt ı
FEinheıit zurückzuverwandeln, können 1910808 „Krieg“ FZUur olge aben DIie 'Oöst-
moderne hat dıe Totalıtät aufgekündıgt (vgl Türk 1990: Cahcione 1996; Reli-

Educatıon
Wır kennen diese und andere Bestimmungen der „Slgnatur uNSeICT e1it  “ S1e
UuSSCIH hier nıcht vertieft werden. Wir brauchen auch nıcht dem Autor
oder der anderen Autorin beipflichten oder S16 ablehnne: yotar' StTe an die-
SCI Stelle 1Ur stellvertretend für N6 bestimmte Zeiıtwahrnehmung, det
das Verhältnis zwıischen elıgı1on und Ost-)Moderne zentql betroffen Ist
Fragen entstehen, WEeNN Selbstverständlichkeiten zerbrochen Sind. Dann steht;
systemtheoretisch gesprochen, die „Identität Systems” S17 Dıiskussiön.
Um Reflexionsleistungen ZUr Problematisierung der Identität Systems
Gang bringen, onnen nach Luhmann SOff) dre1 Ebenen unterschle=
den werden Luhmann pricht VON Sachdimens10on, Soz1aldiımension und

Zeitdimens1ion. Auf uUuNseICreligionspädagogische PraxI1s angewendet be-
deutet dies

In der Sachdimension oeht F dıe Problematisıierung der Programme
WIr können feststellen daß relıg1öse rogramme ane und Absıchten
der Prax1is scheıtern e1 kann 6S sıch bestimmtes Unterrichtsmater1al
handeln dessen Verwendung der Unterrichtssituation als problematısch
erfahren wıird CS kann sich ZCISCH daß bestimmte Rıc  1N1 aus Lehrplä-
NCN der Praxıs nıcht &inholbar sınd kirchliıche orgaben werden als 1CAa-

lıtätsfern erfahren Was angesichts inres normatıven EWIC TObleme
hervorruft estimmte ethoden sind nıcht mehr erfolgreic anwendbar
WIC dıies beispielsweıse Sse1IL CINMISCH Jahtfen 1INDIlic aufdıe Koörrelations-

dıskutiert wırd UV. Hs kannn also SCIN daß orhaben und ane
der Realıtät der chüler der Schule oder der Gesellschaft scheıtern DIie

Erfahrung muß Ce1INC Reflexion über die Wünschbarkeıt und Haltbarkei der
ane und der entsprechenden Prax1ıs hervorrufen DIe Reflexion kann sıch
ZU) eispiel darauf richten ob sıch dıe anı stärker der Praxise_

IeN sollen ob dıe PraxI1ıs als „falsch“ rklärt werden kann und ihr weıterhıin
dıe CISCHNCH ane konfrontierend gegenüberzustellen Sınd OD -unabhängıg
VoNn den CISCHNCH Plänen- VOIN den Chulern her OTE Lebensbedeutsamkeı
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VONN elıgıon erkennen Ist, dıe u. U auf e1in Leistungsdefizıit der eigenen
Absıchten, ane und rogramme angesichts potentieller Erwartungen hın-
welisen könnte, uUuSW

der Sozialdimension geht 6X dıe Reflexion des eigenen Universalıtäts-
anspruchs angesichts der Präasenz alternatıver Weltanschauungssysteme,
die sıch „Marktanteıle“ ane1gnen. Was hlıer als problematısch erscheıint, ist
dıe Selbstverständlichkeıit der Kırche, autorisiert c  „wahre elıgıon definıie-
ICn onnen Fuür den Unterricht In elıgıon hat dıies ZiUEE KONSECQqUENZ, daß
VON chülern, aber auch VO Umifeld der Schule und des Elter  ause her,
das Monopol des kırchlich<Christentums als Ausgangs- und
ndpunkt €eT. edukatıven Bemühungen hınterfragt WITrd. Die Erfahrung
des Problematischen In der Sozialdımension SA Reflexion über dıe
Bedeutung VON relıg1öser 1Tierenz und Dıiversıtät. elche Fragen ruft dıe-

Reflexion hervor? elche Problematıenmöglıche exklusivistische,
inklusıivistische oder pluralıstische religionspädagogische Antwortmuster?
In der Zeitdimension gılt SCHAEBLC: der Zeıtgeist als nachteılıg für elıgıon
und relıg1öse Erzıehung. Man rfährt sıch als miıt dem Rücken ZUr Wand
tehend He Pfiründe scheinen sıch aufzulösen. Der Eriolg zerrinnt in der
and Insofern Theologıe und Kırche hre Zeıterfahrung In diesem Sinne
deuten, können angstbesetzte (kirchliche) orgaben dıe erhan! geWI1N-
NCIL, werden Experimente zurückgefahren oder verhindert und erscheinen
alle mıt dem Problem zusammenhängenden Fragen als in em aße
ideologisıiert. DiIie Reaktiıon kann Apologetik se1IN. Im Rahmen eıner S5SyS-
temreflexion g1bt C8S aber nıcht die eıne Antwort, sondern eın pannungs-
feld. In dem das Problematische erkannt werden muß Beispielsweise eine
pannun: zwıschen Apologetik und dem Interesse relıg1öser Enku  Tatıon
Die Posıtion der Apologetik würde behaupten: „Wır aben verlıe-
E  S Die Enkulturationsposition könnte dagegensetzen: „ Wır aben nıchts
mehr verliıeren, denn WIT aben es verloren Wır en allenfalls
gewinnen. ” DIe Apologetik kann sıch auf das Säkulariısıerungstheorem 1im
Sınne einer Antıthese VON elıigıon und Moderne berufen DiIie Enkulturati-

könnte jenen welg NnNeUeZEeTET Modernisierungstheorien TUC INa-

chen, der nıcht VOIl einer Antıthese ausgeht, auch nıcht ınfach VOIN einer
ynthese, aber zumındest doch VOoNn eıner Ambivalenz Man könnte drıttens
die eigene Perspektivıtät efragen und problematisıeren, ob dererle!1 „ Wett-
kampfdenken“ überhaupt adäquat ist mıiıt WE  3 kämpfen WIT oder wWwerTr mıiıt
uns’?

HIG diese dre1 Reflexionen zieht siıch w1e eın aden dieranach dem
Verhältnis VoN eligion undModerne In ihrer edukatıven Bedeutung. In meıner
eigenen Wahrnehmung des religionspädagogischen Gegenstandsfeldes ist dıie
Spannung, die dieses Verhältnis kennzeichnet, eın Basısproblem relıg1öser Bıl-
dung und Erziehung. Es erstreckt sıch aufdie Pole Säkularisierungseffekte und
rel1ig1öse Vitalitätseffekte auf der einen Seıte SOWIEe Tradıtion und Lebenswelt
auf der anderen (vgl dazu AaUSTUNTIC: Ziebertz 19983a)
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Es thematisiert dıe spürbare Abschwächun einer Eıinheıt VOIN chrıstlicher)
Tradıtion und soz1laler Lebenswelt (senkrechte Einie). Heute ist uns hinre1i-
en bekannt, daß dieser andel nıcht alleın als Säkularısıerungseffekt 1im
Sinne eıner Antıthese VOI elıgıon und Moderne erklärbar 1st der Hınwels auf
den „Klassıker“ Gabrıiel 993 INAa® hıer genügen Wır erkennen eben auch I‘_.

1g1Ööse Vıtalıtät, ohne daß diese jedoch auft dıe Wiederherstellung der en Eın-
he1it zielt oder überhaupt 1mM ahmen der tradıtıonellen (relıg1ösen) Semantık
hınreichen! verstanden werden kann (waargerechte Linie) Was ansteht, Ist
eıne Relıg1onspädagogık, dıe sowohl dıe Dıfferenz zwıischen den beiden olen
als auch Omente der Eıinheıt INn Beziehung zueinander rFelekKtHert. dıe also DIS-
kontinulntät und Kontinultät INn Relationen aufspürt.

Wahrnehmungsfokus
Relıgiöse Tradıtion

Säkularısıerungseffekte Vıtalıtätseffekte

Sozıale Lebenswelt

Dieses Schema ist für miıch zunächst noch nıcht mehr als die Konstruktion e1-
NS einfachen Wahrnehmungsrahmens CS explizıert eın bestimmtes Problem-
bewußtsein und chafft den Rahmen, problemgesteuerten Fragestellungen

kommen. ESs Ist eutlic daß dies eine öglıchkeı der Konstruktion des
Wahrnehmungsfeldes für rel1ig1ionspädagogische Forschung iSst, wenngleich
ich ihr persönlich hohe Relevanz ZUTNEsSSC (vgl für viele LCUCIC Publiıka-
t1onen dıe Beıträge in Tzscheetzsch/Ziebertz Ich erkenne darın rundle-
gende TODIemMe für dıe inhaltlıche und organisatorısche Bestimmung el1g1Ö-
SCT Bıldung Wır mußten TEUNC. in einen Disput darüber eıntreten, welche Al-
ternatıven sıch tellen und ob solche Annahmen „intersubjektiv” eteilt WCI-

den Im 1C: auf lebensweltlich orjentierte Arbeiten in der Relig1ionspädago-
g1k erkenne ich jedenfalls den ren!| daß [11all sıch zusehends bemüht, dıe be1-
den aufgezeligten Spannungsfelder in Beziehung zuelnander untersuchen.
Wenn WIT ein Olches Wahrnehmungsraster alleın auf dıe Kernaspekte eines
Curriculums egen also dıe 1616 Inhalte und etANnoden auf der einen SOWI1E
dıe sozlokulturellen, institutionellen und indiıvıduellen Kontextbedingungen
auf der anderen Seıte), erfährt dıe Selbstverständlichkeit hergebrachter Pro-

grundlegende nfragen. Was gewünscht wird und Wäas möglıch ist,
artet aufeıne NCUC Bestimmung. Um LUr einige Beispiele Was soll
„Einführung In das Chrıistentum“ bedeuten und WIe ist SiE mögliıch? Was ist
„relıg1öse Identität“ und WI1Ie kann Ss1e zustande kommen? Wiıe stehen Angebot
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(cChrıstlıche Tradıtıon) und Nachfrage (funktionale relıg1öse Interessen) ZUEIN-
ander und WIEe können 1E zusammengeführt werden? Wıe Dewerten WIT „Relı1-
g10N 1M Plur: sowohl 1mM Sınne der relıg1ösen Tradıtiıonen als auch 1Im Sinne
der ebenswe  ıch vortfindbaren Relıgionsstile) und WI1Ie gehen WIT mıt dem
Plural edukatıv um’”? Dies Sınd L1UT einıge wenıige /ugänge, be1 enen ich 6S
dieser Stelle elassen wıll
Wır können neugler1g, en und ohne ıdeologische Interessen auf die orftind-
bare Praxıs zugehen und S1Ie verstehen und erklaren versuchen, ohne dalß
dıes Ormales Objekt tangılert, ämlıch christlich-relig1öse kommunika-
t10n In relıg10nspädagogischen Handlungsfeldern ördern Darın würde ich
das Ziel der Forschung 10  1sıeren Was WIT untersuchen, dient dem WEC.
Theorıe und Praxıs eıner verantworteten Kommunikation über eben diese
Problemlagen verhelfen oder anders gesagtl über die Möglıichkeit chrıst-
lıch-relig1öser kommunikatıon In Famılıe, Gemeinde, Schule und Gesellschaft
aufzuklären und ihrer Praxıs eınen Beıtrag 1efern Antworten, dıe WIT
auf Forschungsifragen gefunden aben, ollten dieses Ziel (besser erreichen
helfen

Nachwuchsförderung, Forschungsorganısation und
Qualitätssicherung

ForschungspraxI1s verlangt eIn geEWISSES Mal Wıssenschaftsmanagement.
Dazu 0 ich 1mM folgenden ein1ıge edanken zusammenstellen, dıe prımär das
Ziel aben, eine Dıskussion anzustoßen (was Ja VON einem Vortrag auf einem
wissenschaftlıchen Kongreß werden darf) Ich lege kein vollständiges
oder direkt umsetzbares Konzept VOT Meıne persönlıche Motivatıon ZUTr Aus-
wahl der folgenden Punkte leg in den kErfahrungen der zurückliegenden
10 Jahre, In denen ich Universıtäten außerhalb des deutschen Sprachraums
und In einem Wiıssenschaftssystem eutlic anglo-amerikanıschen Eın-
fluß gearbeıtet habe DiIie rage Ist, ob und ggl welche Impulse avon für
ET Praxıs ausgehen könnten

Nachwuchsförderung
Forschung und achwuchsförderung gehen and In and Dıe aChWucCNAS-
förderung wırd In der ukun einen noch öheren Stellenwert ekommen
(müssen), denn eıne wissenschaftlıche Dıszıplın kann sıch auf auer 11UT e..

folgreich halten, WE hinreichen! hoch qualifizierter Nachwuchs ZUT erIu-
ZUNg steht ber gleichzeıtig wırd der Pool kleiner, dus dem promotionsfähige
AbsolventInnen werden können Theologische Fakultäten Ssınd hier
Symptomträger eines insgesamt ungünstigen Images der kırchlichen Institutio-
NenN und S1IC bekommen dıe eringe Attraktıvıtät der Berufsaussıchten In rch-
lıchen Handlungsfeldern diırekt spuren. Das Berufsfeld Schule RU) ist hler-
VOIl derzeıt (noch) dUu>S  INCIL, WIE Zahlen JE Anteıl der Lehrämtler
den Studierenden belegen DIe „Ausbildung“ zum/zur Wissenschaftler/in
kann uUrc gezlielte Inıtlatiıven und ngebote begleıitet werden. Im folgenden
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ich CINMLSC WENISC een 1C auf dıe Studienzeit und dıe Promotions-
phase

Beıispiele für Ausbiıldungsmomente 1um
)) Forschendes Lernen
Studierende ollten das . FOorschen lernen können indem Lehrveranstaltun-

dıie oben sk1izzlerte Aufglıederung rojekts Problemkontext rag
und Ziel durchexerzieren jedem Fall CI CIBCHNC Feldforschung möglıch
1ST ang VON vielen aktoren ab n jedem Fall aber können vorliegende nier-

oder quan(ütalve aten geNUTZL werden Forschungsproze CINZU-

üben dıie Rekonstruktion Problemzusammenhangs die Entwick-
lung Forschungsifrage dıe Bestimmung des Forschungszıels den
eDTauCc VOIN Analysemethoden SDW dıie TOUNCdE! Iheory phänomenolo-
gische Analyse Computerprogramme ZUl Analyse quantıtatl ver aten GI6G
ES 1ST edenken IinWwW1eWeIt dıe Teilnahme olchen Veranstaltungen C1Ii1Ee

V oraussetzung für dıe Vorbereıitung Examensarbeıt der Praktıschen
Theologıe SCHA sollte Nachbardıszıplinen (wıe e{iwa der Psychologıie) 1ST Cc8S

weıtgehend üblıch der Examensarbeıt CIM ForschungsprojJekt beschre1-
ben Wıe das geht 11l elernt SCIN

Teilnahme Projekten
Studierende UuUSSeCmMN sıch (Z auf der omepage des Lehrstuhls informıeren
können weiche Forschungsprojekte IS laufen und welche
onkreten Miıtwirkungsmöglıchkeiten estehen Projektausführende Profes-

Assıstenten —— ollten darın Studierenden konkrete Forschungsfragen
anbıeten dıe für Examensarbeıten Z erfügung stehen ESs ollten Fragen
SC1IMH dıe komplementär einzelnen Forschungsprojekten ausglıederbare
Teılaspekte behandeln Davon en sowochl dıe Projektausführenden
Gewmnn als auch dıe jlerenden dıe Forschungsdiskurs hineinge-

werden
Promotionszeıt als usbildungszeit

Wenn dıe Promotionszeıt als „Ausbildungszeıt zum/zur Wissenschaftler/in
definıiert wird, kann mıt den betreffenden Promovenden C411 AusbildungscurrI1-
culum abgesprochen werden.
einoden
Hierzu würde ich dıe Professionaliısierung Methodengebrauch zählen Me-
OdI1ISC kontrolhertes TDeE1teEN untersche1idet wIissenschaftlıches Handeln
VO Alltagshandeln In der Exegese 1ST CS SEeIL 100 Jahren üblıch ethoden
lernen und anzuwenden 1ese Selbstverständlichkeıit g1bt CS den prak-
tiısch theologischen Fkächern noch nıcht Daf Methoden beherrscht werden
USSCI] 1ST ohl eiıne rage Das gılt übrıgen nıcht 1UT für emmpIrSCheE
CT  Ten dıe Hermeneutıik en ihren Splelarten arec hler einzubeziehen

Vgl das Experiment VOIl Hilger/Rothgangel 199 7/ unseren Versuch Forschendes
Ternen ] tp.WWUunNl-wuerzburg.de/relıgıonspaedagogık.
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das KNOW NOW In Zukunft über eine starkere ernetzung besser entwI1-
ein wäre, 1st edenken (vgl 3:21.2)
Wissenschaftsparadigmen
Desweiliteren sollte die Auseimandersetzung mıiıt Wissenschaftsparadıgmen ZU

Ausbildungsprogramm gehören, d se1In „Konzept“” beherrschen, angeben
und begründen können, Was CS VON anderen unterscheı1det, WI1IE die eigene Wahl
begründet wırd. eicl e1 geht CS auch darum, Beıiträge leisten, daß sıch
dıe Relıgionspädagogık als Wiıssenschaftsdıiszıplin fortentwıckeln kann

Sprachkompetenz
HS Hebräisch, Lateın und Griechisch S1Nd gemeınt, über eren Umfang 111a

auch In der Theologie nachdenken darf wenn z B 1mM auftfe des tudiıums ke1-
Orginaltexte In Lateıiın elesen werden) (jemennt siınd moderne prachen,

VOT em nglısch. Dıie internationale Wiıssenschaftssprache wırd DZW 1st
nglısch. Wenn dıe deutsche Theologıe (inkl Religionspädagog1k) In Zukunft
internatıonal CaC  ng finden w11,18 mMussen sıch Junge Wiıssenschaftler auch
in der englıschen Sprache bewegen können besser noch, In nglısc publızıe-
ICcCH können In der ege reicht dazu das mitgebrachte Schulenglisch nıcht dus

Forschungsorganisation und Oualitätssicherung
A Forschungsprogramme
Forschung wıird immer mehr einem kooperatıven Unternehmen. Nobelprei-

werden dort „Vverdient:, sich Forschungsgruppen über Te hinweg mıiıt
den gleichen Fragen beschäftigen und versuchen, komplementär Wiıssen qak-
kumulıeren. Was dort geschieht, auch das Umifeld olcher Eınheıten (bıs
hın ZUr Lehre) Eın Forschungsprogramm für eine bestimmte eıt eıne
Gruppe VOIN ForscherInnen Das Forschungsprogra begründet
eiınen Problembereıic als relevanten Problembereic (vgl dazu uUuNnseICeN ersten
Versuch In ürzburg: Religionspädagogik IN der Pluralıtät Konkret
kann dies aussehen, daß eın eNrS besser noch mehrere Lehrstühle

WE möglıch interdiszıplınär und/oder interfakultär, e1in FOor-
schungsprogramm formulıeren, das das geteilte Problembewußtsein und den
theoretischen us eiıner Forschungsgruppe beschreıibt Aus diesem Pro-
blembewußtseıin heraus onnen konkrete Forschungsfragen für einzelne Pro-
Jeentwickelt werden. es wissenschaftlıche Problem biletet soviele rage-
stellungen, daß mıiıt Leichtigkeıit über einıge re mehrere Wissenschaftler
einem Problem arbeıten onnen Die Tendenz sollte se1N, sovliele Forschungs-
projekte W1e möglıch innerhalb des Forschungsprogramms lokalısieren:
Dıissertationen, Habılıtationen und siıcher Examensarbeiten VON KandıdatIin-
NCI, dıe für eiıne wissenschaftlıche Weiterqualifikation nfrage ommen Auf

In „Die Zeıt“ VO 17  \ 998T 50) schreıben euser, (1.von Randow und
entiker un! erwels auf ıne britische Studie „Deutschlanı gehört Wal den 1er
Ländern der Welt, AUS denen dıe meılsten wissenschaftlıchen Veröffentlichungen stammen
Die Publıkationen haben allerdings mıiıt der Häufigkeıt, miıt der SIE ıtıert werden, einen de-
primlıerend geringen Einfluß.“
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diese Weiıse wandelt sıch der tradıtıonelle wissenschaftliche Solısmus WI1S-
enschaftlıcher Kooperatıon, 6S entsteht eiıne geteilte akademıiısche Kultur und
identifzıierbares Qualitätswachstum. In anderen europälischen 1ändern Ist dıes
ange Tradıtion und dıie Erfindung der Gradulertenkollegs hierzulande nımmt
diese dee VON der (srundıdee her auf. ES se1 an vermerkt, dal} FOTr-
schungsprogramme eiınen eg1InNN- und ndpunkt en und IN jJedem Fall CVd-
Iulert werden ollten Wer evaluljert und WIe evaluljert wird, ware eigens De-
sprechen.
Au 2 Methodenzentren
Wenn ich Kurz dıe empirische Forschung herausgreifen darf, Ist hıer dıe
Qualifikation YyABL adäquaten eDrauc VON Methoden eine conditıio sıne QUuUa
110  S Angesiıchts des Fortschriıtts gerade in diesem Bereich wıird CS
nehmend schwiıer1g, jedem Lehrstuhl gleichmaßen UD date se1in und dıie
esammelte Katıonalıtät der Vıelzahl empimrıscher Methodologien auf Top-Nı-
VCau beherrschen Das gılt für phänomenologische, semilotische Ver-
tfahren gleichermaßen. Es 1st nıcht eilizient. WECNN einzelne Promovenden sıch
In kinzelkämpfermanıer etihoden ane1gnen mussen, ohne dal entsprechende
institutionelle Kommunikationszusammenhänge ZUL Verfügung stehen. Wenn
WIT es selbst NECUu ertinden mMussen, 1st das en schlechter Umgang mıt den hu-
Man TeSOUTCes 1Ne möglıche Entwicklung ware dıie Bıldung VON Zentren, die
sıch eiıne Je spezıfische Professjonalıtät bemühen, der sıch Junge Wıssen-
SscCNHa{itier VON anderswo bedienen können.
AT Forschungsakademıie
Je mehr Forschung nach ihrer Leistung evaluıert und davon dıe Zuweisung VON
ersonal- und Sachmuitteln, Ja selbhst der Bestand VON Fakultäten abhängıg BU-
mMac wird, drängen sıch gemeınsame Anstrengungen VON selber auf. Vor A 1-
lem 1Im angloamerıkanıschen Bereich aben sıch Forschungsakademien gebil-
det, denen Wiıssenschaftler nach bestimmten Kriterien /Zugang erhalten und

Forschung daus Forschungsprogrammen landesweiıt gebündelt WITd. DIies
hat mehrere Eiffekte dıe Kohäsıon VON Forschung wırd erhöht:; Seni0r-For-
scher stimulieren sıch In ihrem Forschungstreiben; gemeinsame Forschungs-
anfragen werden „geboren” und aben Oit eine größere Chance auf Örderung
als lokale Maßnahmen); INan bemuht sıch dıe Entwicklung gemeinsamer
Qualitätskriterien; Lan unterhält internationale Beziehungen; riıchtet Fachkon-
SICSSC dus (deren C’hance einer Bezuschussung mıt dem Nıveau, der Internat1o-
nalıtät und Reichweite ste1gt); agıert gemeinsam forschungspolitisch und CTal-
beıtet und koordiniert Ausbildungscurricula für Promovenden, eIc Die AKK
kann eine solche Aufgabe nıcht noch zusätzlıch übernehmen, ohl könnte S1e
eine solche Entwicklung anstoßen. Denkbar Ist auch eine Entwicklung „VON
unten“, daß IN die vermehrte Kooperatiıon VON Forschungsgruppen solche
(nıcht „‚behördlıch“ installıerte) Netzwerke entstehen
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Z  n Qualitätssicherung
Implizıt Ssınd dıe oben Inıtıatıven bereıts eiIn Beıtrag ZUT Qualitäts-
Örderung. Qualitätssicherung muß aber auch einem eigenen Tagungsord-
nungspunkt auf der Agenda 1M Wiıssenschaftsmanagement werden. Wır WECI-
den in den kommenden Jahren mıt Krıteriologien konfrontiert WCI-
den Diese werden nıcht in den S  n Gelsteswissenschaften geboren
se1ın und europälsche (globale”?) Züge tragen. DIe rage Ist, inwlıeweiıt und In
weilchen Bereichen gemeinsame Anstrengungen nützlıch DZW erforderlich
S1nd. uch hlerzu g1ibt 6S Beıspiele In achbarländern, VON eren rfolgen und
Miıßerfolgen WIT lernen onnen
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Thesen ZUr zukünftigen Gestalt des Religionsunterrichts,
Einleitun2svotum einer Podiumsdiskussion‘

/ur TUKI{ur eInes konfessionell-kooperatıven
Religionsunterrichts
ese  In 'konfessionell-kooperativer' Religionsunterricht 1St abzugren-

zen VOoN einem überkonfessionellen ,, interkonfessionellen ‘ und ‘hHI-
konfessionellen‘ Unterricht

Alle Fkormen konfessioneller Kooperatıion, über dıe eute gestritten wird,. hat
CS 1ImM 19 Jahrhundert bereıits egeben: 817 wurde In AasSSsSau zwıischen e_
TaneTrnNn und Reformierten eın ‘überkonfessioneller’ eingerichtet, In dem dıe
chüler gemischt wurden und dıe Lehrkräfte gehalten nıcht sehr auf
konfessionelle Bekenntnisse pochen; S30 wurde 1n Berlın e1in ‘“ interkonfes-
s1oneller‘ Unterricht zwıschen Protestanten und Katholıken eingeführt, be1l
dem dıe konfessionellen I)ıfferenzen geglättet werden sollten; und 848
FA Diesterweg sıch für eınen ikonfessionellen Unterricht zwıschen
den Konfessionen eingesetzt, bel dem konfessionelle Dıfferenzen toleriert
werden ollten Der StırenNg ‘konfessionelle’ be1 dem dıe ekannte Trıas
vorherrschte, wurde erst 854 In den Stiehlschen Regulatıven eingerichtet.
Der ‘konfessionell-kooperative' Religionsunterricht, für den ich plädieren
möchte, brıcht dıe eKannte Trıas eiıner Stelle auftf und modifizıert s1e e1-
NeT andern: DIie chüler und Schülerinnen dürfen sıch mıschen und dıe konfes-
10nell verschıiedenen Inhalte und Materıalıen treten In eınen Dıalog miteinan-
der DIie kontfessionellen Bekenntnisse sollen aber weder geglättet noch be-
hauptet, sondern VOIN ıhrem konfessionellen Perspektivenreichtum her In eiınen
Dıalog gebrac werden Deshalb grenzt sıch diese Unterrichtstorm entschie-
den dıe anderen genannten ab Ich möchte S1e mıt dem Begrıff .  Öökume-
nısch) gleichsetzen, sofern arunter Dıalog und nıcht Fusıon der Konfessionen
gemeınnt ISst

ese Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht hedeutet Dialog und
nıcht Fusion der Konfessionen. €l Ist Konfession’ VOTTUN-

2Q ‘Bekenntnts und ersi nachrangig Konfessionskirchen verstie-
hen

Das Zıiel olchen Unterrichts ist C3, sowochl dıe eigene als auch dıe andere Kon-
"essI10oN und sowohl das eigene als auch das andere konftfessionelle Mılhıeu ken-
nenzulernen und rekonstruleren. Auf keinen Fall darf der Perspektiven-
reichtum der evangelıschen und katholischen Konfession eingeebnet werden.
Es geht nıcht dıe Herstellun eInes kleinsten gemeınsamen Nenners, erst
recht nıcht ein Mischmasch beıder Konfessionen, aber auch nıcht eine

Jahrestagungen der AKK und des in Freising 998%

Religionspädagogische Beıträge 2/1999
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drıtte Konfess1ion. ondern CN soll eine Bruücke zwıschen den konfessionellen
Bekenntnissen, Religionsstilen und Praxen geschlagen werden. Keılnesfalls
dart konfessionelle Kooperation in der Schule dıe Konfessionen verwassern
Den Begriff ‘Konfession’ verstehne ich e1 vorrangıg 1M theologischen und
erst nachrangıg 1 hıstorıschen und Juristischen Sinn. Katholıken und TO[e-
tanten sollen MMM felern, singen, in problematisıeren, retlektieren.
kurz "konfessiorisch’ reden Natürlıch geht G*® auch den Dıalog zwıschen
den Konfessionskırchen, zwıschen den Mılıeus USW., aber olcher Dıalog stTe
1mM 1enst der gemeinsamen chrıstlıchen Lebensformen.

ese Organisatorisch soll der konfessionell-kooperative Relig.0nsunter-
FIC. () regional unterschiedlich und nicht flächendeckend, (D) INn
verschiedenen Unterrichtsformen, (C) INn samtlıchen angrenzenden
(ıremien und (d) zuerst IM Lehrerzimmer durchgeführt werden

(a) Der konfesionell-Kooperative Unterricht sol] nıcht flächendeckend, SOMN-

dern regional JC verschıeden durchgeführt werden Je nach unsch der BI-
tern, chulen, Kındern und (jemeılnden O1 eine bestimmte Unterrichts-
form gefunden werden.

(b) Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht wird nıcht die Sparbüchse
der Natıon sein Es werden SCHNAUSO viele evangelısche und katholische Re-
lıgionslehrkräfte gebraucht WIE bısher olgende Unterrichtsformen waren
enkbar Im 5S0s Wechselunterricht Osen sıch evangelısche und kathol1-
sche Lehrkräfte jedes e? mındestens jedes Jahr In eıner gemischten
Klasse ab Im Team-Teaching unterrichten eine evangelısche und eıne ka-
tholische BAZUSammmmen Und 1m Wahlunterricht können dıe chüler
wählen, ob S1Ee ZUT evangelıschen oder katholıschen eNrkra gehen In al-
len Fällen ware dıe Lehrkraft ZWaTlr genötigt, sowohl nach evangelıschem als
auch katholıschem ehrplan unterrichten, aber gleichzeıtig hat SIE das
Profil der eigenen Konfession besonders hervorzuheben.

(C) le (Gremien WIE Rahmenrichtlinienkommıi1ss1ıon, Schulbuchkommissıon,
Fachkonferenz und das geistliche eben (Schulandachten, Schulgottes-
dienst, Rüstzeıiten USW.) ollten gemeiınsam durchgeführt werden.

(d) Da die chüler und Schülerinnen In der eoe einem Dıalog über hre
Konfession nıcht In der Lage SINd, sollte dieser Dıalog vorrangıg 1mM Lehrer-
zımmer geführt und In den Klassenraum übertragen werden.

IL Gründe für einen konfessionell-kooperatiıven
Relıigionsunterricht
ese Ein Jugend- und religionspsychologisches Argument: Da Kinder und

Jugendliche Konstrukteure, Akteure und Rekonstrukteure iIhrer eiQe-
nen Religiosität Sind, sollte der hier eisten. Das 1ST INn el-
Ne.  I konfessionell-kooperativen Unterricht eher möglıch, als IN e1l-
NnNem rein konfessionellen.
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Der Relıgionsunterricht hat dıe Aufgabe, den CANAulern be]l der Konstruktion
DZW Rekonstruktion VON Relıgiosıität Entwicklungshilfe DZW mäeutische
Dienste elsten. Da diese dıe Konfessionen und Kırchen bel ihrer uCcC
nach relıg1ösem Halt kaum DZw Sal nıcht mehr In Anspruch nehmen (sıe dER-
wöhnen De]l Kırchen und geschlossenen Relıgi1onssystemen Manıpulatıon und
/Zwang), muß der Religionsunterricht hler einspringen. In den Neuen Bundes-
äandern korrelıeren Relıgiosität und Kırchlichkeit ZWääal noch, In den en
Bundesländern dıvergileren S1Ee aber
Soliche Entwicklungshilfe kann m_.E besser In einem konfessionell gemischten
als In einem homogenen Unterricht stattfinden. DIie chüler sehen MeT. WwIe dıe
Klassenkameraden der anderen Konfession rel1g1Öös anders eben, praktiziıeren
und agıeren. Und S1e lernen hoffentlic. den Perspektivenreichtum der e1ge-
NenN Konfession ennen SIie können Relıg10s1tät und Glaube In ıhren vielfälti-
SCH Facetten kennenlernen und möglıcherweıse frel wählen IDER ware In e1-
He  = rein konfessionellen nıcht möglıch

CS Eın seelsorgerliches Argument: Da Kınder und Jugendliche nach le-
hensweltlich verankerter Reli2i0sitÄt suchen, sollte der Seelsor-
gerliche Dienste eisten. Das kann IN einem konfesstionell-kooperati-
Ven Unterricht effektiver geleistet werden als INn eiInem konfessionell
omogenen.

DiIie me1listen Kınder und Jugendlichen egnügen sıch nıcht mıt Religionskun-
de, ondern möchten elıgıon en und rleben ber S1Ee möchten nıcht LLUTL

eine Konfess1ion, ondern mehrere Konfessionsstile Trleben Der Relig10nsun-
eITIE 1st hıer seelsogerlich gefordert. Besonders der konfessionell-koopera-
t1ve Religionsunterricht. Katholische Lehrkräfte Mussen für evangelısche und
evangelische Lehrkräfte tür katholische chüler en SeIN

ese Eın ekklesiologisches Argument: Da (:laube auf Gemeinscha UNSE-
Wwiesen LSE, sollte eine Religionsklasse AaLs >} ((emeinde auf Zeıt i£ VOr-

gestellt werden Das ISt heute INn einer konfessionell gemischten
Klasse eher möglich als In einer Konfessionell homogenen.

Da auch 1mM Relıgionsunterricht Glaube wachsen Soll, ist auch hıer eine
(GGemenmschaft gefordert. Natürlıch 1st eine Klasse keine Glaubensgemeı1n-
schaft ber ich chlage VOT, daß die Lehrkraft sıch das vorstellt. SIe sollte sıch
hre Klasse als „Gemeıinde auf eıt  1+°° vorstellen wohlwıssend, daß die Klasse
das nıcht ist Solche imputatıve Zuschreibun könnte hılfreich se1in.
Nun könnte Ial meınen, daß solche vorgestellte Gememschaft in einer kon-
fessionell homogenen Klasse eher möglıch Ist als In einer gemischten. Das
stimmt. ber dıie Verhältnisse sınd nıcht O! chüler fühlen sıch In eıner plura-
len Gruppe gemeınschaftlıcher als In eiıner homogenen. Gegensätze ziehen
sıch an! Gerade eine konfessionell gemischte Klasse kann ich mir gul als GE
meınde auf eıt  o vorstellen.
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ese Eın theologisch-Ökumenisches Argument: Da viele Jugendliche dıe
kirchlich-konfessionellen Begriffe Aals Sprache Kanaans Uun,
könnten SIC FÜr eine öÖkumenisch-weltoffene Begrifflichkeit Zu2ANZ-
IcCH SEeIN. Das 1St In einem konfessionell gemischten Unterricht eher
möglıch als IN einem kKonfessionell homogenen,

1e1e€e Jugendliche können mıt konfessionell gepragten Begriffen WIEe CC  er-
t1gung, a Buße, Verdienstlichkeit, Primat, Zölıbat uSW nıchts mehr
fangen. en SINnd S1E aber für ökumeniıische Versuche, VON Erbsün-
de VOI truktureller chud..; VOIN Rechtfertigung VON ‘Beireiung',
VON Uun! VON ‘Entiremdung‘ us  z reden 1ine kErdung der konfessionellen
Sprache findet Del vielen Anklang. Sollte der O nıcht chüler mıiıt
olcher Oökumenischen Begr1  ichkeıt machen TIG ohne dıe
konftfessionelle Sprache aufzugeben?

ese Eın reli210NS- und kırchensoziologisches Argument: Die meısten JU-
gendlichen sınd skeptisch gegenüber objektiven Wahrheıiten, dıie VonN

Konfessionskirchen werden. Deshalb Siınd sıe für Ökument-
sche bewegungen, die Oolchen objektiven Wahrheitsansprüchen
rütteln, zugänglicher als JÜür homogen kKonfessionelle.

1ele Jugendliche krıtisıeren eınen objektiven Wahrheıitsanspruch VonNn Konfes-
s1ionskırchen. Solche Kriıtık kann sehr flach wırken, WENN S1e 1mM SICH 1nde CC

-Stammtischstil reden S1Ie kann aber auch sehr tiefgründıg se1n, WENNn S1e 1mM
A1CH bın überzeugt *_-Stil sıch außern Konfessionelle Wahrheiten schmelzen
In ihrem Bewußtsein ab
Angesıchts dieser Tendenz scheint MIr e1ıne Begegnung mıiıt protestantischen
und katholischen Wahrheıitsansprüchen hılfreicher se1ın als mıiıt 1Ur eıner
Konfession. e1 muß TENNC jeglıchem Subjektivismus egegnet werden.
j1elmenNhr geht 6S darum, cCANrıstlıche ahrheı In der Auseinandersetzung mıt
den christliıchen Tradıtionen finden
Ich betone, daß ich nıcht eindeutig we1ß, ob chüler und Schülerinnen einen
konfessionell-kooperativen Relıgionsunterricht eher brauchen als eınen kOn-
fessionell homogenen. Das müßte dıe kEmpirie erwelsen. FÜr eıt liegen aber
noch keine empirıschen Untersuchungsergebnisse über dıe Auswirkungen
konfessionell-kooperativen Unterrichts auf die Relıg10s1tät VONN CNAulern und
Schülerinnen VO  @E In übıngen, Bamberg und Osnabrück wırd daran earbe1-
tetl Bıs IN ich aber meılner Hypothese fest, daß en konfess10-
nell-kooperativer sehr sıinnvoll ist



Norbert
Thesen ZUTr Podiumsdiskussion

DIie aktuelle Debatte eine zukunftsfähige Konzeption des Relıgionsunter-
richts eıdet auf welıten tTecken darunter, daß sS1e VOT em 1m katholıschen
aum polarısiert geführt ırd (GJemeınt ist ES wırd der FEindruck erweckt,
qls gebe CS 11UT dıe Alternatıve zwıischen einem konfessionellen Relıgionsunter-
richt In der herkömmlıchen orm und einem relıgz10nskundlıchen Unterricht,
oder anders formulıert: zwischen einem Unterricht INn elıg10n und einem Un-
terricht über elız10n. ine solche Polarısıerung eıcht dazu, da denk-
hare und teilweıse bereıts realıisierte Alternatıven, dıe sıch zwıischen diıesen
beıden olen bewegen oder die sıch dl In e1n VC  L Gelände Salr
nıcht einordnen lassen (wıe eiwa eın Unterricht VonNn elıgıon aUS), nıcht e..
renziert wahrgenommen und gewürdigt, sondern Dauscha 1U der eınen oder
anderen Alternatıve zugeordnet damıt zugleıc in der ege] disqualifiziert-
werden

em dıe ausschlıeßliche orge dem Erhalt des Religionsunterrichts gilt,
wırd dıe Dıskussion über dıe relıg1öse Dimension In den ScChulıschen und SOMS-

t1gen) Erziehungs- und Bıldungsprozesse reduzlert geführt. Der Relig10nsS-
unterricht wiıird sıch als ordentliıches Unterrichtsfach der Schule 1L1UT INn dem
aße halten lassen, WIEe CS elıngt, der Öffentlichkeit, zumal]l inhren skeptisch
oOder krıtisch eingestellten Teılen, mıt pädagog1sc und bıldungstheoretisch
überzeugenden Argumenten plausıbel machen, dal} elıgıon eiınen sinnvol-
en nıcht unverzıichtbaren Faktor In Erziehungs- und Bıldungsprozessen
bıldet Damıt würde dıe relıg1öse Dımension zugle1c einen Oöheren tellen-
werTt In den SCANulıschen und sonstigen) Erzıehungs- und Bıldungsprozessen
gewıinnen

Auffällig 1n der aktuellen Dıiskussion über den SCHhulıschen Relıgionsunter-
richt Ist, daß dıe rag nach weıteren Lernorten VON DZW In elıg10n DZW
Chrıistentum bestenfalls an gestreiit WIrd; das oılt auffällıgerweıse auch
für dıe kırchenoffiziıellen Dokumente. Könnte das damıt zusammenhängen,
daß der sozlalısatorıschen TE der Kırchengemeinden VON den Kırchen selbst
ktuell nıcht ZUu viel zugetraut wırd und daß darum auf dıe Schule als dem
vorzugsweılse erfolgversprechenden Lernort geselzt wırd? aDel WwI1Issen VOT
em Reliıgionslehrer und _lehrerinnen CM leidvolles Lied davon singen,
WI1Ie schwer ıhnen eine überzeugende Vermittlungsarbeıt ıIn Sachen elıgıon
zusätzlich adurch gemacht wird, da sS1e 11UT selten auf Orte oder (jeme1ln-
schaften verwelisen können, und in denen anzıehungsträchtiıg für Junge Leu-

das gelebt wiırd, Was 1mM Religionsunterricht darzustellen versucht WITrd.

Notwendig für eine realıstische Einschätzung dessen, Was der Relıgionsun-
terricht „ Jeisten kann, Ist eiIne Rückbesinnun daraurf, Was Ort der Schule
möglıch und ıhm ANSCIMNCSSCH 1St Dazu se1 1m nNnscChIu Halbfas be-
merkt Der Schule 1st W vorrangıg „Nerstehen: VON Wiırklichkeit (mıtsamt
Religionspädagogische Beiträge 2/1999
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inrer relıg1ösen Dımensı1on) un /7u den praktıschen Konsequenzen Von
Verstehen z B eine ewußte Entscheidung für Oder eınen Glauben
kann S1e bestenfalls ANICSCH.
Im übrigen se1 auf dıe Bedeutung und CNance verwliesen, dıe Kırche miıt
eren Formen der Präsenz der Schule (Schulpastoral) oder in anderen Be-
gegnungsfeldern mıit Jungen Leuten hat Auch dies TO In der aktuellen De-

den Relıgionsunterricht kurz kommen
Abschlıießend se1 ZUT Dıskussion gestellt, Was MIr iIm NSCHILU eine VON

mMIr durchgeführte kleiıne (alles andere als repräsentatıve!) Umifirage über kon-
fessionsübergreifend erteıilten Relıgionsunterricht (1n en Schulformen fest-
haltenswert erscheımnt und sıch KOnsequenzen nahelegt:
%.1 Es Sind SCANON ange keine Einzelfälle mehr, daß der Religionsunterricht
nıcht In der Weise erteılt WIrd, WIEe CS offizıell biıslang vorgesehen ist Darum

N nıicht weıter, WENN dieser Tatbestand welıterhıin abgestritten WIrd. Viel-
mehr Ist diesem Fach gedient, WE dıe „alternatıve“ PraxIıs ndlıch AdUus$s dem
Schattendasein des Unerlaubten heraustreten kann

Ohne diese „alternatıve“ Prax1ıs nunmehr umgekehrt ZUTr Norm rheben
wollen, macht SCAIIC und ınfach die atsachne ihrer ExIistenz S erforderlıich,
da ıhr die Hılfestellungen, dıe S1e benötigt, gegeben werden Dies begıinnt mıt
der Konzıplerung entsprechender (Curricula und geht über die Erstellung VON

Lehrmaterıalıen bıs hın notwendıgen Konsequenzen für eıne auf diese Pra-
KX4S hın befähigende Lehrerbildung In tudıum und eru
5:3 Kompensıiert werden dıie bıslang nıcht gegebenen oder präzıser: verwel-
gertien Hılfestellungen VOIN „offiziıeller Se1ite“ urc das starke kngagement
der YTKkraite, WI1e En dıe Rückmeldungen In bemerkenswerter Weise hbele-
SCH Miıt diesem persönlıchen Engagement SIınd jedoch verständlicherweise
Empfindlichkeiten verbunden, dıe gebührend In echnung gestellt werden
sollten, sollen diese vorab und unmıttelbar für die Kınder und Jugendlichen,
aber auch arüber hınaus 1ür Schule, Gesellschaft und Kırche insgesamt
wichtigen Ressourcen nıcht unvorsichtigerwelse ausgeschöpft und ZU Trlıe-
SCH gebrac werden.

Im Zusammenhang mıt einem „Religionsunterricht für 11 : wird dıie LIA=
kenntnis der Religionspädagogık über dıe „relıg1ösen Landschaften“ heutiger
Heranwachsender besonders markant Las Konzept eINes darauf eZu neh-
menden schülerorientierten Relıgionsunterrichts steckt bestenfalls in den An-
faängen.
5 3 Der verzeichnende gänzlıche Ausftfall des sozlalısatorıschen und bıldne-
ıschen Beıtrags der Kirchengemeinden womöglıch In Kooperation mıt dem
SCAhUulıiıschen Religionsunterricht 1st alarmıerend und erwelst sich zunehmend
als kontraproduktiv für das Beharren auf eınen rıgıde konftfessionell gestalteten
Relıgionsunterricht.



Udo Marenbach
Religionspädagogische Oompetenz dQUus der HS eines
Studienleiters‘
Die rage nach relig1onspädagogischer Oompetenz AUuSs der IC eINESs Stu-
dienleiters Fachleıters, WIEe CL mitlıch In Niedersachsen O1 ass sıch
Sallz gul erschlıeßen, WE 111all das Wort „Kompetenz“ AQus selner BegrI11fs-
veErengung befreıit und dıe ursprünglıche BedeutungsvIielfalt dazu das
Ausbildungsumfeld und -z1e] der RuR* beschreıiben

Das „Com-Dpetere“ meınt Ja zunächst „eIWAaS gemeInsam erreichen
chen sowohl In gegenseıltiger Unterstutzung als auch In ONKuUurrenz und
Vergleich (im Lat puellam, honorem). Hıermıit SInd wichtige0_
nale Bedingungen VOoN Ziel. i1stung und Bewertung 1mM aum V Oll Schule
und Seminar bezeichnet: gruppendynamısche Prozesse 1mM Fachsemıi-
Nal, Gruppenarbeit, Unterrichtsbesprechungen, -planungen, -beurteilun-
SCIHIL, sekundare Motivatıiıonen der RußR, Noten
Die „COompetit10 “ ist ursprünglıch aber auch ein Jurıistischer Begriff und
meılnt nNnnerha eiInes rTeC  iıchen Rahmens Befugnis einerseılts und einklag-
aren NSDFUC andererseıts, ein Aspekt, der sowohl be1 der bildungspoliti-
schen erortung des Faches als auch De1 didaktıschen Abgrenzun: und
etiwa den Rahmenrichtlinien eiıne besondere spielt.
Der Begrıiff „cCompetentia”“ wiıird gebraucht, \ verschiıedene eıle In eın
proportionales Verhältnis zuelnander gebrac und verbunden werden be1
eiıner atue etiwa dıe competentla membrorum, ein natürlıches, proporti0-
nıertes Verhältnıis der Glieder zueinander. us Gellıus Comprehensa
INENSUTa Herculanı pedis, quanta longinquıtas COrporIs el e_

nıret, secundum naturalem membrorum omnı1um inter cCompetentiam
1ficatus est) Verschıedene Desiderate in e1in aNSCINCSSCHNCS Verhältnıs
eiınander bringen eIiwa In der Vermittlung VOIN Theorıe und Praxıs, auch
VOIN aC und Schülerhorizont ist en auptzlie der Ausbildung Sem11-
11al

Schließlic bedeutet „Competentlia” Fähigkeit; Vermögen, Mächtigkeit
Competlere anımo, aurıbus, oculıs, lıngua beI allust und Tacıtus eiwa DIe
persönlıchen geistigen und sensuellen Voraussetzungen, hre Nutzung und
Weiterentwicklung sınd wohl entscheıidend für dıe erfolgreiche Ausbildung
ZU DZW ZUT L53

Religionspädagogische Ompetenz In Ausbildung und eru Kongreß der AKK und des
VO' Z 08 In Freising.

olgende Abkürzungen werden verwendet:Ru Referendarınnen und Referendare, 1 ul
Lehrerinnen und Lehrer, SuS$S Schülerinnen und Schüler, Rel: Referendar, Ref’ Referenda-
rn

/Zu den Bedeutungsvarıanten 1Im Lateinischen vgl Basılı Fahbrı1 1 hesaurus Eruditionis
Scholasticae, Tan. und Leipz1ig 1749, Bd, 5Sp 191

Religionspädagogische Beıtrage 7/1999
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Wenngleich dıie unkte und intrapersonale Bedingungen in der Ausbiıl-
dung und der gesellschaftlıch-rechtliche ahmen des siıcher einıge Aus-
ührungen verdient hätten, sollen uns hler VOT em die Aspekte und VON

KOompetenz hier: rel1g10nNspädagogischer KOompetenz beschäftigen, näamlıch
Proportionalität sprich: Das Verhältnis VON Theorie und Praxıis 1mM
und deren Vermittlung, die Funktionalısıerung VOI Theorie für dıe Praxıs
DZW die Sättigung der Praxıs mıt Theorle
und Fähigkeit also die rage nach persönlichen Voraussetzungen für den
Lehrberuf und eren Nutzung, gemeınt Sınd hiıer Desonders fachlicher
Stand, persönliches DbZw persönliche Theologıe, intellektuelle,
sensuelle und ommunıkatıve Voraussetzungen.

ADeI interessiert besonders: Wıe kann ich als Fachleıter in Fachsıtzungen,
Unterrichtsbesuchen und Beratungsgesprächen den RuR helfen, hre rel1i-
g1o0nspädagogische KOMmpetenz auszubauen?
Lassen Sie mich dıe Teilziele für ehben diese Kompetenz in Punkten darstel-
len

Gewınnung einer eigenen theologischen Posıtion
Gewinnung eInNes Selbstbewusstseins als und RI
Vergewisserung der eigenen Fähigkeıiten Methodenwahl
Entwicklung der Fähigkeit Z espräc und ZUT ModeratıonCN C) U DIie Befähigung ZUT didaktischen Entscheidung und Reduktion
Gewinnung einer eigenen theologischen Posıtion

Was den Theologiestudentinnen und -sStudenten dıie Aussagen der RKukR
der Hochschule mehriac versichert wurde „HIer lernen S1e die w1issenschaft-
IC Beschäftigung mıt Theologıie; eiANnoden der Umsetzung, Anwendung
und Vermittlung erarbeiten Slie, abgesehen VO relıg1onspädagogischen Teıl
ihres Studiums, VOT em 1mM Referendarı1at. Und erg1bt sich dann das Bıld
eINESs Hochschulabsolventen, der: reich urc dıe Hochschulausbildung mıt
theoretischem Gepäck versehen, die Reise In den neuen Ort der Praxıs, nam-
lıch dıe Schule geITrOSL kann, kommt CS doch LUr darauf All, dıie richti-
SCH Koffer dort Je nach Wetterlage auszupacken, siıch Wallln anzuzıehen und
den staunenden SuS dıe bunten Miıtbringse: überreichen. SICHeT, das Über-
reichen und das Reıisen wıll geü werden, aber hler bekommt Ja 1Im udI1-
ensemıminar dıe nützlichen Tips, und 1mM übrıgen Wäarlr Ian Ja selber mal chüler
und geht SCIN mıt Menschen
ONn sehr Dbald wiırd eutlıc. dass das Bıld bereıts be1l den ANSCHOMMECNCNH
Theorievoraussetzungen nıcht stimmt
A selten en die Studenten der Hochschule sich FeC Irühzeıtıg
spezlalisiert, wobel dıe traktierten Gegenstände dann eher peripher lıegen
(Nischenstudium). DiIe VON Hochschullehrern vertretene Meinung, INnan
könne Uurc die dort SCWONNENEC ethodenbeherrschung sıch auch andere,
zentralere Gegenstände ane1gnen, erwelst sıch LUT In Teılen als richtig.
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Deflizıte Sınd VOL allem In der mangelnden arneı über dıe eigene eologı1-
sche Posıtion begründet, eLWa, WC nach der ahrheı mythologıscher,
der Gültigkeıit V OIl Glaubensaussagen, WECNN nach geschichtliıchem, Natur-
wIissenschaftliıch erfaßtem und kerygmatıschem Ere1ign1s gefragt wird.
(Janz offensıchtlich ist In diesen Fällen das Me1ißig Gelernte nıcht INn das e1ge-

Welt- und Gottesbild integriert worden. iıne angelesene Theologıe üÜDer-
lagert aDel eiIne persönliche, die 1mM übriıgen zume!st als vermeınntlich nıcht
präsentationsfähig Verschluss gehalten wIrd. uch hat elıne Auseıinan-
dersetzung mıt konkurrierenden anthropologischen Deutungsversuchen
kaum stattgefunden. Eın In ataler Weise geschlossener aum Religionsun-
terricht, In dem eben es anders 1st und auch anderes als 1M Normalen Le-
ben als richtig gıilt, hat hler In einem geschlossenen aum Theologiestudium
SeIN Vorbild Zu diıesem anomen intelle  eller Entiremdung einıge Be-
obachtungen:

Meıne RuR nach der Zugkatastrophe VON Eschede in der Schule nıcht
darauf eingegangen, obwohl eine Referendarın die Theodizeeirage innerhalb
eiıner Einheit über 10b gerade behandelte aDel Wal CS weniger Ratlosigkeıit
als die disparate Wahrnehmung VON und eben, die S1e nıcht auftf den Ge-
danken kommen lıeß, eIiwa danach iragen, WAas, wWworüber denn dıe In aCcH-
rıchtensendungen abgebildeten Pastoren der Unglücksstelle mıt Helfern und
Angehörıgen möglicherweise sprachen.
Im etzten Jahr—- für viele das Jahr der Lady 191 stirbt eıne Tau In einem Auto-
untall ach allem, Was dus ihrer Lebensgeschichte erfährt, War S1e eın
Mensch mıt durchschnuıittlicher Intellıgenz, psychıschen Problemen, vielen QU-
ten Absıchten, gelegentlich recht törıchten Verhaltensweıisen und eıner fal-
Sschen Partnerwa: Wıe ist 6S möglıch, dass Dıana für en Land ZU

OS wiırd, ZUT „Könıgıin der Herzen“”? Was unterscheıidet „Mythos und
„Kkrıtische Bıografie” ? elche archetypıschen Ingredienzien VON Verfolgung,
Dfer, Entsagung, jebe, Hoheit helfen hıer, e1INe mythiısche Person schaf-
fen? ıbt CS * Talsche- und „richtige Mythen“ Wıederum : eine(r der RukR
hat VON sıch N das ema als möglıchen Gegenstand des wahrgenom-
INCN, WO CS S1e selbst und dıe SuS beschäftigt hat
Weıiıter: Die RuRenJa neben elıgıon mındestens en welıteres Fach VOI-
treten ahe läge VON aher, da hier nach Verknüpfungen, hermeneutischen
Brücken, Abgrenzungen auch methodologischer Art esucht würde
schon der Gestaltung eines eigenen Welt- und Menschenbildes wıllen In
den me1isten Fällen werden dıe Fächer aber In merkwürdıg dısparater Weise
studiert und später auch wleder vermiuttelt. DıIe notwendıgen Verbindungslı-
nien, dıe Aussagen uUuNseTeCS Faches plastısch und eindrücklıch machen können,
werden nıcht SCZOSCHNH.
Im usammenhang mıt dem Historikerstreit eIwa hletet sıch für den Relıg10nsS-
und Geschichtslehrer d  * anacC. iragen, ob 6S dıe Schuld e1ines SaNZCH Vol-
kes gebe Diese edanken erschlıenen den SuS 1m /Zusammenhang mıt OTra
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und Propheten zunächst noch Tem! zumal S1IEe als Kınder der Postmoderne
Schuld, WC überhaupt, bestenfalls INnd1ıv1due ausmachen. DIie scheinbare
Entbehrlichkeit des Bulß- und ettages hat hıer ihren rund Plastısch wird
die rage für dıe SuS, WENN S1Ee mıiıt iıhrem Deutschlehrer Dürrenmatts Tragıg-
komödie „Romulus der Große“ esen oder gal 1ImM 1 heater sehen und VON einem
sıch verblödet gebenden römıschen Kalser Romulus mıt den anderen Hauptfi-

des Stückes In elıne elockt werden [)as Lachen bleibt ihnen 1mM
alse tecken, als dieser vertrottelte ersager sıch als messerscharf AI SUMCH-
tierender Rıchter OMsSs offenbart und mıt den Gerichtsworten Johannes des
Täufers DE Axt ist den Stamm gC (LKk 3,9) diıe plangerechte Vernich-
W(ung des Imperium Romanum ankündıgt: „Rom ist chwach geworden, eine
taumelnde Grei1s1n, doch se1ine Schuld ist nıcht abgetragen und seine Verbre-
chen sınd nıcht etilgt. 4
Lassen S1e miıch 1mM Zusammenhang der Vermittlung eıner für SuS reli-
g1ösen Dimension betonen, dass 6S 1m nıcht LIUT darum gehen kann, auf
vorfindliche Schülerhaltungen und -VOrverständnısse rekurrıeren, eine
diıdaktısche Verschränkung erreichen. Es geht auch darum, NeEeUC Erfahrun-
SCH schaffen, den Schülerhorizont urc Fremdes erweiltern. Hıerzu Sınd
lıterarısche Bezüge besonders geelgnet:
Nırgendwo g1bt 6S ZUT Theodizeefrage etiwa eine eindrucksvollere und nıeder-
schmetterndere Antwort als In Büchners Trama „Dantons In dem VOT e1-
HT: Hınrıchtungsszene dıe enschen mıt Ferkeln verglichen werden, dıe INa

totpeılıtscht, damıt ıhr Fleisch schmackhafter werde, mıit sterbenden Goldkarp-
fen In einer Schüsse 1SC. der lachenden Götter, dıe sıch Farbenspiel
des Todeskampfes erfreuen >
DiIie e1 VON Beıspielen, In denen eın lıterarısches Oder es reales (Je-
chehen dus theologischer Perspektive betrachtet und vielleicht rhellt werden
könnte, 1eHe siıch elıebig ren Und uUuNnseTe Hochschulabsolventen und
absolventinnen rfahren Ja dıe Ereignisse In den Medien, lesen In ihrem ande-
ICN Fach nıchttheologische Texte mıit theologischem Potential, aber S1e neh-
INeN das nıcht wahr, we1l S1Ce sıehe Anmerkungen oben! sıch einen DC-
schlossenen Raum Theologıe und dıe damıt verbundene Entfremdung ewöhnt
en

Notwendige Ausbildungskonsequenz: (GGemeinsame Gespräche, Dıskussionen,
Einüben von Wahrnehmung, Fachgrenzenüberschreitungen, Materıalbörsen,
auch 1m Bereich der visuellen Medien, beıspielhafte Erarbeitung VOIN nter-
richtseinheıten exemmplarıscher Themen abseıIts der uUDlıchen Textsammlungen

den Themen, dıe 1mM Curriculum des eine besondere spielen, nam-
ıch

Gottesfrage, Theodizeefrage
under

Friedrich Dürrenmatt Romulus der TOBHe, Diogenes N Zürich 1980,
eorg Büchner. Dantons T0d, Akt, Güterslioh 1963, 105
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chöpfung
und Äuferstehuné

Schuld, Rechtfertigung, Identität
Das geschieht In den Fachsıtzungen und eınmal PTO Jahr In einem Z7WEI1-
oder dreıtägigen Oorkshop. SO hat das amelner Fachseminar mıt den GöÖttin-
SCIHN und ihrem Fachleıiter ZWEe] lage ema Auferstehung gearbeitet, 1M
Jahr darauf sıch 1m Kloster Bursfelde dre1 lage mıt dem ema „ Wunder“ be-
schäftigt; dieses Jahr ging CS 1mM Kloster Amelungsborn „Rechtfertigung”.
ESs geht De1 diesen agungen und bel den vorbereitenden Fachsıtzungen
verschiedene Zugangswelsen, exegetische nsätze, Materıalıen In ogroßer
1e aber auch persönlıche Klärungen 1mM Sinne der oben beschrıebenen
Integration In das eigene Hılfreich Ist hıer sıcher die für manche Re-
ferendarın und manchen Referendaren erstmals erfolgte Darstellung verschie-
dener Aarler exegetischer /Zugänge einem ext eIwa In ehnung
ergs Eın Wort WIE Feuer „Persönliche Klärung“ meınt jedoch mehr Das
Zur-Sprache-Bringen der persönlıchen Theologıie In Anbındung eINs der

1hemen DIie Begegnung mıt verschiıedenen lıturgischen Formen In klöster-
lıcher mMg  u  9 die E:  rung, dass sıch elıgı10n nıicht auf das Kognit1V-
Satzhafte reduzleren asstT, o1bt hıer zusätzlıche Impulse
ssen S1e mich dieser Stelle einflechten: Angesiıchts der sıch ohl urch-
setzenden Verkürzung der Referendarszeıt auf 17 re ware CS wichtig, dass
gerade für das oben beschriebene Integrationsmoment bereıts der Och-
schule mehr eschähe. Sehr konkrete (Gedanken musste INan sıch auch darüber
machen, welchen Beıtrag das intendierte Prax1issemester eıisten könnte und
mMusste dıe chulen alleın sınd hıer siıcher überfordert
Der eigentliıche TUC. sıch In cehr ehrlicher und ogründlıcher Weise arheı
über die eigene theologıische Posıtion verschafifen, geht aber VON dem nier-
richt selbst und den gemeinsamen Nachbereıitungen dieses Unterrichts dus

chüler und Schülerinnen iragen csehr dırekt und impertinent nach Auftferste-
hung, nach dem Realıtätsgehalt VOIl Wundern Sıe lassen sich HEG gezündete
verbale Nebelkerzen nıcht verblüffen, auch nıcht HIC Verwels auf verschlie-
dene Lehrmeinungen, sondern verlangen einen für S1e gedanklıch nachvoll-
ziehbaren /ugang, den der ehrende glaubha und plausıbel vertritt. Dieser
/Zugang kann csehr verschıeden beispielhaft, gleichnıshaft, definıto-
riısch, psychologisch, In lıterarıscher Verschlüsselung, intertextuell. SymboO-
1SC. INn narratıver Einbettung, In synoptischem Vergleıich, tradıtionsge-
SCNIC  1C erfolgen, auf keinen Fall abDer In Ösung VON dem Unterrichten-
den selbst RelgionstiehreriInnen beschädıgen Sıch und den Religionsunterricht
nıcht, Wennh dıe SchülerInnen den We2 nıcht über Vo. Dıstanz mitgehen FÖN-
AHEN, wohl aber, Wenfh die Lehrerin/der Lehrer keine eigene Posıtion vertreien
und vermutteln kann. Im achgespräch mıit dem Fachleıter kann der Referen-
dar zunächst rein theologisch-fachlich argumentieren; 6S bleıbt ıhm aDer da-
nach nıcht die rage CrSpart, ob Vorentlastungen und Veranschaulichungen
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1Im formgeschichtlichen Bereıich, In Analogıen, Beıspielen, Bıldern, 5Sym-
olen Näherungen ermöglıcht aben, auch welcher Bypass gelegt werden
könnte, das Herz des TODIems vorzustoßen, WE der direkte Z/Zugang
nıcht EeNUu:  ar Ist

Gewinnung eINeSs Selbstbewußtseins als und Überwindung vVon

Vermeidungsstrategien
Keın anderes Fach In der Schule ist einem vergleichbaren Legitimationsdruck
ausgeSselztL WIEe der Der/dıe Studienreferendarin ekommt das In besonde-
P  Z aße beım eigenverantwortlichen Unterricht 1M Fach elıgıon spuren,
In einer DE In der das Akzeptieren der Lehrerrolle noch ühe bereitet. Die
Autorıtät eiINes begleıtenden Fachlehrers ( dıe Abmeldungsmöglıchkeit
WwIrd als TONeNde Niederlage empfunden besonders, WENN kein Alternatiıv-
unterricht eCTIE und Normen/ Ethık/ Philosophie et{wa eingerichtet werden
kann und die SchülerInnen eine Freistunde gewinnen könnten Referendarin-
NCN, aber auch einzelne gestandene LuL: ne1gen dann dazu, In negatıver Weise
eiıne Ausnahmestellung des Faches erst Schaiien Uurc Strategien des Über-
lebens und Überstehens. ine dieser Strategien elımınılert das Sperrige, a_
rungsresistente, nımmt den SuS die öglichke1i des Wiıderspruchs HrC. (J)f-
fenheiıt bıs ZUT postmodernen Beliebigkeıt. Gelegentlich geht aDel auch eine
gEWISSE Täuschung einher, dıie dıe SuS zunehmend als unfair empfinden:
ine sıch ahbnutzende Handhabung des problemorientierten Ansatzes, in dem
eine Verschränkung VON Schülerinteresse und theologıscher Aussage stattfin-
den soH Ankündıgung eines Reızthemas Gentechnologıe, Ökologie, raf-
vollzug, Gewissen, Euthanasıe, Ethnozentrismus Anheı1izen des Interesses,
4/5 psychologischer, ökologıischer, polıtıscher Aspekt, 175 theologısche Deu-
(ung hinterher. Wenn menNnriac erfolgt, bösartıge Interpretation der SuS des

als gewerbliche Kaffeefahr: Reizvolle Landschaftt, Kulınarısches, Ge-
meıinschaftsgefühl vVOTWCS, dıe Verkaufsveranstaltung des Propriums 1M 1blı-
schen ext als Pflicht hıinterher.
der Religionskritik: Eın TeXt der mMIr immer wıeder In Besuchsstunden De-
gegnet und auch nen sıcher bekannt ist Tilman Mosers Gottesvergiftung, dıe
Darstellung eines Gottes, der das Überich des enschen In bedrohlicher Weilise
auSsiIu. und den eranwachsenden erdrückt, Manıfestation einer bigotten Re-
lıg10nsvermittlung, Urc dıe eın Mensch psychisch geschädıgt oder gar ZC1-
S{TOT' wird. „Nein  “ wird die 1mM welteren Verlauf erbringen „ne1n,
eın (Jott ist Gott nıcht, f Ist eın befreiender, einer, der ZU Handeln Mut
mMacC derartıge Mıßverständnisse VOIN Gott, derartıge Negierungen des eıils-
geschehens In Christo gilt CS überwınden. Gut gemeınnt und gul er-
richten, Autorıtäten können OD relıg1ösen Miıßbrauchs angegriffen werden,
IHan kann geme1insam psychologisieren, dıskutieren, und irgendeın Weltwın-
ke]l als eleg für relıg1öse Drangsalierung findet sıch Jlemal Nur Es 1st nıcht
das Problem der chüler, 1Im übrigen auch nıcht das eines heutigen jungen Leh-
TEIS, Ss1e sınd nıcht gottesvergiftet, psychısche Verbiegungen dieser Art gelten
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ihnen als Exotica, den vielen Erstaunlichkeiten der Kırchengeschichte WIEe He-
xenverfolgung und ExXxOTrzismus vergleichbar.
Diıe drıtte Öglıchkeıt, mıiıt zentralen nhalten uUuNsSeCTIECS Faches umzugehen, 1IN-
dem I1lall S1e umgeht und sıch damıt über dıe ochen des Schul] ahres reittel, 1st
die INntenS1IV und eXTfeNSIV durchgeführte lıterarkrıtische Methode, didaktısch

dem hermeneutischen Ansaltz subsumiert. Da wıird verglichen und gestr1-
chen, werden Tradıtionsstränge herauspräparıert, Hoheıitstitel untersucht,
erschıiedliches Gedankengut nach erkun und Entwicklung katalogıisiert:
Das theologısche Proseminar In der Schule Der Lehrer exculpiert sich VOIl
dem VOorwurf, elıgıon se1 e1in Laberfach „hier wird wissenschaftlıc SCaAl-
beıtet“ dem Schüler imponiert e , wenigstens Anfang, und mıit viel NC
leıten die Stunden über dıe rage WCS WOozu soll das gul se1in?
In der Sek 11 hört und sıeht INan iImmer wlieder Stunden mıiıt ohnem theoreti-
schen ANSDTUC: und Abstraktionsgrad. DIie chüler erarbeıten Begriffsreihen,
WIE (Gesetz Evangelıum Rechtfertigung Freiheilt präsentische und futurıi-
sche Eschatologie e1ICc (jottes. rer und chüler gewıinnen dıe Befriedi-
Sung, dıie auch bei der richtigen Anwendung der bınomıschen Formeln DC-
wıinnt: Man kann jonglıeren, untereinander INn Beziehung Ja
menschlıiıche Ursıtuationen, WIEe rfüllung, äCc 18DeE.; 1odesangst,
Bindungslosigkeit, Schuld theologısch kartographieren. raglıc jedoch, O3
und Wallll hıer mehr als eiNn reizvolles intelle  elles anover stattfindet, ob
hıer Spiırıtuelles, exIistentiell Wırkendes stattfindet.
Damıt keın Miılßverständnıis eNtste es der Verfahren hat 1mM
seıinen Platz CS verliert jedoch In dem Augenblick Berechtigung und Wert, In
dem CS se1ıne Begründung nıcht in der verhandelnden ache. sondern In der
Absıiıcherung der Lehrerperson hat
Zu ergänzen waren als Strategien des Überlebens 1im noch Anbiederung
UFC Verziıcht auf Negatıvnoten, Verzicht auf Hausaufgaben, permanente En-
tertaınmentleistungen des hrers, schneller Wechsel VON Reiızthemen,
auernde Schülerakzeptanz erhalten, Gewährung e1INnes Belıebigkeitsklımas
in End- und Ziellosdiskussionen mıt der olge, dass sıch der Status uUuNnseTesSs Fa-
ches der Schule tändıg verschlechtert: elıgıon eın Laberfach
Dıe Sıituation des Faches 1mM schulıschen, Im gesellschaftlichen, 1m echtlı-
chen Bereıich und die besondere Sıtuation des Religionslehrers werden In der
Fachsıtzung besprochen, zugle1ic werden Offensive Gegenmodelle des Ver-
altens erorter und das ist Sanz wichtig Ur«c Hospitationen be] gee1gneten
achlehrern glaubhaft vorgestellt. Faktum ist, dass eın In der Sek be1-
spielsweıse, der dıe SuS fordert, In Klausuren eher Strenge abstabe anlegt,
Hausaufgaben und Anfertigung VOIN Protokollen verlangt und selbstbewusst
und anspruchsvoll als Abiıturfach auftrıtt, seinen atz In der Schule eher fes-
tıgt Für Ruk 1St weıterhın wichtig erfahren, dass eınen langen Atem
raucht und AaASsSs WARNFLIC: nıcht hre Auf2abe LST, INn der Ausbildung den
FTUC. gegenüber dem "AC mut ihrer Person aufzufangen, sıch und die eigene
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Berufsperspektive UrC. Abmeldungen und Verweigerungen In stel-
len, wohl aber, einen Unterricht planen, der den SuS ein lohnendes Angebot
für dıe Gestaltung ihrer Welt- und (Gottessicht MacC

Vergewisserung der eigenen Fählgkeiten Methodenwa.
1as Canett! beschreıibt In seinem autobiographischen Werk DIie gerettete
Zunge“® die rer se1iNer Züricher Schulzeıit DDen Geschichtslehrer, der De-
geistert und begeıstern griechische Geschichte lehrte ET sah se1INe chüler
nıcht ondern „sah auf das, CT sprach, se1ne Rede WaTl nıcht rasch,
aber S1E seizte Me. S$1e einen Rhythmus WI1IEe VON schwerflüssıgen ellen,
obh ande oder W asser gekämpft worden Wal, immer Ial sıch aut
dem Meer Jede Frageunterbrechung erschıen dem Jungen (anett1 als verlo-
1LE1106 eıt „Dann tat CS einem jeden Augenblick le1ıd, den CE Uulls W16e-
der aufs Meer SCHOMIMCN hätte“ S 183) Br beschreı1ibt welter den Deutsch-
lehrer als „Antıpoden“ seinem ollegen, trocken, aber mıt einem
„S5inn für Maß und praktisches Verhalten S 184), Ian wurde VON ihm
nıcht hingerissen, aber CF Tte eınen auch nıcht Tre  c und SCAHII1LE krıtisch
„Später merkte ich, WIEe elesen G7 WAdl, 1Ur fehlten se1ner Belesenheıit Wıll-
kur und rregung.“” Endlıch nNenNnt € den Lateinlehrer, der eine „besondere
el für enschen hatte“ (S-:165) Er erinnert sıch: „Seıine Reaktionen

nıe vorauszusehen, aber INan brauchte S1IE kaum fürchten iıne leise
und kurze ironısche emerkung Warlr eigentlich alles, Was CT einem Jen
I11lall verstand S1e nıcht immer, S1e Wal WIE eine geistreiche prıvate Wendung,
dıie C für sıch gebrauchte. “ (S 185)
Canett1 resümlert: „Die1eder Lehrer WTr erstaunlıch, CS ist dıe De-
wußte Viıelfalt in einem Leben und welıter: ]Da ich S1e Jjetzt mIır vorüber-
ziehen lasse, sStaune ich über dıe Verschiedenartigkeıit, die Eıgenart, den
Reichtum meılner Züricher Fet und der Dank, den ich für S1IC
wıird VOIN Jahr Jahr orößer. (S 186) Die atsache, dass die oben bewun-
derten Verhaltensweisen andauernde Überwältigung Urc Lehrervortrag,
Neigung FAX Ge1lstreich-Privaten einem heutigen Referendaren ın der CUr-
eılung eher chaden würden, möchte ich nıcht mıit Hınweılisen auf bıldungsge-
schichtliche TOZESSE und dıe Entwicklung der Pädagogıik abtun Ich verstehe
s1e als Anfrage, 818 WIT der wünschenswerten Unterschiedlickeit Von und
Verhaltensweıisen: zu wen12 Aufmerksamkeiıt chenken Zugunsten eInes L1OT-

mierten Lehrerbildes, el dem sıch dıe Qualität des Unterrichts 1mM WesentlIi-
chen 1mM rad der Beherrschung bestimmter Methoden ausdrückt und dıe d1-
daktısche Reflexion dıe Bedingungen der eigenen Person nıcht einbezieht.
Von er müßte sıch als eine der entscheidenden ufgaben des Fachleıters
herleıten, 1M gemeınsamen Competere herauszufinden, WOrın dıe besonderen
Eıgenarten und Fähigkeıten, dıe Ausgangskompetenzen des Referendars/der
Referendarın lıegen, S1Ce optmıeren. er der doch mındestens SCECNS-
undzwanzıgjährıgen enschen hat erfahrungsgemä bestimmte tärken ent-

145 Canetti DiIie geretiete unge, Fischer 1b, Frankfurt 1997
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wickelt Die gilt 655 finden und auszubauen. AaDe1 1st CS urchaus legıtim,
WC der Junge ehrer. dıe Junge Lehrerin methodische Wege vermeıdet, auf
enen dıe eigenen Schwächen hn/sıe und den Unterricht besonders behindern
Ich selber den narratıven Ansatz als methodisch-didaktischen Weg für
sehr wichtig, dıe Bıldung einer Erzählgemeinscha 1m Klassenraum für mMOg-
ıch und TIC  ar Hiıer lassen sıch trormgeschichtliche Eınbettung, Iransport
VOI Sachinformationen, Perspektivıität VOIN Erfahrungen, Vermittlung VON
Kontflıkten muhelos und In ganzheıtlicher Weise elsten. ber ESs 1Dt RuR,
dıe OnNnNnen nıcht erzählen und werden c auch en Bemühens NnIe ler-
NCN, dass das Erzählgeschehen die Schülerinnen und chüler erfaßt S1e WCI-

den sıch mit dem orlesen begnügen mussen, Erzählungen auf Band sprechen
lassen oder aber andere, ihnen gemäßere Wege der Vermittlung suchen Eıner
me1iner ersten Referendare Schwierigkeiten mıt der sprachlıch-an-
SscChaulıchen msetzung VON Sachverhalten Andererseıts zeigte CT einen
glaublichen Erfindungsreichtum bel der Herstellung me  1scher Hılfsmuiuttel
Als begeıisterter otogra (F eine SaNnzc Wand mıt OTOS verschlıedener
Lebenssituationen beklebt „Auf dem Bau  R „eIn Hochzeitsempfang”, „ein
festliıches Essen“, er Läufer nach einem anglauf” ortlos packte CI

dus einer Tasche Bier-, Weın-, Sekt-, Liımonadenflaschen aus Dıe chüler
Oraneten dıe aschen den OftOS begründeten ihre Zuordnungen, formu-
Jerten dann „Bestimmte Formen und eren Inhalte ehören In bestimmte Le-
benssituationen“. S1e hatten das Prinzıp iormgeschichtlicher Fragestellung bel
mıinımalem verbalen Aufwand des Lehrers erfasst S1ıe selber csehr krea-
{1V abel, In der olge eınen enkbaren SItZz 1M en für Wundererzählungen

tinden für Sturmstillung und Speisungswunder eiwa und erfahren,
dass sıch Wert undal einer derartiıgen Erzählung eTSst In eiıner Lebenssitua-
t10N erwelsen. Der Referendar baute In der weiıiteren Ausbildung seıne 1I1l-

schaulıchenden Demonstrationen systematisch AdUusSs Dass hlıer bestimmte er-
richtlıche Schwerpunkte In den ethoden und In der Begegnung entstehen, ist
1in einer Schulwirklıichkeit, der be] anderen Lehrern wieder Sallz andere Un-
terrichtsstile und Verfahrensweisen auf die SchülerInne einwirken, siıcher
kein angel, sondern dıe Bereicherung, dıe nıcht NUr (Canetti ankbar rfahren
hat

ntwicklung der Kompetenz zum espräc. und ZUr Moderatıon
Um 6S VOI'WCgZUI'IChII'ICI'IZ DIe RuRen keine Schwierigkeıiten untereinander
mıt dem gepflegten und intensiven Dıskurs das erwelst sıch V OIl Anfang In
den Fachsiıtzungen ohl aber mıt dem Lehrer-Schüler-Gespräch.: Dıie Ge-
sprächsmoderatıion Impulssetzung, Formulijerung von Arbeıitsaufträgen,
Fragetechnıik, metasprachliche Verständigungen über den jeweılıgen Dıskus-
S10NS- DZW Sachstand, über weiıtere Zielsetzungen und Verfahren, das es
verbunden mıt Feldübersicht, mmer In der Bereıtschaft, sıch auf NECUEC LÖ-
SUNSSWCLC einzulassen, aDel aber den en und dıe gesetzten 1ele
nıcht aus den ugen verlıeren das macht ohl bIs ZU Ende der Ausbıil-
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dung dıe stärksfen Schwierigkeıiten und erfordert den rößten Tramımngsauf-
wand. Eıinige Schwierigkeıten sıind relatıv leicht erklaren UunNnaCAs reaglert
der Referendar/die Referendarın „natürliıch”, DZW S! WIEe er/sıe 6S sechsund-
ZWanzıg Oder mehr TE hat Er/sıe teilt mıt, WäasSs er/sıe mıtteijlen mMöÖöCch-
(e; korriglert, Was falsch erscheınt, DZW überformt eine Schüleräußerung,
WEeNN S1Ee UNSCHAaU erscheıint wa ASIE meınen sicher.2.); stellt eiıner
Schülermeıinun: dıie eigene Auffassung gegenüber. 1e6SES Gesprächsverhalten
ermöglıcht bestenfalls einen Meinungsaustausch In einer asymmetrıschen
Kommunikationssituation eiInNne aC VOIN iragwürdigem utzen verhindert
zugle1ic eine progressive selbsttätige Problemlösung der SuS, dıe Informatio-
NC auf auer LU In ihre Vorstellungen integrieren, WE Ss1e der Erarbe1-
(ung des geda  ichen Fortschritts miıtdenkend, miıtentscheidend und mıtfor-
mulıerend beteiligt Dieser Sachverha 1aßt sıch In eiıner Fachsıtzung r —
latıv leicht klären, jedoch bringt diese Erkenntnis em/der Referendarlin nıcht
mehr, als dem Fahrschüler dıe Erklärung VOIN Schaltung, uppiung und aspe-
dal In der Fahrschule ine Gesprächsmoderation, dıe idealıter e1ıne VOIl den
SuS getragene Unterrichtsprogression In Gang SETZT und in Gang hält 7 kann 1m
Normalfall LIUT Uurc intens1ives und Jang andauerndes JIramıng 1m Unterricht
selbst erreıicht werden. Es ist siıcher nıcht falsch, davon sprechen, dass be-
stimmte erbale Verhaltensweisen und Reflexe eingeschlıffen werden. aDel
erhält er/dıe Referendarin In den achbesprechungen bestimmte ufgaben
und entlastende Hılfen für die Jjeweıls nächste nNnde In Rollenspielen 1Im Rah-
LNCH der Semimarsıtzungen können immer wıiıederkehrende Fehler bezeichnet
und auf Gründe und Folgen hın untersucht werden. Im übrıgen WITd INan auch
hiıer nach maßgeschneiderten Lösungen Je nach Person es/der jJungen Lehre-
rin suchen mMussen Jemandem, der leicht in der Komplexität eiInes Gesprächs
dıe Übersicht verlıert, wıird 111a starkere Phasıerungen des Unterrichts mıit
deutlıchen Methodenwechseln empfiehlen, em/der vielleicht
rig1idem Steuern ne1genden Lehrer/  rTerın wIird INan aufgeben, Fragen
Arbeıitsaufträge tormulıeren, die omplexe (Gesprächssituationen eröffnen,
WCI 1mM espräc eher unflex1ibel reagıert, sollte In der Vorbereıtung verschie-
dene enkbare Gesprächsverläufe mıiıt einem Partner durchprobieren. Bereıts
nach wenıgen Hınweisen wird euUlic (GJerade für die Übung des Unterrichts-
gespräches erweıisen sıch dıe Zzwel anre Ausbildungszeit als hıtter notwendig
und hler 1st dıe mMunNevollste und schwerste Arbeıt elsten.

Die dıidaktısche Kombpetenz: Auswahl und eduktıion
Dıdaktische Entscheidungen sınd selbstverständlıch immer wieder Gegenstand
der Fachsitzungen und der Stundenbesprechungen. Der Referendar/die Refe-
rendarın lernt, se1ine/ihre orhaben 1M Bezıehungsdreieck VoNn Fach/Unter-
richtsgegenstand SchülerIn enrerın S} kann er/sıe sıch el-
NeT WITKI1IC reichliıch vorhandenen Lıteratur bedienen. och derartige Ent-
scheidungen plelen sıch nıcht alleıin auf einer überwiegend kognitiven ene



Religionspädagogische Kombpetenz AaAUS der 1CI eines Studienleiters 14 /

a.D Wiıchtiger 1st und das ist häufig e1in TeC langwier1iger Prozel dass einıge
Grundeimnstellungen bel der Stoffauswahl überwunden werden mMussen

Die RuR überlegen, indem S1e iıhr umfangreiches Gepäck SO sıchten,
als die wichtigste rage, Was Ss1e denn den SchülerInnen mitteilen, heibrıin-
sen wollen Sie übersehen e1 häufig, dass für das elingen VON Reli-
g1onsunterricht wichtigsten ISt, Wäas die SuS agen eıispiel: Er/Sıe
le  S Rechtfertigungslehre, ausgehend VON der Lage der Menschen 1im Spä-
ten und rag dann VO  —$ In dieser Situation oMm! 1 uther der DrO-
Bßen Entdeckung.:.“ Anschliıeßend “ ICH habe nen einen ext mitge-
bracht Und dann in eıner der Folgestunden: „Hat das auch für uns noch
Bedeutung?” Deduktion und wird immer wieder vVoO  (0 VON
der theologischen Aussage auftf dıe Lebenssituation der SchüleriInnen Nur
aben dıe sıch inzwıschen längst verweigert und das Waswillunsdassagen-
modell Jängst Satt aDel läge 6S doch nahe, be1 dem anzuknüpfen, Was
Su$S Tag für Tag betreiben: DIie Darstellung ihrer Lebensentwürtfe VOT ande-
ICH, dıie Absıcherung ihres Selbstwertes Haus, in der Schule, VOT sıch
selbst, die rage Von WE  = lasse ich mich INCSSCIL, weilche abstabe muß
ich anerkennen, WIEe bestimmt sıch meın Wert
An diesem eıspiel wIird noch anderes EeuUlc und auch das wıird
erst In einem Jangwıer1igen Prozeß elernt: Unterrichten 1st eben nicht,
Theorıie schrıttweise verdünnen, SIE dann In homöopathıschen Dosen
den SuS auf dem LÖöfTfel verabreichen, In der offnung, dass S1e dann al-
les schlucken und verdauen werden umInahme VOIN Nahrung setzt
Hunger, zumındest aber Appetit VOTausSs Wır subsumieren diese Überlegun-
SCH dem Begrı1ff der Schülerorientierung und der Motivation. rund-
Äätzlıch gılt Tür das Verhältnis VON TheoriIie, sprich: theologischen en  o_
dellen und Unterrichtsgegenstand: Es andelt sıch qualitativ er-
SCHLEAdLICHE inge, In einem usammenhang stehend, nıcht aber VON-
elinander abgeleıtet. DiIie Verschiedenheit SC 1 In einem Bıld formuliert: Eın
schwerer Weın wırd Urc dıe Auffüllung mıit Wasser nicht einem eich-
ten Weın, Ondern lediglich einem verdünnten schweren Weın. Den
leichten Weın eziehe ich VON Sallz anderer Lage und Traube
endiesen FeC. grundsätzlıchen dıdaktıschen Überlegungen INUSS dıe -
daktısche Auswahl und Reduktion sehr viel weniger spektakulären
orgaben erfolgen. Be1l schulnahen didaktıschen Überlegungen 1in Fachsıt-
ZUNSCH oder be]l der indıvıduellen häuslıchen Unterrichtsplanung erwelst
sıch immer wıieder und das ist geradezu eın Hauptthema el der Examens-
arbeıt dass didaktısche Entscheidungen nıcht immer glücklich weil]
111a Sanz trıviale ınge übersehen hat Lernzıiele werden hoch AaNSC-
SCTZE: weıl 11a die andlage der Ende eINes Vormittags nıcht De-
aCcC hat, dıe Vorkenntnisse der SchülerInnen werden überschätzt das
gıilt besonders für geschichtliche Einordnungen Textsorten werden
verwendet, mıt enen dıe SuS noch nıcht SInd, den überwiıegend In
konkreten und beispielhaften /Zusammenhängen denkenden Jüngeren SuS
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werden TODIeme und eren Ösungen auf abstraktem 1Veau zugemutet,
Gr werden Gegenstände angesprochen, dıe außerhalb des ErfahrungshorI1-
ZONTLES der SuS lıegen. © Klasse „ Versetz euch mal In eiınen Penner, und
schreıbt auf, Was der denkt“)

Zie]l der Ausbildung muß auch hıer se1n, dass dıe jungen LuL zunehmend genuü-
gend ahrung gewinnen, erkennen, Was eweıls für dıe konkrete ern-
STUDDC, den konkreten Ort und die konkrete machbar und sinnvoll ist
e1 onnen religionspädagogische Trockenübungen „stellen WIT uns eine

Klasse VOT. dıe verschiıedenen Determinanten didaktıischer Entsche1-
dungen bewusst machen Trifahren und internalisıert werden diese edingun-
SCH aber 11UT 1mM eigenen Unterricht und in einer darauf bezogenen Reflexion,
dıe mıit der Anschauung eiıner ganz konkreten Sıtuation gesättigt ist
An dieser Stelle wırd 1mM übrıgen auch eutlic dass die Literatur 191088 Entsche1-
dungsraster ZUT erfügung tellen kann, dass 1M übrıgen nterrichtshılfen und
-reihen, dıe die Verlage In reicher Zahl ZUli erfügung stellen, LU begrenzt
welıiterhelfen können Häufig gehen gerade dıe Aaus Arbeitshilfen übernomme-
NC tunden daneben, weil der Unterrichtende se1Ne möglıchen eıgenen i1dak-
tischen und methodischen Überlegungen HC die orgaben der Hılfen VCI-

HIS hat

Fazıt Der/dıe Referendarin INUSS lernen, Unterrichtsgegenstände idaktı-
s1eren und die eigenen didaktıschen Entscheidungen egründet verantwor-
ten €e1 INUSS er/dıe Referendarlin den eigenen Standort und die Eirfahrun-
SCH, dıe Motivatiıonen und die Möglıchkeıiten der SchülerInnen gleichermaßen

nehmen.
DIe Bedingungen für ein „Eruditionem competenter agere“ hießen also

Vermittiung VON und persönlıcher Theologıe beim Ier.
Selbstbewußtes und offensives Einbringen des Faches In eiıne Konkurrenz
konkurrierender Weltdeutungsentwürfe
Profilierung der LehrerpersönlichkeitHC bevorzugte Entwiıcklun der e1-

taärken
Professionalıisierung der Gesprächssteuerung DZW -moderation
Didaktisıerendes Denken
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Marenbach, Studienseminar Hameln
Fachsitzungsthemen

Unterrichtsbeobachtung
Stundenvorbereıitung, au einer nde
(Gemeinsame Planung einer Stunde (Schwerpunkt: Phasierungen)
Ta msetzung VOIN Elementarısierung: Lehrprobenentwur

Verwendung VON Bıld und Fılm
Graphisierung VON Texten
Entwicklung VOIN Tafelbıldern, Funktionen
Textarbeıit und Gesprächsführung anhan' eiInNnes dUSSCW. Textes)
Exegetische Erschließungsmöglichkeiten anhanı eines AdUSECW . Textes)
Mater1alsammiun: und -aufbereitung, Verfassen VON Jlexten
Formen des TZ  ens

DIe relıg1öse Entwicklung des Jugendlichen Fowler, Öser, N1pkow)
Elementarısierung und
LZe und Lernzielformulierung
Planung eiıner Unterrichtsstunde (Schwerpunkt Materialwahl, Reduktion)
Planung einer einem bestimmten ema
Did Entwicklung se1it 1945, Auswir.  ngen auf, Vorkommen in der egen-
Wart
Der narratıve Nnsatz (mit Übungen)
Symboldidaktık mıiıt Beıispielen
Gesta  eor Ansatz
Schulbuchvergleich methodischen und didaktıschen Gesichtspunkten
Vorstellen verschiedener didaktıscher Entscheidungen und methodischer
öglichkeıten in einem ZWEI- dreıtägigen Seminar

Der Religionsunterricht:
aal Kırche Schule;
Leistungsmessung, Lernkontrollen
biturprüfung Anfertigung VON ufgaben, EPA
Lehrerrolle
Examenseinheıt, Anlage Examensarbeit

Anm 1C jedem un! ist eiıne eigenständige Fachsiıtzung gewıdmet. Zen-
trale Punkte dagegen erfordern mehr als eine Fachsıtzung (z.B Vorbereıitung
des IS  z Wochenendseminars). Dıe Reihenfolge der Ihemen varılıert Je nach
OoOnkreter Unterrichtssituation und den Wünschen/dem Bedarf der Referenda-
rinnen und Referendare Einige Punkte werden auch in Teilfachkonferenzen
behandelt (unterschiedliche Einstellungstermine!).
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erbert Zwergel
Zur Örderung kommunikatıver Kompetenzen in der
Ausbildung
Schule und Unterricht, eDen und 1 ernen die Verknüpfung der egriffe VCI-

WEeIStT auf Schule als hochkomplexes Handlungsfeld bildungspolıtischer Orga-
bDen, strukturell-institutioneller Rahmenbedingungen und personal-ınterak-
tionaler Möglichkeıiten er Beteilıgten. Der Religionsunterricht In der Schule
kann und will sıch dieser Komplexıtät nıcht entziehen. Zu den Herausforderun-
SCHI1 und Proble  agen ehören:

eine stärkere sozlalpädagogische Ausrichtung VOI Schule Schule muß hre
sozlalen Voraussetzungen heute weıtgehend selbst siıchern (Z.B über
Schuleignungstests selektieren. muß Schule eute dıe Schuleignung
selbst herausbilden);
psychosozlale Belastungen 1M Kındes- und Jugendalter, Selbstwertproble-
matık und Entbehrungserfahrungen mıt Zunahme VOI Kommuntikatıionsstö-

und Aggress1ion;
veränderte 1ndne1 mit ambıvalenten Folgen für Kındseıin eute:
verändertes Leistungsprofil 1ImMm Unterricht: Rückgang der unterrichtlich e_.

reichbaren 1ele und Verschiebung der Zeıitanteıile zwischen ıcherung der
Rahmenbedingungen und curricular orıtentierten Lerngangen;
psychısche Verarbeitungsformen be1l Lehrerinnen und Lehrern zwıschen
Wiıssen dıe hochkomplexen Ursachen und Ohnmachtserfahrungen
ÜUrec der eigenen Person angelasteten unzureichenden Problembearbei-
W(ung

Diıiese Problemlagen und Herausforderungen teılt Relıgionsunterricht miıt
Schule und Unterricht Insgesamt, S1e tellen gewissermaßhen se1ne Vor-
ab-Stru dar, welche Urc dıie Schwierigkeıiten konfessionell homogen O_

ganısierter Religionsunterrichts-Gruppen (klassen- DZW jahrgangsübergrel1-
tender Unterricht: andlage der Stunden und Wanderklassen; Relıgionslehr-
kräfte mıiıt geringem Lehrdeputat 1mM Lehrauftrag oder Gestellungsvertrag, wel-
che häufig mit Schule, Kollegi1um und Schüferschaft kaum In inneren
pädagogischen Kontakt geraten) noch verstärkt werden.
Hıer braucht CS neben verläßlıchen strukturell-institutionellen Rahmenbediın-
SUNSCH, neben fachwissenschaftlıchen und -didaktıschen Kompetenzen VOT al-
lem sozial-kommunikative Kompetenzen Vvon Religionslehrerinnen und -leh-
reM, 1mM Religionsunterricht gelingende Lernprozesse inıtneren und Le-
bensmöglichkeıten erschließen.
Im ıle eines Werkstattberichts soll In diesem Problemkontext dargestellt WT -

den, WI1Ie 1n dıe Ausbildung VON Religionslehrerinnen und -lehrern Elemente
ZUT Örderun: sozlaler und kommunikatıver Kompetenzen integriert werden.
Miıt einem olchen Bericht ist verträglich, daß vorab keine Dıskussion ZUT fOr-
malen und iıchen Abgrenzung des Kompetenz-Begrıiffs eführt wird; dıe

Relıgionspädagogische Beiträge 2/1999
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Begriffsdimensionen werden sıch 1m Gang der Darstellung hinreichen! kontu-
rieren. Diese 1st WIE olg geglıedert: kognitionstheoretische (Grundannah-
INCI, Bausteine SE ompetenzerschlıeßung In Lehrveranstaltungen; KO-
onıtıve Verhaltensmodifikatıio und Selbsterfahrung.

Kognitionstheoretische trundannahmen Zur edeutung VON

Modellbıldung für Situationsbewältigung
Ausgangspunkt ist dıe Einsicht, daß ZUT Bewältigung der oben beschriebenen
ambıvalenten, Ja paradoxen Sıtuationen sımples Regelwiıssen nıcht mehr AQusSs-

reicht, sondern Reflexionswissen erforderlıch ist, In dem dıe Bedingungen der
Anwendung des 1Ssens, VOT em auch der Grenzen dieser Anwendung,
selbst noch mıtbedacht werden.‘
Um dieses Reflexionswissen erschlıeßen. ze1gt dıe Auseinandersetzung der

beschriebenen Elemente In Ausbildungsveranstaltungen diese Abfolge:
/uerst wıird die unverziıchtbare edeutung VOIN Modellbildung für S1ituations-
bewältigung kognitions-theoretisch reflektiert und dıe Leistungsfähigkeıt e1INeESs
onkreten Modells dıiskutiert. Dann werden ausgewählte Modelle, WIE sS1e WEeI1-
ter beschrieben werden, In konkreten Sıtuatiıonswahrnehmungen In SEe-
mınaren und schulpraktiıschen Studien erprobt. Abschließend werden Wahr-
nehmungsveränderungen (n der Ambivalenz VON Eröffnen und Verschließen
VON Sıtuationsaspekten) reflektiert und dıie praxisverknüpfte und modifizler-

edeutung des Modells, einschließlich der Bedingungen und Grenzen seiner
Anwendbarkeıt, mıiıt dem Konzept eigener Fähigkeiten verknüpft. ESs geht also
nıcht dıe schlıchte Vermittlung VON odellen, ondern gleichzeltige
Reflexion des Modell-Gebrauchs und die Folgen für die Ich-Welt-Sic
Diıe ihrem Gehalt nach als kognitiv charakterıisıerenden Modelle enauch
eine starke emotıionale e  eu für das Handeln des Menschen, für se1n
n-der-Welt-Sein Stehen für relatıv unproblematıische Sıtuationen keine MO-

ZUT erfügung, reaglert der Mensch mıiıt Neugıier; nımmt der Situations-
druck ergeben sıch häufig Unsicherheıt, Ja ngst; stehen für existentielle
Situationen keine Modelle ZUT Verfügung, VOIL em solche nıcht, die „1ür
miıch"” möglıch SInd, olg exıistentielle Desorientierung.“ DIiese emotionale
Seıte des Ich-Welt-Bezugs kann mıiıttels odellen LU erschlossen werden,
WC) das Reflexionswissen ausdrücklıch 1Im Selbst-Konzept verankert WITrd.
Der 1er verfolgte Ausbiıldungsansatz basıert auf dıesen Einsıiıchten: Studieren-
den für die Wahrnehmung ıhrer selbst und für dıie Bewältigung (künftiger) Pra-
X18 kognitive Modelle vermitteln, welche S1E efähıgen, Wiırklıichkeit e_
renzlert sehen, Handlungsmöglichkeıiten entwıickeln und Realisıerungs-
schriıtte SOWI1IE Modell-Annahmen überprüfen, be1 gleichzeıtiger Reflexion
dieser TOZESSE In einem kognitiv-emotionalen Ich-Welt-Zusammenhang.

Dick, Vom Ausbildungs- ZUMM Reflexionswissen in der LehrerInnenausbildung, In Be-
richte ZUuT Erziehungswissenschaft (Nr BELZI: äadag nstıtut reıburg 1.d 1999,

Zwergel, TT emotionalen Verankerung relıg1iöser Lernprozesse, in RpB
3/1994, 40-60
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Diese 1C. kognitiver Konstruktionsleistungen setfzt einen Austauschproze
zwıischen Subjekt und Umwelt VOTaUSsS, welcher mıt einer adıkal konstruktivis-
ıschen These?, für dıe und soz1laler SOWI1E physikalischer Kontext L11UT

Störgrößen SINd, nıcht verträglic ist egen diese SE macht Fischer das
Konzept der sıtutierten Kognition eltend:

AJIeT Perspektive der sıtulerten Kognition 1eg dıe Nna| zugrunde, daß Kognitionen
NIC: unabhängıg vn den kulturellen, soz1alen und physıkalıschen Kontexten des Indivı-
duums betrachtet werden können, we1l Kognitionen koine rein indıvıduellen, gehirnba-
sı1erten Prozesse Sınd (Z TedOo, 1994).' Um diesen edanken nachvollziehen könNn-
NCH, ist das Konzept der Mediation UNCı Werkzeuge hilfreich Beobachtet 11a dıie A-
tagshandlungen VON Menschen, wiıird klar, daß dıe Interaktionen zwıschen einem Men-
schen und seiner mgebung NANALFE: stal  inden ets wird diese Intera!  10N ber
Werkzeuge Zeichen und Artefakte vermittelt Der ensch egegnet NIC. objektiv und
neutral einer Welt, WIE s1e ist Menschen lernen muithiılfe VOIl Zeichen und Artefakten mıiıt
der Weit interagıeren miıt Werkzeugen, die der ultur entstammen In diesem Sinne
sind Lernen und kognitıve Entwicklung Drozesse der Aneıgnung VON Werkzeugen eıner
Kultur (Säljö, 19

In Fortführung der IThesen VON Fıscher rechne ich auch theoretische Modelle
diesen Werkzeugen. Um mıittels dieser Modelle mıt komplexen Situationen

aNSCIHNCSSCH andelnı umzugehen und VOTL allem das angezıelte Reflex1onswI1S-
SCI] fördern, mussen dıie darautf abzıelenden Lernprozesse

Aktıv und konstruktiv sSe1IN: Die Studierenden mMussen das Konstruktionsprin-
Z1p VON odellen aktıv erarbeıten, 65 verstehen. Soll Handlungskom-
peienz erworben werden. reicht Aktıvıtäat alleın aber nıcht dus, dıese muß
vielmehr authentisch se1nN, mıt dıe ljerenden betreffenden elevan-
ten Sıtuationen verknüpft werden.
selbstgesteuert se1IN: „Der Lernende bestimmt selbst, in welchem Ausmaß
61 se1in Wıssen mit dem Lernmater1al In Bezıiehung SeTizZTt und Inwiıewelt E

Wissen konstrulert. DIies geschieht besten in einem Prozeß for-
schenden Lernens, in dem Studierende Fragestellungen generjeren; Wege

ihrer Beantwortung suchen und Ende diesen Prozeß insgesamt reflek-
tieren. Freiheitsgrade der Lernenden., ‚eisene Entscheidungen über jJeie
und Methoden des Lernens reifen  eb Sınd darın Voraussetzung für Meta-
kognitionen DZW ReflexionswIissen.

Vgl Glasersfeld, Konstruktion der Wiırklichkeit und des egriffs der Objektivıtät,
in Gumin/A ohler Heg.) Einführung In den onstruktiv1ismus, München 1985, 3,
nach „selbstreferentielle SystemeZur Förderung kommunikativer Kompetenzen in der Ausbildung  153  Diese Sicht kognitiver Konstruktionsleistungen setzt einen Austauschprozeß  zwischen Subjekt und Umwelt voraus, welcher mit einer radikal konstruktivis-  tischen These?, für die Kultur und sozialer sowie physikalischer Kontext nur  Störgrößen sind, nicht verträglich ist. Gegen diese These macht F. Fischer das  Konzept der situfierten Kognition geltend:  „Der Perspektive der situierten Kognition liegt die Annahme zugrunde, daß Kognitionen  nicht unabhängig von den kulturellen, sozialen und physikalischen Kontexten des Indivi-  duums betrachtet werden können, weil Kognitionen keine rein individuellen, gehirnba-  sierten Prozesse sind (z. B. Bredo, 1994).'Um diesen Gedanken nachvollziehen zu kön-  nen, ist das Konzept der Mediation durch Werkzeuge hilfreich: Beobachtet man die All-  tagshandlungen von Menschen, so wird klar, daß die Interaktionen zwischen einem Men-  schen und seiner Umgebung indirekt stattfinden: Stets wird diese Interaktion über  Werkzeuge - Zeichen und Artefakte - vermittelt. Der Mensch begegnet nicht objektiv und  neutral einer Welt, wie sie ist. Menschen lernen mithilfe von Zeichen und Artefakten mit  der Welt zu interagieren - mit Werkzeugen, die der Kultur entstammen. In diesem Sinne  sind Lernen und kognitive Entwicklung Prozesse der Aneignung von Werkzeugen einer  Kultur (Säljö, 1996).“*  In Fortführung der Thesen von Fischer rechne ich auch theoretische Modelle  zu diesen Werkzeugen. Um mittels dieser Modelle mit komplexen Situationen  angemessen handelnd umzugehen und vor allem das angezielte Reflexionswis-  sen zu fördern, müssen die darauf abzielenden Lernprozesse  aktiv und konstruktiv sein: Die Studierenden müssen das Konstruktionsprin-  zip von Modellen aktiv erarbeiten, d.h. es verstehen. Soll Handlungskom-  petenz erworben werden, reicht Aktivität allein aber nicht aus; diese muß  vielmehr authentisch sein, d.h. mit die Studierenden betreffenden relevan-  ten Situationen verknüpft werden.  selbstgesteuert sein: „Der Lernende bestimmt selbst, in welchem Ausmaß  er sein Wissen mit dem Lernmaterial in Beziehung setzt und inwieweit er  neues Wissen konstruiert.“ Dies geschieht am besten in einem Prozeß for-  schenden Lernens, in dem Studierende Fragestellungen generieren, Wege  zu ihrer Beantwortung suchen und am Ende diesen Prozeß insgesamt reflek-  tieren. Freiheitsgrade der Lernenden, „eigene Entscheidungen über Ziele  und Methoden des Lernens zu treffen“ sind darin Voraussetzung für Meta-  kognitionen bzw. Reflexionswissen.  3 Vgl. E. v. Glasersfeld, Konstruktion der Wirklichkeit und des Begriffs der Objektivität,  in: H. Gumin/A. Mohler (Hg.), Einführung in den Konstruktivismus, München 1985, 5, wo-  nach „selbstreferentielle Systeme ... ihrer Umwelt gegenüber autonom, selbstbestimmt“  sind; auch: G. Roth, Die Entwicklung kognitiver Selbstreferentialität im menschlichen Ge-  hirn, in: D. Baecker u.a. (Hg.), Theorie als Passion, Frankfurt/M 1987, 399f. - Eine solche  radikal konstruktivistische Position ist mit jeder Form arrangierter Lehr-Lern-Prozesse und  auch mit reformpädagogischen Konzepten fähigkeitsorientierten Lernens in anregungsrei-  chen und kontextualisierten, d.h. alltags- und praxisnahen Lernumwelten unverträglich; sie  macht Unterricht und damit Unterrichtsplanung obsolet.  4 F. Fischer, Mappingverfahren als kognitive Werkzeuge für problemorientiertes Lernen,  Frankfurt/M. 1998, 24; die herangezogene Literatur: E. Bredo, Reconstructing educational  psychology: Situated cognition and Deweyian pragmatism, in: Educational Psychologist 29  (1994), 23-35; R. Säljö, Mental and physical artifacts in cognitive practices, in: P. Rei-  mann/H. Spada (ed.), Learning in humans and machines, Oxford 1996, 83-96.iıhrer Umwelt gegenüber autonom, selbsthbestimmt  o
sind; uch Roth, DiIie Entwicklung kognitiver Selbstreferentialıtät 1mM menschlıchen Ge-
hırn, 1n Baecker He.) Theorıe als Passıon, Frankfur: 1987, 309f. Fıne solche
adıkal konstruktivistische Posıtion ist mıt jeder Form arranglerter Lehr-Lern-Prozesse und
uch mıt reformpädagogischen onzepten fähigkeitsorientierten Lernens In anregungsre1-
hen und kontextualısıerten, alltags- und praxiısnahen Lernumwelten unverträglıch; SIE
macC! Unterricht und amlı! Unterrichtsplanung obsolet

Fischer, Mappingverfahren als kognitıve erkzeuge für problemorientiertes Lernen,
Frankfurt/M 1998, 24:; dıe herangezogene Lıiteratur FedO, Reconstructing educatıonal
psychology ı1tuate' cCognition and Deweylan pragmatısm, 1ın Fducatıona Psychologiıst
(1994), 23-395; ÄALJÖ, ental and physıca artıfacts in cognitive practices, in Ret-
mann/H. pada ed.) Learnıng In humans and machiınes, (Q)xford 1996, 8Z_06
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si'tuations— und kontextabhängig Se1IN: „Wenn aber Wiıssen nıcht kontextfre1
erworben werden kann, ist Fn VOIN besonderer Bedeutung, bereıts In der
L ernsituation dıe zentralen Merkmale des Kontextes mıt einzubezıehen. “

dıie herangezogenen Modelle und dıe konfrontierten Sıtuationen MUS-
SCI] dıe 0 Problemlagen AaNSCIMNCSSCH en; Komplexitätsreduktion
dartf NIC auf Simpliıfizierung hinauslauftfen.

In der Lehrerausbildun kann olches Lernen eiıne Dynamık entfalten, die
Theorl1e und Praxıs konstruktiv vermuittelt eine Anforderung, nach der dıe
ten dargestellten Ausbildungselemente ausgewählt S1Nd. el zwischen
dellorientierter 1C VON Wirklichkeit und Eigengewicht einmaliger S1ituatio-
NC einen egensatz konstruleren, WIrd VON den Erfahrungen uDerhno Wer
VON Situationen bZw der Praxıs ausgeht, ern! sowohl dıe Differenzierungshil-
fen schatzen als auch dem Eigengewic der Sıtuation Rechnung tragen; WeCI

VON den Moı  Ilannahmen ausgeht, ern! dıe Tragfähigkeit des Modells für S1-
tuationserschließung schätzen und zugleı1c| dıe Notwendigkeıit einer Weıiter-
entwicklung theoretischer nahmen angesichts VOIl PraxIıs. Wer sıch aber
1N! der Prax1is annähert, vertut viel Energie In Versuch und rrtum, mıit SEa-
vierenden Folgen für die Interaktionen der siıch begegnenden Menschen 1M
Handlungsfeld Schule Mag 6S hler durchaus noch Charismatıiker geben, für
eine Ausbildungssituation braucht 6S ommunıizılerbare., rational QUSWEIS-
bare und realıtätstaugliche und darın auch vermittelbare Modelle

Bausteine ZUT Kompetenzerschließung in Lehrveranstaltungen
Wenn Unterrichtsbeobachtungen ergeben aben, daß z B Disziplinprobleme
häufig erst olge von Unterrichtsproblemen sSınd viel Frontalunterricht,
mangelnde Klarheıit VON Aufgabenstellungen für Gruppenarbeıt, CMHNSC Fra-
gestellungen, mangelnde kognitıve Druchdringung des Unterrichtsgegenstan-
des be1 der Lehrperson, us  z 1st klar, daß Ausbildung sowohl fachwıssen-
schaftlıche als auch fac  idaktisch-methodische Kompetenzen Öördern muß;:
viele S® Unterrichtsstörungen können dann, sowelt S1C auf solche ompe-
tenzmängel zurückzuführen SINd, vermleden werden. Auf diese Aspekte der
Bewältigung VON problemhaltıgen Unterrichtssituationen wırd hıer aber nıcht
naner eingegangen, vielmehr werden Elemente vorgestellt, dıe ZUT Bewälti-
SuNg Von Kommunikationsstörungen und Aggressionen hilfreich Ssind und In
den Ausbildungskontext der Hochschule integriert werden können
D Situationstypen und SiıtuationsmenÜs
Bereiıts dıie Alltagserfahrung ze1igt, daß WIT Situationen, dıe WIT dıffus wahr-
nehmen, für dıe WIT keıin Modell ZUT Bewältigung A erfügung aben, eher
hılflos gegenüber stehen, manchmal auch mıit ngs reagleren. DIies führt
einer zusätzlıchen kognitiven Verengung der Wahrnehmung, weıteren CINO-

tionalen Blockıerungen und damıt me1st uUuNaNngSCMESSCHNCHN Bewältigungsstra-
tegien.

Vgl den Te1 er  alen Fischer, ava O: 131
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Hıer sıch bewußt machen, weilche möglıchen Sıtuationen einem z B in
Schule und Unterricht egegnen können also Sıtuationsmodelle erarbe1l-
ten dann VOT em aber, diese S1ituationen 1m Alltag und In schulpraktıischen
Studıen ECeWU. wahrzunehmen und identifizieren. Hiıerzu stellt das Grup-
pentraınıng Soz1laler ompetenzen (GSK)®°, autf das weıter noch naher
eingegangen wırd, eiıne hılfreiche Unterscheidung ZUTL erfügung: Sıtfuationen
des IyDsS

eC durchsetzen“: 1sSt ein gekaufter Gegenstand fehlerhaft, habe ich das
CC ihn zurückzugeben und gofls me1ıne Forderung mıt Rechtsmutteln
durchzusetzen;
„Beziehung”: gegenüber Partnern Oder Teunden habe ich ZWAar auch FOor-
derungen, aber ich habe keine öglıchkeıt, diese Forderungen mıiıt Rechts-
mıitteln durchzuzsetzen, ich muß mich verständigen;
„Um Sympathıe werben“: ich habe keine rechtliche Legitimation ZUT Erfül-
Jung me1ıner Forderung DZW ünsche, möchte diese aber doch erfüllt be-
kommen z B die bevorzugte Behandlung He eiınen Beamten, die KOn-
taktaufnahme mıiıt elıner anderen Person (ım Restaurant: „Darf ich miıch
nen setzen?“).

Für Schule und Unterricht SInd diese Situationstypen einen weıteren e-

ganzen; dieser hrt über den Iyp „RECHt hinaus, weil manchmal. melst für
Kınder, efahr besteht, dıie unmıittelbare Intervention erfordert, Oder es auch
darum geht, feste Vereinbarungen reffen und auf deren Iinhaltung De-
stehen:

„Gefahr, ©C este Vereinbarung S eispie „EsS 1st verboten, den Pau-
senho während der Schulzeit verlassen. S1e kommen gerade dazu, WIeE
GCIEr sıch aus dem CNUultor ’raus ZU gegenüberliegenden Bäcker schle1-
chen Wall:“

Solche Sıtuationen ıchtig unterscheıden, ist Voraussetzung für ANSCIHNCSSC-
Sıtuationsbewältigung, we1l unterschiedliche Sıtuationen unterschiedliche

Verhaltensmuster (Situationsmenüs) erfordern: Eın Beziehungskonflıkt kann
nıcht mıiıt dem Repertoire -ReCNt- bewältigt werden: die Forderung eiıner Leh-
rerin auf Eınhaltung einer Vereinbarung kann ZWarT Omente des Repertoires
„Sympathie“ enthalten, mul aber 1mM Kontlı arüber hinausgehen.
Diıe Unterscheidung und entsprechende Wahrnehmung der verschıiedenen S1-
tuationstypen einer ersten kognitiven Orıjentierung und emotionalen
Stabilisierung der eher 1Tusen Wahrnehmung und emotıonal belasteten
Reaktionsformen. Dieser chrıtt ist er kaum unterschätzen, VCI-

mittelt S: mıt dieser ersten ÖOrljentierung doch eınen Zugang den Sıtuationen

Vgl Pfingsten/R. insch, Gruppentraining Soz1ialer Kompetenzen Grundla-
SCNH, Durchführung, Materıalıen, Weinheim 21991 (Miıttlerweıile legt ıne weiıtere Auflage
YOE; dıe dıe orlagen auf Diıskette ZUuT Verfügung stellt.)

Ebd IS 1E ZUT Adaptatıon des GSK auf unterrichtsbezogene Sıtuationen en WIT In Kas-
se] ine Modıiıfıkatıon voTgeNOMMEN bisher unveröffentlıicht): ENZE: Pa-
etsch-Kröger/H.A\. Zwergel und studentische TutorInnen.
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und ermöglıcht 5! näher hinzuschauen und Bewältigungsmöglichkeiten angst-
freiler auszuloten. Erfahrun: 1mM usammenhang mıiıt Wahrnehmungsübun-
DCH In Alltag und Unterricht bestätigen diesen Schlüsseleffe der Situations-
unterscheidung. Er zieht dann TE1NC iImmer auch den nächsten chriıtt nach
sıch, dıie Bewältigungsformen näher kennenzulernen und auch traınıeren
(vgl dazu ZU SK)

Unterschiedliche Schritte der Situationsverarbeitung
Eın weiltere Differenzierung ZULI Situationsbewältigung schlägt, ebenfalls auf
der rundlage eines kognitiven andlungsmodells, das Konstanzer Traimıngs-
modell (KTM)® VOT Es rag in dıe dıffuse Situationswahrnehmung und In den
unstrukturierten Bewältigungsablauf vier hilfreiche Unterscheidungen ein

Wahrnehmung und Interpretation der Sıtuatıon, 7 B eincs auffällıgen Schü-
lerverhaltens Situationsauffassung
Veränderun der Wahrnehmungsstrategie, der Erklärungsmuster, der Zu-
ordnungsstrategien VOINl Situationskategorien Schülerverhalten, der Ziel-
vorstellungen, der Zuordnungsstrategien Von Zielen Sıtuationskatego-
rien.
Auswahl der Reaktion Oder abnahme Handlungsauffassung-
eränderun der Wissensbestände über dıe Vermittlung VOIl andlungs-
strategıen und Handlungsmöglichkeiten, des Umgangs mıt Handlungs-
druck, der Zuordnung Von Handlungsplänen Zielen und Situationskate-
gorien.
Durch-/Ausführun dieser abna. Handlungsausführung
Veränderung der en usführung Von Reaktionen.
ewertung des Erfolgs anhanı des angestrebten 1e15 Handlungsergebnis-
auffassung
Veränderung der Wahrnehmung und ewertung der Schülerreaktionen in
der olge einer Lehrermaßnahme.”

iıne solche Dıifferenzierung ermöglıcht nıcht 1U eıne Unterbrechung des
estrukturijerten Bewältigungsablaufs und damıt auch Orientierung, sondern VOI-

Mag Lehrerinnen und Lehrern, auch Studierenden, dıe rfahrung schon BDD
ener KOompetenz In einzelnen Bewältigungsschritten erschließen; denn se]-
fen leg bel1 Pädagoginnen und Pädagogen gänzliche Inkompetenz VOILIL, e feh-
len UTr oft dıe Differenzierungshilfen, enen entlang, Uurc eine dıffuse
Situationsauffassung eher frustriert werden, INan sıch selbst kontrolliert
wahrnehmen kann Ich we1lß ZWAaTrl, welche Sıtuation CS sıch andelt, ich

Das Konstanzer Trainingsmodell EKın integratives Selbsthilfeprogramm für Lehr-
kräfte ZUT Bewältigung Von Aggressionen und Störungen im Unterricht. A Tennstädt/F.
Krause/W. Humpert/H.-D. Dann: Trainingshandbuch, Bern/Stuttgart/ Totonto
1990; SC Tennstädt: Bd.2 Theoretische Grundlagen, Beschreibung der Trainingsinhalte
und empiırische Überprüfung, ehı  - 1987; K Tennstädt//H.-D. Dann: Eva-
uatıon des Trainingserfolgs 1mM empirischen Vergleich, ebı  O 1987:; K Tennstädt/F.
Krause/W. Humpert/H. B Dann: Einführung, eb  O 1987 (24 orientierender Überblick).

Vgl KTM, Z SL: Einführung, 1 1ff;
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kenne auch dıe Handlungsmöglichkeiten, ahber in der Durchführung aper CS
be1 mMIr: ich komme A Handlungsausführung, aber ich ekomme nıcht
richtie mıt, welchen Ergebnissen das geführt hat, we1l der nächste and-
Jungsbogen meılne Aufimerksamkeır schon wıieder völlıg In eschlag nımmt
eine Mr Unterricht typısche Sıtuation.
Auch hıer zeıgt die Erfahrung, daß dıe vorgeschlagene Sichtweise Lehrerinnen
und Lehrer KOgNItV orıentiert, darın emotional entlastet, dıfferenziertem
Hınsehen ermutigt und 1mM Eintdecken hbereıits ausgebildeter Fähıigkeıiten dem
unsch führt, auch Defizıte Dearbeıten. Das K IM bleıbt also keineswegs
he] dieser kognitiven OUrıjentierung AIEG- das S1ıtuationsmodell stehen: CS
vielmehr intensiver Arbeıt den subjektiven ITheoriıen und Fähigkeıits-
profil.

Differenzierungen des Problemfeldes Ag2ression: VIS
Aggressionshaltige S1ituationen werden oft hılflos erlebt, we1] auch hiıer undıf-
ferenzierte Wahrnehmung und Interpretation der Situation Möglıchkeıiten des
ANSCINCSSCHEI Umgangs blockıeren Hıer das 1mM K  Z und
unterscheı1idet Oolgende Listen VON Kategorien: ‘

öglıche Störungs-/Aggressionsarten
Beschädigung VOIN Sachen; Besitzergreifen VON Sachen; physısche Auseıin-
andersetzung;: Drohen und EITDIESSCH: ehnen, Geringschätzung; Ver-
welgerung; erbhale Auseinandersetzungen; soNnst1iges aggress1Ives chüler-
verhalten; autftfallende unterrichtsiremde Störungen; auffallende, störende
Teılnahme amn Unterricht.
öglıche Lehrermaßnahmen
Beobachten/Ignorieren; Abbrechen:;: Mahnen: Drohen: Bestrafen: erab-

KOomprom1ß vorschlagen; Integrieren; Ermutigen; In  en:; SOMNS-

t1ge Lehrermaßnahme
Ööglıche Lehrerziele
Kurzfristig den Unterricht tortsetzen, Ruhe herstellen; erzieherische Bee1in-
fussung des chülers; langfristige Verminderung der störenden oder d
ogressiven Schülerverhaltensweisen: Stoffvermittlung zügl1g tortsetzen;
Kontakt ZU auffälligen chüler herstellen/behalten: die Ursache des Kon-

ermitteln: keıin benennbares ZIer Je nach Sıtuation eINes oOder mehrere
der obıgen 1e10 abwechselnd;: sonstige 1e1e (B roNnende Folgen d
oressiven Verhaltens abwenden).
öglıche Schülerabsıichten
Schüler/in wollte Aufmerksamke1r auf sıch zıehen: den andern argern; sıch
verteldigen; C ausüben: sıch rächen: Schüler/1in rachte Hılflosigkeit

10 Die Bedeutung der ürzung erg1ıbt sıch dus dem Buchtitel Humpert/H.-D. Dann,
Das Beobachtungssystem Eın Beobachtungsverfahren ZUr Analyse Von aggress1ons-
bezogenen Interaktiıonen 1Im Schulunterricht, Göttingen 1987: ist integriert ın das KL  <

Wiıedergegeben iny7 wörtlicher Anlehnung KTM L, Anlagen A bıs 4.1
nach Humpert/Dann (Anm 10)
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ZU! uSdTruC. Schüler/1in wollte mehr spieler1sc. 2die Kräfte messen“
ohne dıe ernsthafte Absıcht schädıgen; 1M Moment nıcht EeuH1ic

Wiıe die Formulıerungen als Kategorien, ergänzt urc Beıispiele, zeıgen, sınd
S1€e für zweilerle1 geelgnet:

Zunächst können Studierende und Lehrpersonen überprüfen, weilche Kate-

gorıen S1IE kennen, welche für Ss1e bisher ıIn ıhrer Wahrnehmung, Interpreta-
t10Nn und Zielsetz noch keinerle1 gespielt SO können dıe
subjektiven Theorıien über Umgang mıt Aggression gleichsam In eiıner theo-
retischen Trockenübung überprüft, erweıtert, VOT em aber auch kOrTI-
giert werden. Korrekturmöglichkeiten erschlıeben sıch insbesondere dort,

möglıche Schülerabsıichten differenziert wahrgenommen werden: Ag-
gressionen UTE 95  Aufmerksamkeıt auf sıch ziehen“ oder „Hilflosigkeit"
erfordern andere Lehrerreaktionen als ‚Mac: ausüben“ oder “RAaCcCHE .
Hiıer werden dann 1mM Seminar dıe unterschiedlichen reformpädagogıschen
nsAatz integriert: anregungsreiches Lernumfeld, fähigkeitsorientierte A
prache VON Schülerinnen und chülern, verantwortliche Aufgabenüber-
nahme ZUL Selbstwerterschlıiebung, aber auch: dıe Bedeutung VON TeNZ-

e ]zıiehungen und „haltenden Umwelten
SO vorbereıtet, werden dıe Kategorien-Listen aber auch ZUL Unterrichtsbe-
obachtung in den schulpraktischen Studiıen herangezogen. C] 1st CS

wichtig, Studierende nıcht zugleic uüberfordern Wo eiıne Praktıkums-
vorhanden Ist, beobachten zunächst ZwWeIl Studierende nach der gle1-

chen Kategorienliste, sıch In ihrer Wahrnehmung austauschen und SCHU=-
len onnen Im weıteren Verlauf können dann unterschiedliche Beobach-
tungskategorien herangezogen werden.

eım Umgang mıt Aggressionen und Störungen zeigt sich neben den kOon-
struk-tiven Möglichkeiten KOognitLv induzlerter Verhaltensmodifikation, daß C

auch emotionale Blockıerungen g1Dt, dıe derart 1U begrenzi hbearbeiıtet werden
können Vor em bel den selbst aggressiven Lehrermalinahmen - Prohen:
oder „Herabsetzen“ pIelen oft eigene unbewußte Motiıve eine bedeutende ROol-

le, welche eher in SupervIision oder Lehrer-Balint-Gruppen bearbeıtet werden
mussen Es ze1igt sıch aber auch MEr daß eine aNSCMCSSCHC kognitive Hirch-
rıngung Studierenden WIe Lehrpersonen eigene Reaktionen aNSCMCSSC-
NT wahrzunehmen und Bearbeitungsmöglichkeıiten realıstisch einzuschäat-
ZECN

17 1e azu un!
13 Vgl einem Sanz anderen Zugang Walker, Gewaltfreıier Umgang mıit Konflıkten In
der Grundschule Grundlagen und didaktısches Konzept Spiele und UÜbungen für dıe las-
SCI 1-4, Berlın 1996 dies., Gewaltfreıier Umgang mıiıt Konflikten In der Sekundarstufe
Spiele und UÜbungen, Frankfurt/M 1995: vgl für einen sens1ıbilısıerenden Umgang mıiıt KI1N-
dern, Wertschätzung, positıve Zuwendung und emotionale ähe Kındern immer och
grundlegend: Virginia INe, Kinder-Spieltherapie 1im nicht-direktiven Verfahren,
München 1997
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Gruppentraining Sozialer Kombpetenzen
Mıt dem GSK wIird In der _Lınıe des bısherigen theoretischen /Zugangs eın TAa1-
nıngsverfahren In dıe Ausbildung integriert, für das kognitive Verarbeıtungs-

zentral S1InNd. Damıt dıe Darstellung für eiıne Informatıon über-
schaubar bleibt, werden die zugrundeliegenden theoretischen Annahmen e1N-
en  1eßlic der Definıtion VOIl Sozlaler Kompetenz““ nıcht e1gens dıskutiert,
ondern dıe wichtigsten emente des GSK vorgestellt, WwI1Ie S1e auch 1mM Tal-
nıng egegnen; diese S1INd: das Erklärungsmodell; dıe Rollenspiele nach er-
schıedlichen Sıtuationstypen; das Vıdeofeedback
Das „Erklärungsmodell
Wer Kompetenzprobleme bearbeıiten will, muß eine Vorstellung arüber ha-
Den. W1IEe unsıcheres, aQggress1IVves oder kompetentes Verhalten In soz1alen S1-
tuatiıonen zustande kommt ine konkrete Alltagssıtuation wırd VON der betref-
fenden Person In bestimmter Weise wahrgenommen und sowohl kognitiv WI1IEe
emotıional weıterverarbeıtet DIie Verarbeitungsvorgänge führen eobacht-
baren (“motorischen’) Verhaltensweisen, welche Veränderungen in der Um:-
welt bewiırken, welche ihrerse1lts wıeder Urc Wahrnehmungsprozesse auf
das Indıyiıduum zurückwiıirken und VON diesem als KOonsequenzerfahrung KO-
ONIUV und emotional welılterverarbeiıtet werden F Sowohl auf der ene der E
tuationswahrnehmung , der kognitiven und emotionalen Verarbeitung, der SC-
wählten und ausgeführten Handlungen SOWIEe der Verarbeıitung der Rückmel-
dungen aus der Umwelt können Störungen auftreten, dıe aliur verantwortlich
SInd, OB eın Verhalten als sOz1a]| kompetent Ooder inkompetent bezeıchnet WeTI-

16den kann
Soz1al inkompetentes Verhalten kann Urc ungünstige Prozeßverläufe auf Je-
der ene der Verhaltensgenerierung entstehen:;: Hrc sıtuationale Überfor-
derung, ungünstige kognitıve Verarbeitung soz1aler Situationen (ungünstige
Wahrnehmung der sozlalen Sıtuation und der beteiligten Partner, enlende DIs-
krımınationsfertigkeıiten, ungünstige Annahmen über das Zustandekommen
derartiıger S1ıtuationen und ungünstige Einschätzung der eigenen Bewältigungs-
möglıchkeıten hinsıchtlıch Selbstwahrnehmung und Kompetenzvertrauen),
ungünstıge emotilonale TOZESSE (Selbstwahrnehmung VON Emotionen), MOTO-
rische Verhaltensdefizıte (Vermeidungsverhalten), ungünstige Verhaltens-
konsequenzen (objektive Konsequenzen, Selbstbestrafung und Selbstverstär-
ung 1/

14 Pfingsten/Hinsch, (S5. „Als Soz1lale Kompetenz bezeichnen WIT die Verfügbarkeıt
und Anwendung VON kognitıven, emotıionalen und motorischen Verhaltensweisen, dıe In be-
t1ımmten soz1ı1alen Sıtuationen einem langfrıstig günstigen Verhältnıs VON posıtıven und
negatıven KOonsequenzen ühren Dıie Autoren unterscheiden zwıschen einer formalen Be-
stımmung des Zielverhaltens und der inhaltlıchen Konk  Ir 131erung « der Bewertung ın
elatıon einem /Z1el Wer seınen Partner verletzen will, wıird In dessen Beleidigtsein 1ine
posıtıve KOonsequenz sehen, während sıch 1e8 un! dem 1e] der Versöhnung als negatıve
KONsSeEquenzZ erweist.
15 Vgl eb
16 Vgl azu ausführlıch ebı  O F:
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Der ufbau des GS5K ist diesem Prozel) orlıentlert. Bur dıie verschıedenen
Teilschritte des Prozesses werden Tramıngselemente angeboten, z.B Situa-
tionskategorisierungen üben, Wahrnehmungsgenauigkeıt und Dıskrımma-
tionsfähigkeiten (SICHET.; unsıcher, aggreSss1V) traınıeren, (jedanken VON (Je-
tfühlen unterscheıden.
Fur den Erfolg des Iramıngs 1Im Sinne eıner kognitiven Verhaltensmodifikati-

1st CS aber entscheıdend, daß dıe Teilnehmerinnen und Teilnehmer diesen
Prozeßablau verstehend verinnerlichen und adurch jernen: d} den einzelnen
Statıiıonen des Prozesses ihr Verhalten überprüfen und ZU andern Dıie Ver-
miıttlung des Prozeßmodells erfolgt 1mM Tramıng nıcht abstrakt, sondern — e1-
NCT konkreten Sıtuation, dus der dann das vereinfachte „Erklärungsmodell“
abgeleıtet WwIrd: 18

eispie!l füur ine Selbstunsichere DZW. -sSichere Verhaltenssequenz

1) Ich nhabe mır en Hemd
gekauft, Da|
Hause AUS und stelle
test, daß auf dem
Rucken an L Och hat

9) Ich S5Sage mır2) Ich Sage mır
Ich bın ber uch en [)as muß Ich ja sofort
Pechvogel. Das lauben wieder hinbringen. Ich
die mır ja nie, dal3 das habe ja schllt eIn
SCNHhON drın WÄärT. Wieder aral für men
A Im Eimer. Geld uch wWwWAas

ekommen.

Ich bleibe zu Häuse  und ur1femehme nichts.
Yrst WE dıe selbstunsichere und -sıchere Verhaltenssequenz VON en VCI-

tanden und akzeptiert ISt, werden dıe egriffe des Erklärungsmodells (zweıter
Teıl der Grafik) hınzugenommen. In dıiıesem spielt Selbstverbalisation, das De-
gleıtende innere prechen, eine besondere olle In ihm werden sowohl OZNL-
tiv-emotionale Bewertungen WIE die Inneren Rückwirkungen (Feedback-
Schleifen) auf das eigene Verhalten falßbar ZICH bın aber auch e1in Pechvo-

E Vgl ebd.; :
18 Ebd., T dort el Grafiken unmıttelbar aufeınanderfolgend, auf der RBasıs des EIWAaS

komplexeren „Prozeßmod  S eDd.:. dıe In Klammern gEeSsEIZIEN Zahlen verdeutlichen
dıe Reihenfolge der schrittweisen Darstellung.
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gelZur Förderung kommunikativer Kompetenzen in der Ausbildung  161  gel...“ führt als Interpretation zu einem Gefühl der Resignation und zum Un-  terlassen der Handlung. Dagegen führt „Das muß ich sofort wieder hinbrin-  gen...“ zu einem Gefühl der Zuversicht und Entschlossenheit und zur Ausfüh-  rung der Reklamation.  Erklärungsmodell  Negative  Positive  Gedanken  Selbstverbalisation  Selbstverbalisation  !  \E  N  Gefühl  Za  /)  In die Situation  Verhalten  z  /i  gehen  Die Veränderung der Bewältigungseinschätzung einer selbst erlebten schwie-  rigen Situation wird dann auch an der Stelle erfahren, wo bisherige negative  Selbstverbalisation „Das schaff ich nie!“ innerlich in eine positive „Das wäre  doch gelacht! Andere schaffen’s doch auch!“ umgesprochen wird.  Die Rollenspiele nach Situationstypenl 2  Die Rollenspiele, die durch Viedeo aufgezeichnet werden, sind in eher thera-  peutisch orientierten Settings so angelegt, daß immer die Trainerperson den  Gegenpart übernimmt (z.B. den Schalterbeamten, der bewegt werden soll, die  Bearbeitung eines Antrags vorzuziehen; Typ S). Die Trainerperson kann durch  ihre Erfahrung die Schwierigkeit der Situation so gestalten, daß diese für den  Spielpartner nicht zu leicht (kein Erfolgserlebnis), aber auch nicht zu schwer  (Mißerfolgserlebnis) und damit bewältigbar wird. Anfängliche Mißerfolgser-  lebnisse würden den Trainingserfolg insgesamt in Frage stellen. In Ausbil-  dungssituationen mit Studierenden der Pädagogik hat es sich als positiv erwie-  sen, diese den aktiven und reaktiven Spielpart übernehmen zu lassen, weil dann  der Gewinn eines anschließenden Rollentauschs mit Perspektivenwechsel für  die Entwicklung von Metakognitionen genutzt werden kann.  Die Selbstverbalisation steht als positive Selbstinstruktion auch vor Beginn der  das GSK tragenden Rollenspiele, wo die Spielenden je nach Situationstyp sich  gleichsam selber Mut machen: „Das ist mein gutes Recht“ (Recht); „Ich habe  ein Recht auf meine Gefühle“ (Beziehung); „Es ist mein gutes Recht, einen  19 Zu den Situationstypen vgl. oben 2.1.als Interpretation einem Gefühl der Resignation und ZAU En-
terlassen der andlung. Dagegen „Das muß ich sofort wieder inbrıin-
SCH einem Gefühl der Zuversicht und Entschlossenheiıt und ZU1 usfüh-
Iung der Reklamatıon

Erklärungsmodell

eg  Ive Oositiıve
Selbstverbalısation SelbstverbalisationNegative  fiSelbstverbalisation g A S ı C

Gefuühl!

In die SituationOa S 7 S a en

DIe Veränderung der Bewältigungseinschätzung einer selbst erlebten schwıe-
rıgen S1ituation wırd dann auch der Stelle erfahren, bisherige negatıve
Selbstverbalısatıon „Das schaff ich nie!“ nnerlıch In eıne posıtıve „Das ware
doch gelacht! Andere schaffen doch auch!“ umgesprochen wırd
Die Rollenspiele nach Situati onstypenl ®
Die Rollenspiele, dıe Uurc Vıedeo aufgezeichnet werden, sınd In eher thera-
peutisch Orlentierten Settings angelegt, daß immer dıe Iraınerperson den
Gegenpart übernimmt (Z.B den Schalterbeamten, der bewegt werden soll, die
Bearbeıtung eINes Antrags vorzuziehen; Iyp Die Irainerperson kann urc
hre Erfahrung die Schwierigkeit der Sıtuation gestalten, daß diese für den
Spielpartner nıcht eıicht eın Erfolgserlebnis), aber auch nıcht schwer
(MıBerfolgserlebnis) und damıt bewältigbar wırd. Anfänglıche Miıßerfolgser-
lehnisse würden den Tramıngserfolg insgesamt in rage tellen In Ausbil-
dungssiıtuationen mıt Studierenden der Pädagogık hat 6S sıch als DOSItLV erwl1ie-
SCHI1, diese den aktıven und reaktıven Spielpart übernehmen lassen, weıl dann
der (GGewıinn eines anschliıeßenden Rollentauschs mıiıt Perspektivenwechsel für
dıe Entwicklung VON Metakognitionen geNUTZL werden kann.
Die Selbstverbalıisation StTe als positive Selbstinstruktion auch VOT egınn der
das GSK tragenden Rollenspiele, die Spielenden Je nach Sıtuationstyp sıch
gleichsam selber Mut machen: „Das 1st meın Recht“ Recht); „Ich habe
eın e auf me1ılne Gefühle“ (Beziehung); SS Ist meın CC einen

19 7Zu den Sıtuationstypen vgl ben Z
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Versuch machen“ (Sympathıe); S1Ce wırd aber auch 1Im Verlauf des Rollen-
spiels aktıvıiert manchmal aITG eıne Intervention der Iraınerperson
WE dıie ursprüngliche positıve Absıcht urc. den Spielverlauf DZW einschle-
en! rühere Erfahrungen wlieder HC negatıve überlagert WIrd. nstruk-
tionsbögen, dıe differenzıiert dıe Anforderungen des jeweılıgen Sıtuationstyps
aufgreifen, geben auch Hılfestellungen für das Handeln In der Situation selbst,
dıe sıch dıe Spielenden immer wieder ZUT Verhaltenskontrolle DZW -InNOdIi11Ka-
t1on INSs Gedächtnis „sprechen” onnen
Das Videofeedback
Das aufgezeichnete Rollenspiel wird VON der Tramıngsgruppe gemeınsam d1l-

geschaut. e ist SN wichtig, daß zuerst der Spielende sıch selbst verstärkt,
indem ß das Viedoband nhalten laßt, 8 oder S1e gul emacht hat,
und dieses auch Onkret benennt Die Eıinhaltung der esel; sıch zuerst 11UT p —
sıt1ve Rückmeldung geben, anfangs me1st schwer, weıl dıies SCHAUCS
Hınsehen erfordert und das Beobachtete mıit dem eigenen Handlungsplan In
Beziıehung geSETZL werden muß Nach diesem Durchgang geben dann dıe
Gruppenmitglieder eedbacC für gelungene Spielanteıle. Da Rollenspiele
me1lst nıcht 1mM ersten Durchgang gelungen Sind, wırd Krıtık nıcht abstrakt, SOMN-

dern als Vorsatz formuhiert: Aus einer abstrakten negatıven Krıtik kann INan

1Ur Selbstabwertung lernen; eın Vorsatz („Das möchte ich das nächste mal
und machen‘) ıingegen verknüpft dıe krıtische Wahrnehmung der Sıtuation
mıiıt den eıgenen Fähigkeıiten und einem modifizıerten Handlungsplan, da
für dıe nächste Situation UrC. das KOonzept eigener Fähigkeıten eıne posıtıve
Motivatıon ZUT Situationsbewältigung egeben 1st
DIiese Feedback-Regeln werden mıt dem Zie] der Entwicklung VON Metakognıt-
fLONen In der Gruppe eigens thematisıert und auch 1mM 1Cc. auf andere rfah-
rungsbereiche dıskutiert, z.B Rückmeldungen Unterrichtsbesuchen:
jele Studierende tendieren nach ıhren ersten Unterrichtsversuchen beım
Rückblick eıner überbordenden negatıven Krıtik; S1e brauchen viel ZEIL. dıe
ınge enennen, dıe ıhnen nıcht gefallen en (vielleic auch ihrer Me1l1-
NUuNg nach In den des Beobachters nıcht gelungen sei1en), daß für dıe
gelungenen Anteıle Ende LIUT noch wenig eıt bleıbt, VOL CM aber dıe Br-
innerung darüber MrC dıe Negativlıste überlagert 1st Deshalb gilt Zuerst dıe
gelungenen Anteıle enennen, konkretisieren, Was dieses Gelungene AUS-

macht Diıies führt einer Verankeru der Erfahrung mıt dem Konzept e1ge-
NC Fähigkeıten. rst dann werden dıe problematıschen Anteıle reflektiert,
auch hıer mıt dem Ziel: konkrete Ursachen eNeCHNEN, Veränderungs-
möglichkeıten für eiınen welıteren Durchgang erkennen können
Barbara Jürgens schreıbt dem Erwerb VOIN Metafähigkeiten als einem ZC1N-

tralen Ziel des GSK
„Die Teilnehmerinnen lernen, Prozesse und Verhaltensweısen bewußt registrieren und
auszuführen, dıe normalerweıse automatisıert verlaufen. Sıe müssen sıch ihre Selbstver-
balısatıonen 1NSs Gedächtnis rufen, auf ıhre Gefühle und deren /Zusammenhang mıt Selbst-
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verbalısatıon achten, ihr eigenes Verhalten beobachten und AA andern SOWIE sıch
selhst In systematischer Weiıse ückmeldung geben Man kann annehmen, da dıe FQa-
hıgkeıt, sıch selhst kontrolhleren und dıe Unabhängigkeıt VO sıtuatıven Bedingungen
beträchtlıiıch verbessert wırd. Nicht uletzt wırd UrCc die Aufforderung posıtıver
Selbstrückmeldung und Selbstkritik In FOorm interna|l varıabler Selhstattrıbutionen das
KOIT![)€[CI]ZVCI'II'BUCD der Teilnehmerinnen verstärkt . A)

Integration INn den Ausbildun2SkontexXt
gleic Pringsten/Hınsch eiıner Kompaktform des GSK eher skeptisch DE
enüber stehen, haben WIT für eıne Kompaktiorm entschiıeden, we1l dıe verläß-
u Präsenz Studierender hler eher gewährleıstet ist Gegenüber selbsterfah-
rungsorlentierten Verfahren bletet des GSK den VOörteNn: In anderen Lehrver-
anstaltungen auf kErfahrungen 1mM GSK zurückkommen können (Selbstver-
balısatıonen, FeedbackregelnS obgleıic auch hıer dıie persönlıchen Miıtte1-
ungen 1Im ITramıng dem Vertrauensschutz der Gruppe unterliegen.“ Eın
Rückegriff auf dıe Traımnıngserfahrungen wıird dann In den fachdidaktischen
schulpraktischen Studıen, auf dıe das GSK auch vorbereıten soll, wichtig,
ehbenso 1M Tutorium TÜr dıe Eınführung In dıe Relıgionspädagogik für tudıen-
anfängerinnen und —-anfänger. Schließlic werden, gleichsam In einem KOn-
ZeDt frorschenden Lernens, die Erfahrungen 1ImM (iSK (kognitive Verhaltensmo-
dıfıkation, Erwerbh VON Metafähigkeıiten) mıt anderen (rel1ig10ns-)pädagogısch
relevanten Fragestellungen verknüpft dıe eigenständıge Adaptatıon der S1-
tuatiıonstypen des GSK auf pädagogıische Fragestellungen““ SOWIE eıne geplan-

weıtere auf rel1g10nspädagogische Problemsıtuationen und auch andere
/Zugangswege Problemlösungen (PZE Mediation) herangezogen; e1in 1i

Ssprechendes Konzept ZUT Profilbildung wırd derzeıt tormulıert.
Be]l allen positıven Erfahrungen mıiıt dem GSK darf nıcht ausgeblendet werden,
daß O psychısche Problemlagen o1bt, dıe andere, z B therapeutische nterven-
1o0nen erfordern. Traınerpersonen des (GSK mMusSsen eshalbh ZW al keıne era-
peutische KOompetenz, wohl aber en genügendes al Selbsterfahrung
WIE Wahrnehmungsfähigkeıit VON psychıschen Problemlagen mıtbringen,
dıe siıcherstellen, daß 1n krıtiıschen Traımmıngssituationen ANSCINCSSCH OI -

ganısıiert werden kann.

Kognitive Verhaltensmodifikatiıon und Selbsterfahrung
Im Sinne VON Reflexionswıissen und Metafähigkeıiten werden In dıe Ausbildung
auch solche theoretischen Modelle integriert, welche schon für Studierende,
VOT allem aber später für (Religi10ns-)Lehrerinnen und Lehrer bedeutsam SIınd,

denen dıe kognitiv-emotionale Interaktıon, aber auch dıe (Jrenzen einer
tärker KOgnNItIV akzentulerten Bearbeıtung CHill werden DIe Ause1inander-

Jürgens, Verhaltensgestörte Kınder der soz1al inkompetente Pädagoginnen? ın
Heckt/E. Jürgens He.) Anders kommunizlıeren lernen, (Praxıs Päadagogık) Braunschweig
1996, 8-36,

SO werden auch dıe Vıdeobänder gelöscht.
22 Vgl ben Anm.
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SCEIZUNgG damıt erfolgt In ıle VON Fallanalysen, WIE abschlıeßen einıge Be1-
spiele zeigen sollen:; diese sınd ausgewählt, daß der emotionale Anteiıl
schrıittweise zunımmt.
Von der Ipfer- Z /äterzentrierung
Wıe sıch Siıchtwelsen HTC kognıtive OrıJentierung verändern, zugleic aber
auch Blockaden für Neuorıientierung vorhanden sSeIN können, zeigt wıederum
ene 1NSs Feld der Aggressionen: Wer iImmer 1Ur dıe Betroffenheıit der Op-
fer sıeht, VETIIMAS nıcht erkennen, Wäds dıe ater motivıert, Aggression als
Miıttel der Wahl einzusetzen; dıe oben Z aufgeführten Schülerabsıichten
tıragen hıer hılfreiche Differenzierungen e1in besonders die Bedeutung VOl

Selbstwerterfahrung DZW eren Beschädigungen welche dann AUCH D
INESSCHC Handlungsformen ermöglıchen. Bilockıiert werden diese allerdings
dort, eıne Lehrperson vielleicht selbst als 1N! pier VOIN (jewalt und SCXU-
er Miıßhandlung geworden Ist Hıer uß das „ verletzte Kınd in uns  66 U
el werden, DEeVOT, VOIN Projektionen befreıt, solche hılfreichen Untersche1-

23dungen eigene Handlungsmöglıchkeıten freisetzen.
Aaltende (/mwelt und Containing-Funcıton
Das auftf Wınnicott zurückgehende Konzept 5  altende Umwelt“ ist zunächst
für dıe psychische Entwicklung und (Gesundheıt VON elementarer Bedeutung:
altende Umwelten zeichnen sıch adurch dU>S, daß Ss1e

zuverlässıg INn der Nähe Ssınd a ıınd Struktur geben; Grenzen zıiehen),
AT Loslassen ermutiıgen (entwicklungsförderlicher mpuls),in rısen für Rückzugsmöglıchkeıiten erreichbar Cind.

Auch pädagogıische Instiıtutionen Mussen altende Umwelt SeIN:
Erst dıe garantıerte außere Sicherheir und Verläßlichkeit der TrTeNzen kann Kaum SCNAaTl-
fen für inneres Wachstum MUu. die nstutıition dıe materiellen und personellen Res-
SOUTCECN bereıtstellen und sıchern, dıe eine optımale Strukturierung des Biıinnenraumes
der Institution erforderlıch SInNd. Hıerzu gehört auch, daß dıe nstıtution für dA1e 1tarbe1i-
teriınnen und Mıtarbeiter gleichsam eiıne altende Umwelt bereıtstellt, dıe ıhnen WIE-
derum ermöglıcht, dıe Reinszenlierungen traumatıscher Erfahrungen und deren gesche1-

Verarbeitungsversuche 1Im Wınnicottschen Sinne überleben’, also nıcht mıiıt Be-
ziıehungsabbruch, Vergeltung der Rückzug reagleren. Wesentliche Flemente der hal-
tenden Funktion der Institution für dıe Mıtarbeiter sınd €] eın AaNgCMESSCHCT
Personalschlüssel, SupervIis10n, Gestaltungsfreiräume nd N1IC. Zuletz das institutionell
abgesicherte und gelragene Akzeptieren VON renzen pädagogischer Belastbarkeit nd
Mac)  arkeı 625

23 Vgl hıerzu {Wa Marquardt-Mau (H2.), Schulische Prävention BCRCH sexuelle Kın-
desmıßhandlung. Grundlagen, Rahmenbedingungen, Bausteimne und odelle, Weın-
heim/München 1995; Brockhaus/: Kolshorn, exuelle Gewalt Mädchen und
Jungen. ythen, Fakten, Theorıen, Frankfurt/M 1993; ZU „Kınd 1Im Frwachsenen“ be-
sonders: mhof, HRC prechen Mauern zerhbrechen. Konflıktgruppenarbeıit In der CNU-
le, (neßen 0X /
24 Vgl egan, Die Entwicklungsstufen des Selbst Fortschritte und Krısen iIm menschlhı-
hen eDeH; München 9806, Z
Z H- Trescher/U. Finger-Trescher, Setting und Holding-Function. Über en /usam-
menhang VON außerer Strukfur und innerer Strukturbildung, in Finger-Trescher/ H -G
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Wenn 11a die Auswirkungen knapper Finanzmıuttel realıstisch einschätzt VOIl

rigıde leistungsorlentierten Konzepten einmal abgesehen wırd eutlıc In
welche Ambiıivalenzen Lehrpersonen geraten, dıe dıe Gestaltungschancen VON

„Schulprofil” und „Qualıitätssiıcherung VOIN Sch entschıeden nutzen WOol-
len
Labıle institutionelle Bedingungen In der Schule en dann auch Folgen für
dıe Bearbeıtung der immer äufiger auftretenden, Reinszenıierungen {Tau-
matıscher Erfahrungen In aggressiven Kontilıktlagen: FEın Kınd, das In seiıner
Famlıilıe nıe Anerkennung und 16 erfahren hat, testetl gleichsam In der e1In-
szenlerung FG verstärkte Aggression dıe Lehrperson, dıe ıhm mıt Wohlwol-
len egegnet, ob auch hier dıe Zuwendung letztlich nıcht rag und das Kınd
venletfzt. enttäuscht wIıird. Dies kann den Pädagogen In einen „Zustand der 117=
losigkeıt, NmMac Selbstzweıifel, ngs und Wult“ worauf CI: mıt
Abwehr in orm VON „Schuldgefühlen und verstärkter Zuwendung, mıt de-

Epressıvem Rückzug oder mMıt Enttäuschung und Rache reagleren kann
ET kann aber uch 1mM Sinne e1INnes professionellen mgangs seine emotıionale Verstric-
kung reflektieren, dıe in iıhm mobilısıerten Gefühle und Phantasıen zunächst eınmal Ta-

DCH (‘Containing-Function ‘), eigene unbewußte Anteıle VOIl denen des Kındes 1 -
scheıiden suchen (Z:B 1mM Rahmen eıner Superv1sıon der Selbsterfahrung), eiınen DE
eigneten Umgang amı finden SO wırd vielleich entdecken, daß seine Enttäu-
schung und WultA uch mıt seinen eigenen Größenphantasıen zusammenhängt, gerade

MUuUsSse in der Lage se1n, mıt diesem schwıerigen 1IN| besonders gul und erfolgreich
umgehen können und wırd verstehen, daß se1n Bemühen 11UT 7 diesem ınd gılt,
ZU anderen Teıl ber se1ıner eigenen narzıßtischen Befriedigung. leraus wırd ıne 1CAa-

lıstıschere Wahrnehmung des Kındes resultieren und ıne Anerkennung der eıgenen
626renzen.

Das ınd aber wırd dann vielleicht als Rotschaft des Pädagogen entzıffern und
erstmals In seinem en erfahren können „Ich ertrage Deıline Aggressionen,
und uUNsSCIC Beziıehung zerbricht nıcht daran.“ Nur diese Reaktıon ermöglıcht
CS dem Kınd, nıcht erneut in der Gegenübertragung und Reprojektion sıch
wert fühlen, sondern dıe erfahrene Verläßlichkeit des Pädagogen für se1ne
Entwicklung nutzen
In der Analyse olcher Sıtuationen wırd eutlıc. welchen Begrenzungen Leh-
rerausbildung dort ausgesetzt 1st, Selbsterfahrung unverzıchtbar Ist, eine
Vermischung mıt dem Lehrbetrie sıch aber da verbietet, eın instıtutionel-
ler Interessenkonftlıkt Urc rüfungs- und Bewertungsverfahren gegeben ist
Dennoch 1st 6S unverziıchtbar, ausgewählten Fallbeispielen“” dıe Sensı1ibilı
Trescher Hg.) Aggression und achstum Theorie, Konzepte und Erfahrungen aus der AT
beıt mıt Kındern, Jugendlichen und Jungen Erwachsenen, Maınz 1992, 14A1
26 Ehd 00f.
'] Hierzu gehört uch dıie geschlechtsspezıifische Verarbeıitung VON Problemlagen UrC.
Frauen, welche azu nelgen, Uurc) nstiıtutionelle Bedingungen verursachte Schwierigkeiten

ihrem eigenen nlıegen machen und sıch amı! Anstrengungen zumuten, mıt denen s1e
dıe UrCc| dıe Institution Grenzen kompensıeren suchen 1m des Miıßlın-
DECNS mıt Schuldzuweisung ihre eigene Person und der Enttäuschung der Phantasıe, „daß
es 1Im eigenen inne machbar sel, daß keine außeren Grenzen für Erreichbares geben”:
Annelinde Eggert-Schmid Noerr, Aggression und Geschlecht, in Finger-Trescher/Tre-
scher, 56-74,
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für solche Problemlagen Ördern Da Studierende, VOT aber spater
(Religions-)Lehrerinnen und Eechrer. 1mM NSCHIL aran immer noch selbst
entscheıden mussen, o s1e den nächsten chrıtt 7A11 SupervIision oder elDster-
fahrung un wollen, dıispensiert N1IC! avon, kognitıve und emotıionale
Oriıentierungen erschlıeben

USDIIC
ewerte 111all abschließen! dıe hier vorgestellten Ausbildungselemente und
Perspektiven der Pädagogenprofessionalıtät, wırd eutlıc dalß dıe pädagogl-
sche Basıskompetenz VOI der sozial-kommunikatıven KOompetenz DIS ZUT

ompetenz der Selbstwahrnehmu und -erTahrun auch unverzichtbare
Voraussetzung für lebensförderlıche religionspädagogische Praxıs ist Ange-
siıchts der Ausbildungsbedingungen der Hochschule und den Arbeıitsbedıin-
SUNZCH zumıindest den chulen ermöglıchen dıie ersten Schritte der hiıer
konstrulerten kognitiven Verhaltensmodifikationen be1 den beteiligten erso-
NCI, Vertrauen In eigene Kompetenzen und ein KOnzept eigener Fähigkeıten

erschlıeßen, verankert In Reflexionswissen und Metafähigkeıten. Von die-
SCI] her darf dann auch darauf werden, daß VOI notwendigen welteren
Schrıtten, VOLI em olchen mıit em Selbsterfahrunganteıl oder therapeuti-
schem Setting, welche institutionalisıerten Ausbildungsgängen In Spannun
stehen, nıcht zurückgeschreckt WIrd, we1l mıt der Ahnung eiıner Befreiungser-
fahrung dıe ngs VOT ihnen verschwındet.
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GODINET Eın eX1DIies Arbeitsinstrument für ein Fach in
CW

Einleitung
GODINEI1 (Godsdienstdidactiek U het nternet; Religionsdidaktık auf dem
Internet) 1st eın interaktıves Arbeıtsınstrument, das dıe Ozente ın den Fach-

riıchtungen Religion/Weltanschauung bel ihrer heutigen Arbeıt mıit jJungen
Menschen unterstutzen wıll Sein religionspädagogisches Konzept schlie
sıch der Meıinung d dass chüler und Ozenten In dıesem Fach gleichberech-
tigt SIınd, dass jede Konfrontatıion, Was immer auch das jeweilıge (=198% se1in

mOöge, VO oOzenten Kreativıtät verlangt, eine konkrete Gruppe chüler

begleıten. ESsS geht weiterhın avon ausS, dass Jugendliche als Gruppe einen
kollektiven „Diskurs” bezüglıch Sinniragen, CIte: Lebenshaltun auf-
auen und dass dıe Aufgabe des Ozenten VOI em darın besteht, dıe und
den au dieses Dıskurses gemeinsam mıiıt den CcChulern kritisch unterSu-

chen, evalulıeren, verbreıitern und vertiefen. SO wırd dıe Freiheit des
CNulers vergrößert, auf dokumentierte und begründete Weıse., eıne PCI-
sönlıche Wahl reitfen und danach andeln Gerade einen ffenen
Lernprozess ZU fördern, entwickelt GODINETI eine ausgewählte und ema-
tisch geordnete interdiszıplınäre Datenbank Was dies onkret bedeutet und
Was CS werden soll, wırd 1m folgenden beschrieben werden. (Der nha dieser

Einführung ist auch auf der Webhbsıte selbst esen http://www.kuleu-
ven.ac.be/godinet dort auch ralıken ZUT Veranschaulichung 1eses Acp.
beitsinstrument wiıird urc das Zentrum für Akademische Lehrerausbildung
der Theologischen der eUV aufgebaut (Lombaerts, Roebben

Ginneberge,

Die tatsächlıche Siıtuation den Lehrplänen und -theorı1en immer
einen Schritt VOTauUs

DIie Bemühungen, den Religionsunterricht dem Zeıtgeist anZzupasSSCH,
SInd nıcht ohne Resultat geblieben. Vorgeschlagene Veränderungen werden
NUun auch theoretisch begründet. Neue Rahmenlehrpläne und ethoden ble1i-
ben allerdings auch weiterhıin die klassıschen strategischen ittel, NECUC

Ansıchten verbreıten. Der nha wird IICUu TIhemen erum NCUu geordnet,
die Jugendliche heutzutage besser ansprechen und dıe auch die Entwicklung
der Theologıie und Humanen und Soz1lalen Wissenschaften etonter integrie-
e  _ Neue Akzente oder eiıne Veränderu der globalen Herangehensweise
ordern Ozenten zweiıfellos heraus, ihren Unterricht reorganısieren. So
stellt der Name „Weltanschauung“ das Fach In eınen breiteren Kontext als der

begrenztere MS „Relıgıon" und der noch früheren ıtel Katechese . „IH"
ter-relig1öser” Religionsunterricht beruft sıch auf eine adıkal andere Herange-
henswelise als eın exklusıv katholischer oder evangelischer Unterricht. DıIe

Religionspädagogische Beiträge A42/ 1999
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olge der verschiedenen religionspädagogıschen Theorıen WIE ZU eıispiel
dıe Texthermeneutik, dıe Korrelationsdidaktık, dıe Symboldidaktıik, dıe Be-
freiungskatechese. ZCUSCH VON eiıner Verbreiterung des Feldes, weilches das
Fach abzudecken hat und VON der zunehmenden Komplexıtät des uftrags. DIie

des „selbständıgen Lernens  e beruft sıch auf dıe aktıve Teılnahme der
chüler beiım Planen und Ausführen des Lernprozesses, uU.S5

Wer dıe Entwicklung der Lehrpläne während der etzten 4() verfolgt hat,
dem wIrd zweıfellos aufgefallen se1N, dass der Lehrplan relatıver geworden ist
Meiıstens bestätigt und formalısıert ein „NeEUEr. Lehrplan, W as Ozenten AUusSs

Eigeninitiative In dıe täglıche Prax1ıs einzuführen SCZWUNSCH 1)as Klas-
senzımmer ist In erster Hınsıcht der alz: sıch „Veränderungen“ ungefragt

DIie Jungen Menschen sınd selbst dıe wichtigsten Protagonisten der
Entwicklung des AC (Crawfiord Rossler, ufgrun ihrer IN-
stinktıven Verbundenhe1 mıiıt dem Zeıtgeıist und der Entwicklung uUuNseTEI Ge-
sellschaft enken S1e das Unterrichtsmodell In eine andere ıchtung. Der qauf-
merksame ozent stellt sıch darauf eın Es 1st schlıeßlıc. wichtiger, den DI-
alog mıt der jungen (GGeneratıon aufrecht erhalten, als formal eıner Methode

folgen, dıe entweder abgewlesen wird, oder der 1L1all mıt ehrfürchtiger Pas-
S1VItÄt anhängt. SO der ozent afür, dass andere JI hemen dıe el
kommen und andere Dokumentatıon eIn: dıe Jungen Menschen kommen
mıiıt herausfordernden Fragen und Argumenten, 3888! dıe herum In den O_
den nıchts vorgesehen Ist, oder S1Ee schlıeßen sıch 9allZ und Sal nıcht der päad-
agogischen Arbeıtshypothese Auf diese Weıise hat sıch auch dıe Art der S
sammenarbeıt zwıschen dem Dozenten und den Chulern mıt den Jahren Star.
entwickelt.
1eSES Projekt geht avon dus, dass dıe me1lsten Ozenten mıt wechselnden und
schwier1g vorhersehbaren Veränderungen anen In diesem Fall stellt
sıch häufig dıe „Hör mal, WEeNnNn ich in eıner bestimmten Klasse das Wort
SABNG: tallen asse, begınnt jeder lachen, 111a kann nıcht mehr ernstahft da-
rüber reden Was ist da bloß OS Was 111USS ich MIr jetzt eiınfallen lassen,

dieses ema auf krıitische Weise besprechen können?“ ()der auch AIn
einer bestimmten Klasse werden elıgıon und Glauben eINZIE und alleın nach
ihrem SProiit: beurteilt. „Man hat nıchts davon und also wollen WIT auch
nıchts damıt un haben  . dıe chüler Kann ich Irgendwo Materı1al Mn-
den, das mMI1r verdeutlıicht, WI1e diese Argumentatıon aufgebaut ST „Man kann
mıit ihnen iınfach nıcht mehr reden. All meın theologıisches und fac  1daktı-
sches Wiıssen geht avon aus, dass dieses ema zumındest aufgrun ulturel-
ler Gründe besprechen se1ın INUSS Und dann Sagc ich noch gal nıchts über
das rnen lauben. SO geht das nıcht mehr  C6 (Reıch, 1997/1998)
GODINET wıll bel diıeser kritischen Sıtuation anschlıeßen. Es g1bt eiıne tat-
sächlıche Notwendigkeıt, In der Klasse und mıt der Klassengemeinscha eine
Wahl treHen., den Gesprächsraum Religion/Ethik erum auch WEI-
terhın ermöglıchen. Lehrpläne und Lehrmethoden mögen dann realıstisch
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und en entworfen se1nN, als olches tellen S1e keine (Jarantıe mehr da, das
Fach auf notwendige und erschöpfende Weise unterstützen uch WE al-
les gul au ırgendwann wiırd der ozent auf eiıne unausweıchbare Herausfifor-
derung stoßen, die darauf welst, dass VOT em die Ausgangspunkte der Lehr-
pläne und der ethoden ständıg überarbeitet werden mMussen
DiIie Zielsetzungen VOIN GODINETL S1INd:

FKın Basıskonzept für dıe für die Dozenten Relig10n/
In andern und den Nıederlanden FEL Verfügung stellen, wobel e1-

nerse1lts das selbstgesteuerte permanente Lernen des Dozenten und anderer-
se1its dıe reale Zusammensetzung der Klassengemeipschaft bezügliıch eines
I hemas 1Im Vordergrun stehen
GODINETI ıll eın verlässlıcher Führer für dıe konkrete Vorbereıitung VON

Unterrichtsstunden seIN, ındem F eine durchdachte Auswahl WI1ISsSeN-
schaftlıcher Hıntergrundinformation und Onkre{ie praktısche Dokumenta-
t10n anbıletet.
GODINET ıll eın interaktıver aum se1n, In dem Gebraucher TIAahArun-
SCH, Vorschläge, Ausblicke und Fragen ZUrL Dıskussion und ZUuUT Bereiche-
TUNg des roJjekts vorlegen können
GODINEI ıll uskunite über dıe Entwicklungen der ehrpläne geben
GODINET wıll Informatıon und Dokumentatıon über den pastoralen Be-
reich chulen anreıchen.

Der breıtere Kontext
Vıeles hat einerseılts mıt der veränderten Beziıehung zwıischen Schule, Gesell-
cschaft und Kırche (un und andererse1ts mıit der Entwicklung VOIN ideologısch
homogenen Klassen hın pluralıstiıschen Gruppen Im Rahmen dieser Ent-
wicklung steht dıie vermıittelnde der Schule und der Dozenten ernsthaft

TüC Und gerade dieser Umstände 1st 6S hauptsächlich der Do-
ZCHE der sowohl die inhaltlıche Orientierung als auch die Planung des Lernpro-
Z68SSC5 hinsıichtlich der eweıils In konkreten Gruppen relevanten Problematık,

bestimmen hat Wahrscheinlich werden dıe verschıedenen Unterrichtsver-
fahren, dıe In verschliedenen Klassen desselben Niıveaus gebraucht werden
können, den heutigen Umständen nıcht mehr erecht werden Stattdessen kann
111all VON der Hypothese ausgehen, dass der Gruppendiskurs eiıner (pluralıstisch
eingestellten) Klassengemeinschaft bei der Behandlung einer relıg1ösen/ethi-
schen ematı eine wichtige spielt.
iıne Klassengemeinschaft 1st in erster Hınsıcht ein sOz1lales Interaktionsfe
und entwickelt als olches einen eigenen Kommunikationscode. Gegenseıtige
Kontrolle und Beemflussung der chüler untereinander en den Gedanken-
San oder verhındert eine vertiefende Reflexion. Man lässt siıch nıcht
ınfach einreden Hıer ist das Paradox jeder menschlichen soz1lalen S1-
tuation sichtbar. Gegenseıltige Beeinflussung g1bt CS auf Jeden Fall und S1e lässt
sich nıchtc eINne rationale Planung teuern
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Der Kommunikatiıonsprozess ist In der Gruppe verankert; der ozent hat viel
weniger Steuerungsmöglıchkeiten als eine lIınear gedachte
ass In der Klassengemeinschaft, WI1IE auch In der Schule allgemeın, finden
WIT tatsachlıc In erster Hınsıcht Grupp  T'  SSE VO  F ber 1ın ihrer OMMU-
nıkationsstruktur spiegelt dıe Gruppe auch dıe heutige Gesellschaft wıieder. Es

g1Dt kein Zentrum, das alle Kommuniıkatıon regelt und beherrscht oder NOT-

miert VOor Jungen Menschen entsteht e1in vielseitiges und 1elför-
miges Massen-Kommunikatıonsnetz, das STar. Urc eine kommerzl1alısierte
Herangehenswelse stimulıert und eformt 1st
Diese Kommunikatıons- und Konsumkultur durc  reuzt das „Unter-
richts ” system. S1e 1st als Interpretationsprinz1p aktıv, auf das sıch chüler (un
bewusst”?) berufen, das Schulangebot hinsıchtlich seINES Wertes prüfen
DIe Klassengemeinschaft bestimmt bıs einem gewissen Grad, Was elernt
werden soll und WdasSs nıcht In dieser Hınsıcht hat der intentionale Schulunter-
richt Rang verloren. Man 1L11USS dıe chüler berücksichtigen. DIies ordert
eın durchdachtes Auftreten auf Seıiten des ozenten, auf leıtende Weiıise dıe

„Ordnung, dıe für das lLernen Voraussetzung ist  6 aufzubauen. Deshalb,
scheınt 68 uns, 1st auch dıe Konfrontation mıt den chaotischen imagınären kle-
enten der Klassengemeinschaft VON fundamentaler Wichtigkeıit. Und diese
SInd VON Klasse Klasse verschieden und zeigen sıch Oft unerwarteien

Zeıtpunkten. ethoden und ehrpläne onnen dieses Phänomen 1910808 eınem
Teıl auffangen. Man benötigt außerdem eiıne gründlıche Dıagnose In jeder e1IN-
zeinen Klassengemeinscha SOWIE den au einer bıs einem gewIlssen
(Grad auf dıe Klassengemeinschaft ausgerichteten Lehrumgebung.

Eın Gruppendiskurs hne Autorıtät
Jugendliıche auf dem nterne Man kann $ äglıch erleben., dass einıge Junge
(Gebraucher sıch für eiıne „chat group  b anmelden Jemand AUuSs den USA dUus

ınnlan AUuSs Deutschland, aus Neuseeland, AUuS Süd-Afrıka, aus Kanada, Aus

Italıen, AUuUS Berkel-Enscho (NL) und Aaus Schoonbeek (B) Sıe kennen einander
nıcht persönlıch aher begınnen trozdem eiıne Unterhaltung V1a nterne': Im
ITE dieses Kontaktes entsteht eın „Dıiıskurs”: eiıne Aufeinanderfolge VOIN IA

formationen, e1in Austauschen VOIN Informatıon, VOIN Aussagen und Argumen-
tatıonen und TIThemen, dıe einander abwechseln Keıiner der Teilnehmer we1ß
1mM VOTaUS, Was besprochen werden wird, noch welche ichtung der Kontakt
einschlagen wırd, aber dennoch entsteht eın „Austausch“, wobe!l Auffassun-
SCH und Haltungen der Gebraucher dıe Anordnung der Gedankengänge und
der Argumentation beeinflussen. Irgendwann ırd dıe Unterhaltung unterbro-
chen ohne abschließende Konklusıon, ohne Evaluatıon oder dıie Möglıch-
keıt, eiınander jemals zurückzufinden. Dies 1st eın typisches e1ıspie einer Er-
scheinung, das dem Medium NICTNE nherent ist
1ne „chat ST0U  .. ist keıne Klassengemeinschaft. Was allerdings bemerkens-
wWweTltT ISt, 1st dıe Tatsache, dass sıch eın und asselbe anomen ze1gt, sobald
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Menschen in ein und derselben Kommuntiationskette aufgenommen SINnd DIie
Kommuntikatıon lässt einen Gruppendiskurs entstehen Allgemeın bedeutet
Dıskurs eine Rede eın espräch, eiıne Konversatıon. Hıer wird VOTL em dıe
Dynamık der Gruppensıituation betont, die dıe Entwicklung eiInes inhaltlıchen
Gedankengangs mıtbestimmt
iıne ideologisch omogene Gruppe steht der Autorı1ität eINES OoOnsen-
sus-Dıskurs Der Religionsunterricht wırd diesen dann festigen und darüber
diskutieren. Wenn aher dıe Klassengemeinschaften in chulen eine Jurale
Einstellung aben, entsteht eine größere Diversität VOI Meınungen, tellung-
nahmen und Argumentationen.
Vor em dıe Informationstechnologıe verschafft jedem (vOr em eschul-
ten) Menschen dıe Miıttel, /Zugang jedweder Informatıon, über jedes möglı-
che ema, be1 jedweder nstanz bekommen, ohne erst dıe Zustimmung C1I-

hıtten oder dıe Zensur VON irgend jemandem zulassen mussen Jedenfalls ist
dıes dıe us10n, dıie der eDTauCc der Massenmedien weckt OD CS sich hler-
hbel in der ‘Vaf NUr eıne us10n andelt und INan tatsächlıc. mehr elenkt
iırd als INan selbst zugeben (wıill) kummert die Menschen wenıger. Tatsäch-
iıch entstehen NCUC soz1lale Beziıehungen und bestimmen Menschen ihr eneh-
LHNCI VON einem Bıld ausgehend, das das siıchselbst bestimmende Indıyiduum In
den Mittelpunkt stellt (Roebben,
Der zugrundeliegende Prozess dieser „Emanziıpatiıon” reicht noch WEeI-
TeT. DIie wachsende Unabhängigkeıt drängt dıe relıg1Öse und moralısche Auto-
rıtät immer weılter iın den prıvaten Bereich „ Welches Verhalten i1st moralısch
Ol entwickelt sıch „Was ass das esetz und Was nıcCcht. wobel INan

darauf V  n dass der Gesetzgeber das Problem des „moralısch Guten  b D:
Öst hat Nun 1st dıe Norm, nach der INan sıch richtet: „Welches Verhalten gd-
rantiert dıie größten Vorteile?“ Ob dies Verhalten dann auch „moralısch gut  eb
1st oder Juristisch zugelassen WIrd, wırd relatıv. Diese Entwicklung Ördert tal-

SaCAIIC eine pragmatısche UÜberlebensmentalität. dıe mıt Relativismus einher-
geht Hierbel ist das Individuum auf sıch gestellt, WEEINN CS sıch bezüglıch der

elıgıon, erte und des Lebensstils orlentiert. Auf welche Krıterien
und Oormen kann INan sıch noch stutzen, einen Unterschie: machen
können und „gut  C wählen?
Alle Unterrichts-Instanzen en nıt dieser Entwicklun un S1ie stellt den
nNnterton der Herausforderung dar, für dıe VOT em das Fach Religion/ Welt-
anschauung empfindlıc ist

Prinzıipielle Ausgangspunkte
Be1l der vorangehenden Analyse anschließend, ren einıge Ausgangspunkte

einem religionsdidaktischen Konzept, das GODINEI1 zugrunde 1eg
Wiıe Untersuchungen zeigen, bezıehen Junge Menschen der Sekundarstufe
eine persönliche tellung hinsıichtlich der eligi0n, der der erie
und der Lebenshaltung Sıe diskutieren auch über hre Meınungen und dıf-
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ferenzlieren sıch auf soz1laler ene Dıie Klassengemeinschaft ist der Ort,

S1e ormell und informell hre Meınungen, edanken, Haltungen und ihr
Benehmen besprechen und mıt anderen Sıchtweisen und Praktıken ergle1-
chen Altersgenossen pIelen be1 der Entwicklung iıhrer Eıinstellungen eıne
wichtige
DIe Klassengemeinschaft ist eıne ehrgemeınschaft. Der indıviduelle Schü-
ler ern nıcht als isolıerte Identität. chüler lernen auch urc hre nterak-
t1o0nen untereinander Und dıe Gruppenstruktur kann sıch reorganisieren.
er die Wahl Der Referenzpunkt für das Lernen VON Relıgion/Ethıik Ist
nıcht der indıvıduelle CHüleT. ondern dıe Gruppe Auch die Standpunkte,
dıe chüler vertreien, hre Argumente und eigens angeführte Dokumentatıi-

formen wichtiges Mater1al für den Lernprozess. chüler sınd In DEWIS-
N  3 inne dıe wichtigsten Protagonisten für das Ekrstellen des Lehrauftra-
SCS Vom systemischen Standpunkt dus esehen: chüler werden bezüglıch
ıhrer Beziehung Relıgionen und In dem Maße Fortschritte verbu-
chen Önnen, In dem auch der Gruppendiskurs In den Lernprozess integriert
WIrd. (JEWISS 1st jeder chüler das Subjekt des eigenen Lernprozesses und
eTnN! jeder CcAhuler für sıchselbst DıIie etonung Jeg hıer jedoch auf dem
Impakt der Gruppenkommunikatıion für das Lernen VON Indıviduen Biesin-
SCI Lott,
Die unterschıedlichen Interpretationen eINes Ihemas, WIE S1IE in einer Grup-
DC eDeB; tellen e1iNn Hındernis für eınen Lernprozess dar Je achdem WwI1e
sıch eıne pluralıstisch gefärbte Dıskussion über eın ema entwiıckelt, kann
naC dem Kern der unterschiedlichen Interpretationen esucht werden.
Wenn Uber „glauben“ geredet wIird und dıverglerende Standpunkte Aans

IC ommen, dann kann avon dU,;  CI werden, dass dıe ugendli-
chen nach einem ıhnen ZUT erfügung stehenden Freiheijtsrahmen suchen,

hre Haltung hinsıchtlich eINESs relıg1ösen auDens bestimmen:
„Was passlert, WENN ich nıcht (mehr) laube?” VEISUS „Jeder glaubt et-
WAaS, INan kann nıcht nıchts glauben. “ Dıe unterschıedlıchen Interpreta-
tıonen, dıe CHNOMUINCHCH Argumente oder das Fehlen jetzterer:; dıe
Sackgassen, dıie Polarısationen, der reduzierende Umgang mıt dem T he-
11ld ordern eine gul ausgewä  e Dokumentatıon als Basıs, um k1a-
ren, Was eine persönlıche Wahl oder eine Wahl der Gruppe darstellt Der
Kern der jestgestellten unterschiedlichen Interpretationen ist In diesem SIN-

eın hermeneutisches Problem, eıne bestimmte Interpretation dıe sıch
dıe Dıskussion reht und dıe überwunden werden INUSS, das (Je-
spräch dus dem Teufelskreıs herauszuheben Hılger Rothgangel,
Die des Dozenten esteht dann darın, einen Denkpfad entwerfen,
derbel diesem Problem anschließt und der dıe Basıs für den Lernprozess ab-
steckt Das Problem ezieht sıch auf einen Konflıikt zwıschen Interpretatio-
NCN VOIN (Aspekten von) einem ema, zwıschen Optionen und Haltungen,
Verhaltensweisen verschiedener chüler Der hermeneutische Lernprozess
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richtet sıch VOI em auf eın Übersteigen dieses Interpretationskonflıkts.
uIibauen! auf dem Was der Ozent bezüglıch dem Was dıe enten be-
schäftigt, verstanden (interpretiert) hat, kann 1UN eıne Lernstrategie erstellt
werden, dıe dıe Gruppe mıt orıginellen Einsıichten, Gegensätzlichkeıiten,
Dılemmas, Leerstellen, Ungereimtheıiten, Verleugnun: des Ihemas,
wahren, alschen oder nıcht- authentischen Weisen, mıit dem betreffenden

umzugehen, konfrontiert. Aber ebensogut onnen dıe chüler mıt
dem Kommunikationscode innerhalb der Klassengemeinschaft konfrontiert
werden und mıiıt dem, Wäas der eDTauUC. dieses es in der Gruppe be-
werkstellıgt. Fuür ein und asSsSe1IDbe ema können sowohl das Problem als
auch der entwerfende enkpfa VON Gruppe Gruppe unterschiedlich
sSeIN. Tatsächlıic andelt CS sıch hlier eiInNe auf dıe Klassengemeinschaft
bezogene Neuformulıerun der „alten  K Korrelationsdidaktık (Boschkı,

Der ozent ist als Hermeneutiker eın Vermiuttler zwıschen verschiedenen
Interpretationen. Er/Sıe organisıiert und begleıtet Lernprozesse, Ördert und
koordiniert dıe Kommunikatıon, festigt die Einbezogenheıt der chüler in
den Lernprozess. Der Ozent interpellıert, erweıtert dıe Standpunkte, rich-
tet sıch auf dıe krıtische Konfrontatıion mıit reliıg1ösen Tradıtionen, Lebens-
haltungen, Werten, Lebensweisen. Er/Sıe wa dUusSs verschıedenen Quellen
sorgfältig den Lehrstoff, der den CAulern helfen Kann, eıne bessere Eın-
siıcht In das I hema ekommen und hre Einsıchten vertiefen Oder
andern Der Ozent 1sSt auch persönlich beı dem Lernprozess betroffen; als
olge der Arbeit miıt Jugendlichen kann er/sıe SCZWUNSCH se1N, persönlıche
Einsıchten und Haltungen revidiıeren und die krıtiıschen Reaktionen der
chüler integrieren (Geurts,

Der ufbau des GODINEI
GODINETI sıch dUus$ Hauptseıten INEe omepage auf die der
Gebraucher ommt, WE CI inlogt auf http://www.kuleuven.ac.be/godinet.
Auf dieser Seılite werden dıie Zielsetzungen des GODINET formulhıert und wird
gezelgt, welche Informatıion ZUT Verfügung ste. diese Zielsetzungen
verwiırklıchen. Von hlıeraus kann 1La wählen, welchen weıiteren Teıl des

111a besuchen möchte. DIie füntf anderen Hauptseıten sınd nach dem-
selben KOonzept aufgebaut und zeigen auch asse1lbe Lay-out: Das rel1g210NS-
didaktıiısche Konzept AdUus näherer IC ausgearbeitetes ema; (‚JODI-
ET-Pinnwand unnn ıhnen besser dienen können; Informatıon rund
dıe Lehrpläne für elıgıon und Mitteilungen der Interdiözesanen Kommiıssı-

Schulpastoral.
uf jeder Seıte steht oben der ıtel, darunter 1INKs o1ibt CS eıne Spalte mıt der
Fernbedienung, mıit der INan VOIN der eınen den anderen Hauptseiten gelan-
SCH kann Rechts eimnde sich der extf derJeweıligen Seıite nten aufder Se1-

werden meılstens dıe verschiedenen Verbindungen den anderen Hauptse1-
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ten nocheinmal wiedergegeben, damıt der Gebraucher NIC erst wıieder Sanz
zurück Z Begınn der Seıite INUSS, eiıner anderen Seıite gelangen.
Auf der Seite „Das religionsdidaktısche KOonzept aus näaherer ICht“ kann
INan dıe Haltung kennenlernen, dıe der Basıs des Projektes 1eg Dies 1st In
einem Schema dargestellt, das dıe Basısstruktur er IThemen ormt, die Urc
GODINET entwıckelt werden werden
Seıte 1st der für dıe ausgearbeıteten 1 hemen Bısher steht 1U das The-

„ Was 1st glauben?” und „Was soll 11an glauben?” ZUT Verfügung, das noch

einıge anzufüllende Leerstellen aufwelst. Die Seı1lite ist folgendermaßen aufge-
baut Zunächst g1bt CS ein1ge einleıtende Bemerkungen mıiıt Verwelisen auf das
religionsdıidaktısche KOnzept. Dann O1g eine kurze Gebrauchsanleitung und
das ema „glauben” In einem Schema 1esSESs Schema stellt technısch eın
„Clıckable image“ dar, a1sSO eine Zeichnung, VOIN der bestimmte onen Verbin-
dungen anderen Seıten Ssiınd UrCc Nklıcken dieser onen kommt der Ge-
braucher den dahinterliegenden Seıten, auf enen zunächst eweıils der
behandelnde Unterteıl kurz sıtulert und dann In mehrere drıingende Fragen
terteilt WITd, enen Hintergrundinformatıion ZUT erfügung esteht Wenn der
Gebraucher w1Issen möchte, weilche Hintergrundinformation GODINET VOI-

chlägt die beantworten, kann er/sıe auf e1Nn Schlüsselwort lıcken
und dem Link ZU „GODI-Archiv, Abteıiulung Hintergrundinformation“
iOlgen, eine quantitativ begrenzte aber qualitativ hochstehende Auswahl
finden 1st em 00 Unterschie' emacht wıird zwıischen “"direkt gebrau-
CHE  06 „Ausweltung VOIN Informationen“ und „Vertiefung eines TNeMAas.
WwIrd den verschıedenen Interessen und der nötıgen Zeıtinvestierung Rechnung

GODINEI suggerlert auch praktisches Materı1al, Z Bearbeıtung
VOIN (Teil)aspekten In der Klasse Um das „GODI-Archiv, Abteilung praktı-
sche Dokumentatıon“ erreichen, kann 11lall auf den gelben Ball lıcken, der
neben einem Suchwort finden 1sSt Wen keın gelber Bal|l vorhanden 1St, be-
deutet dies, dass das ODI-Archiv noch nıcht über gee1gnetes Materı1al VCI-

ugIVerweIls 1M „GODI-Archiv”“ nthält eine kurze Inhaltsangabe und
nützlıche aten, dıe Quelle lokalısıeren oder sıch anschaffen können
Wo möglıch wurden übriıgens auch Verweılse auf andere Sıtes auf dem Internet
Oder/un Verbindungen anderen (Su  e aufgenommen. Das
T-Archiv 1St ein „lebendiger Organısmus”. Wır probieren, immer dıe neueste
und/oder me1lst „gepriesene” Informatıion weıterzugeben. Dies bedeutet, dass
dıe Vorschläge regelmäßıg geändert werden.
Aus dieser Erläuterung der Struktur des GODINET sollte das olgende deut-
lıch Se1IN: Es ware verkehrt denken, dass der Gebraucher freies plel 1mM Un
terfragen der Datenbanken erhält Es ist ZU eıispıiel nıcht S dass er/sıe Ir-
gendwo das Wort „Selbstmord” eingeben kann und dann alle Informatıon e..

hält, dıe 1n den Datenbanken über dieses ema finden sınd (jJanz nach der
Art des Projektes WwIrd dem (Gjebraucher eın vorstrukturierter Denkpfad aNSC-
boten, dem entlang er/sıe nach eigenem Interesse einen Lernweg planen
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kann und ZWal sowohl für dıe chüler als auch für siıchselbst DIie angebotene
Informatıon wırd auch bewusst beschränkt gehalten. Es hat schlıeßlıc keinen
SIinn eınen Dozenten mıit dutzenden Tıteln überhäufen, aus enen er/sıe sıch
dann celbst eiıne Auswahl zusammenstellen INUSsS iıne kurze I  altsangabe
soll aneben verhindern, dass zuvıe] eıt mıt dem Aufsuchen eines Itıkels
oder Buches verloren geht, VOIN dem spater dann eutlic wırd, dass der ıtel
den Inhalt Sanz und Sal nıcht oOder nıcht Sanz und gal wiedergı1bt. GODINE TI
INUuSS$S en brauc  ares Instrument für Ozenten se1IN.
Seıite ist dıe DINET-Pinnwan und esteht aus vier Teılen Wer sınd
s1e? Was halten S1€e VON Diskussionspunkte und ODI-
ET-Nachrichten Dıie Punkte und en hauptsächlıch dıe Absıcht, Feed-
back VO Gebraucher erhalten nter Punkt ollen Dıskussionen über he-
stimmte Themen eführt werden
Seite und bileten eweıls Auskünfte über dıe Entwıcklung der ehrpläne für

elıgıon In Belgien und Dokumentatıon über dıe Kommissıon für Schulpasto-
ral DiIie Seıiten SINd der Mitarbeıit VON Jacques Michielssens VO  - Pädago-
iıschen uro des VSKÖO Vlaams Sekretarıiaat Vall het Katholıek Onderw1]Js)
und Praktıkdozent der Akademıischen Lehrerausbildung der Theologischen

zustande gekommen.
GODINEI ıchtet sıch hauptsächlıch Z7Wel /ielgruppen: An dıe Kandıdaten
der inıtıellen Lehrerausbildung Tur das Fach Religion/Weltanschauung und
dıe Dozenten Religion/Ethik In der PraxI1s.

Das inhaltlıche Profil des GODINETI
Die oben beschriebenen Ausgangspunkte tellen dıe zentrale se des päd-
agogischen Onzepts dar Der „Suchpfad“ oeht VOIN Interpretationsunterschie-
den be]l den essentiellen spekten des Themas In einer Klassengemeinschaft
Aus (D e1 versucht der ozent einen Kern oder eın hermeneutisches Pro-
blem abzugrenzen, Was (2) nleıtung ZU Entwurtf eines hermeneutischen
Lernprozesses (3) g1bt aDel schliıeßen sıch dıe religionspädagogische
1C auf den Lernprozess didaktısche Dokumentatıon und dıe Massenmedien
(4) DiIies sınd auch dıe Nıveaus des Lernprozesses. Auf dem ersten Niveau
werden dıe verschiedenen Wahlmöglichkeıiten und hre jeweılligen egründun-
SCHI aufgelıstet. Aufdem Nıveau wıird der Kern der unterschiedlichen Haltun-
SCH euUuıc. WIE möglıch identifiziert. Auf dem Nıveau sıtzen Elemente,
die eıne spezifisch christliche/relig1öse/ethische Verarbeıitung garantieren
mussen Und auf dem Niveau fındet INan das konkrete Materı1al, das dıe her-
meneutische Arbeıt ermöglıchen IMUSS Die Absıcht dieses Denkpfads ist C
eiıner Vertiefung und Integration eiıner relig1ösen/ethischen Lebenshaltung
führen DIiese (vertikale se ist 1Im Basıskonzept rof efärbt. An diıese Ach-

wurden auf jedem Nıveau einıge Dimensionen geknüpftt, dıie dıe Verarbe1-
(ung des Themas nach verschiedenen Diszıplınen unterstutzen sollen Auf Je-
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dem Nıveau werden Quellen und praktısches Mater1al oder Massenmedıien für
eine weiıtere Ausarbeitung des Themas vorgeschlagen.
Der 1n Teıl des chemas verwelst auft Quellenmaterı1al AUSs den soz1lalen und
humanen Wissenschaften: Also auf das anthropologische Fundament. Der
rechte Teıl verwelst auf Quellenmaterı1al dus der Theologıe und den eolog1-
schen Wiıssenschaften. 1Veau Die Bestätigung der verschıedenen Meınun-
SCH ist anderem einerseılts mıt der Soz1alısation Junger enschen inner-
halb der Famiılıie und der breıiteren soz1alen mgebun verbunden und anderer-
se1ts mıt der Soz1ialısation nnerna. eiıner relıgıösen Eıinstellu dıe famılıale
Inıtıatıon, dıe Katechese und dıe welıtere relıg1Ööse Integration In der Pfarrge-
meınde und Kırche
Niveau verwelst auftf dıe notwendıgen Grundhaltungen, echte TOoblem!

erkennen und die chüler persönlıch In diesen Prozess mıt einzubezıehen.
DIe EeNrKra INUSS sıch auf eiıne hohe Fähigkeit elund Dıalog beru-
fen können, dıe Klassengemeinschaft auf den Lernprozess hın orlentie-
IC  » Auf der anderen Seıte werden dıe chüler dazu aufgefordert, hre Auffas-
SUNSCH und Argumente aufrecht und auf loyale Weise darzulegen.
1VeEau verwelst auf denaudes Lernprozesses. Hıer geht CS arum, dass
der Oozent hinsichtlich eutlic abg!  CI Interessen, Unterschiede in In-

terpretationen, Fragen.. sowohl gule anthropologische, theologische als auch
religionspädagogische Hintergrundinformation finden kann Die verschiede-
NCN Quellen repräsentatieren alsSo auch verschiıedene Dıiszıplinen, dıe auch auf-
einander bezogen werden können
Nıveau nthält dıe religionspädagogischen Ansıchten des rojekts. Es e_
riert. 1n welchem Sınne der Lernprozess aufgefasst WITd, Was mıt den CcChulern
angestrebt werden muss/kann und anhanı VON welchem Materı1al.
Vor em WENN dıe chüler das er für eine krıitische Haltung erreicht aben,
kann eine objektivierende Herangehensweise für elıgıon und Ethık dazu be1-
tragen, dass S1e dıe jeweılıgen Themen auf eiıne ernsthaftere Weiıise verarbe1-
ten lernen GODINEI wıll VOT em dazu beitragen, dass der Beıtrag der 1I0O-
zenten und dıe Sichtweise der chüler aneinander anschlıeben ESs wıird
vieles VON einer gul gewählten Dokumentatıon abhängen, Junge Menschen
mıt dem vertraut machen, Was äubige beseelt, woraut sıch das gläubiıge
Denken beruft, welche Rechtfetigung für eine gläubıge Lebenshaltung In An-

Spruc| SCHOMMECN WITrd.

Zukunftsperspektiven
Das GODINET-Programm wird nıe ertiggestellt sSeIN. Es 1st schlıeHlıic. eın
ffenes Arbeıtsiınstrument, anhand dessen Ozenten selbst eiınen Denkpfad
hinsıchtliıch der konkreten Situationen der chüler In eiıner Klassengemeıin-
SC entwerfen onnen Der Religions-Ethikunterricht kann heutzutage eıne
wichtige spielen, WE CX sıch zunächst auf dıe Vorstellungen und ATgU-
mentationswelsen hinsichtlıch der institutionalısıerten Formen VON Sinnsge-
bung einlässt, die sıch chüler hlıer und da eigen machen oder selbst entwI1-
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ein Was Ozenten hierfür iun können Ist, Fingerübungen anzubıleten, dıe CS

ermöglıchen, mıt dem speziıfischen Gebiet der Religionen in Kontakt kom-

IMN ıne systematische Besprechu: theologischer oder philosophıscher In-
oder das Aufbauen eiıner Synthese dessen, dem sıch äubıge N-

NCNMN, VOTauUS, dass dıe jungen Menschen sıch mıt den konkreten Erfahrun-

SCH und Fragenstellungen, dıe eiıner relıg1ösen oder ethıschen Tradıtion DC-
tührt aben, vertraut emacht en (Jackson, Auch der Cchultyp oder
dıe spezifische Schülerpopulatıon einer Schule oder Klassengemeinschaft TOF=

dert eiıne SCNAUC Anpassung dıe Umstände. Übrigens werden in der nter-
richtswelt mehr und mehr Stimmen laut, dıe aiur plädıeren, den chulen mehr

Freiheiten zuzustehen, dass s1e ihr Curriculum (Relıgion Ethık) selbst In-

erhalb der allgemeınen ndzıele (Endtermen), dıie VOINl der Regierung festge-
legt werden, aufbauen können
ussagen WIE „Gottesdienst bringt doch nıchts eın  . DIeE khe hat keine Be-

deutung mehr  c können nıcht urc rein rationale oder theologische Argu-
N dem Weg geraumt werden. Diese Aussprachen sınd oift in uUuNauUSSC-

sprochene Unterstellungen oder Umstände eingebettet, die mıiıt viel Andacht

aufgedeckt werden mussen, dıie Aufmerksamkeıt für eine breıtere Perspek-
tive entwıckeln können GODINEI jefert auch nıcht dıe magische rgu-
mentationswelse, dıe alle Schwierigkeıiten aus dem Weg raum Das Problem

1eg in einem soz1lalen und kulturellen Verband, der „das Relig1öse” als CI -

ständlıch oder als Anachronısmus VON der and weılist Was manche chüler
brutal ausdrücken, WIrd leider auch Zu oft VON Gläubigen ın ihrem Kontakt
nıt dem wöchentlichen lıturgischen Rıtus, In Fkormen der Kirchenpolitik, in
veralteten kormen der Religiosität erfahren In diesem Sınne sınd Jugendliche
{1tmals die Amplıfikatoren des Unbehagens der Gläubigen Scheideweg
zwıschen (Glauben und
Der Religionsunterricht kann nıcht VOIN den institutionalısıerten Religionen DC-
schieden werden. iıne geduldıge hermeneutisch-kommunikatıve Arbeiıt mıt

Jugendlichen VOTauUs, dass auch dıie Religionen selbst der notwendıgen
Säuberung, ausgehend VON der Konfrontatıon mit der heutigen Gesellschaft e1-
nerselts und VON eıner sorgfältig geführten Sauberung der Glaubensquellen
dererseı1ts, bereit 1st ESs g1bt kirchliıche Autorıitäten oder Chrıisten, dıe auf SC
fasste Weise und mıt dem passenden Kommunikationscode den richtigen Ton
In den Medien finden Hıinsichtlich der öffentlichen Meınung handelt 6S sıch
j1erbei ausschlaggebende omente, dıe den modernen Menschen die Sinn-
vollhel der Religion/Weltanschauung erfahren lassen Es g1bt noch lıturgische
Oomente, dıe dıe Anwesenden hinsichtlıch eiıner konkreten Situation tıef e.-

reifen und die bleibenden INndrucC. hınterlassen S1e sSınd leiıder selten.
ıne intensive Zusammenarbeit zwischen kırchlich Verantwortlichen, Ozen-

{cn, xperten, Eltern und ule hinsichtlıch der ©  pla und der kOon-
kreten Formgebung des Religionsunterrichts kann Elan unterstutzen,
WEeNN dıes In voller Offenheıt, mıt vollem Vertrauen und in er Bescheiden-
heıt geschieht. TO überkuppelnde Strukturen und wichtige finanzıelle Hıl-
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fen scheınen allerdings eine bürokratıische, 1neare Herangehensweise den In-

eines ffenen Lernprozesses vorzuziehen.
GODINETI en die Aufmerksamke1ı auf eine NEUEC Sichtwelse. Deshalb kann
INan dort auch keine gebrauchsfertigen Brocken oder Schnellgerichte für eiıne
leicht verdauende Unterrichtsstunde finden, einem Archıv mıt praktischem
Mater1al und Hintergrundinformation bezüglıch Thematıken ZU TOLZ DIe-
SCS Archıv 01g den Prinzıplen des Internets FEınerseıits biletet CS Informatıon
für ragende und suchende Gebraucher, andererseılts kann der Gebraucher das
Archiv auch aniullen ET Interessen wIırd dann auch ZUr Mitarbeıiıt „heraus-
gefordert”  o Wer Vorschläge bezüglıch der Hintergrundinformatıion machen
möchte, oder WEeEI praktiısches Materı1al ZUT Verfügung tellen kann, das sıch In
der Klasse als gul brauchbar erwliesen hat, kann die Jeweılligen Referenzen 165
derzeıt eiınen der Autoren welterreichen. Dies dient der Bereicherung des
rojekts und der Kollegen!
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(jrazer Verzeichnıis religionspädagogischer Publikationen
ım der Schriftleitung: egen des allgemeınen Interesses wıird der auftf dem
Kongreß verteilte Handzettel hlier auszugswelse und verkleinert wliedergege-
ben; dıe Datenbank esteht mittlerweile ZUr erfügung.

Datenbank g  ue  e Publikationen von Religionspädagoginnen und Religionspädagogen““
Es dauert manchmal relatıv lange, bis dıie Publikationen VOoN KollegInnen bekannt
werden, sofern sSIe nıcht gerade In den Fachzeitschriften veröffentlicht siınd.

Um die Möglichkeıit chaffen, SO1IO| autf dem aktuellsten Informationsstand Der die
Veröffentlichungen VONN KollegInnen au der Religionspädagogık se1n, beabsichtigen WIT
Institut für Katechetik und Religionspädagog:!k In Graz den au einer atenban.: „Aktuelle
Publıkationen Von Religionspädagoginnen und Religionspädagogen” ternet.

Wer Interesse hat, ann die ıte. seiner/ihrer Publikationen auf i1skKette der DECI
mal nach Graz schicken. Wır werden SIe in dıie Datenbank aufnehmen.

Datenbank „‚Gesamtpublikationsverzeichnis Von ReligionspädagogInnen“‘
Es kommt immer wieder VOI, daß Publiıkationen VOoONn ReligionspädagogInnen, die
abgelegener Stelle veröffentlich: sınd, nıcht ohne weiıteres allgemeın ekannt werden.

Um eınen umfassenden Überblick der Publikationstätigkeit Von ReligionspädagogInnen
haraıt
n vdöÄhrzustiellen, S  .  En  £i  Q  xx  3  O Wr in (ıra7z ferner, a1ne £5  3  ©  «5  <  C}
„Gesamtpublikationsverzeichn1s VOonNn ReligionspädagogInnen” der gleichen
omepage anzulegen.

Wer Interesse hat, annn sein/ihr Gesamtpublikationsverzeichnıs auf Diskette der PCI e-maıiıl
nach Graz schicken. Wır werden in die Datenbank aufnehmen.

Unsere Adresse für Zusendungen

Institut für Katechetik und Religionspädagogik
Universität (Jraz
Attemsgasse 8/11

SO10 Graz
Osterreich

K-mal: sekr_kat@bpas01.kfunıgraz.ac.at

Adresse der Omepage: http://www-theol.kfunigraz.ac.at/kat/rpdat.htm

Hans-Ferdinand Nnge:
18.9. 1998

Religionspädagogische Beıträge A2/ 999
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Internetinformationen
Anm der Schriftieitung: Da das Werkzeug oder Medium Internet zunehmend

Bedeutung gewınnt, werden Religionspädagogische Beıträge künftig eıne
Seıte ZUu1 Verfügung stellen, auf der für dıe wissenschaftlıche Kommuntikatıon
der Religionspädagogık relevante Internetadressen ausgetauscht werden kÖöN-
NC

Internet-Adressenhinwelse:

BAMBINO
BAMberger BIbliographischer Nachweiıls Onlıne
ein Zeitschrifteninhaltsdienst  r Religionspädagogt
Http://www.un1ı-bamberg.de/ balkd1l/bambino .htm

Digitales Religionsbuch
http://www.netburger.at/religionsbuch/buch. html
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